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VIERTER ABSCHNITT 

DIH CISNES-AISEN-KORDILLEREN 

I. 

ERFORSCHUNGSGESCHICHTE. 

Die ältesten Schriften und Karten, aus denen sich Ai^aben über 
das Kordillerengebiet um den 45" und 46*8 entnehmen lassen, be- 
schränken sich im wesentlichen auf dieNennung eines größeren Flusses, 
der als „Rio de los Rabudos", auf einigen Karten auch mit der Variante 
„Barbudos" statt Rabudos, bezeichnet wird. Nach dem Pater Ovalle, 
der sich dafür auf die Karte des Fray Gregorio de Leon beruft, 
soll der Name von einer geschwänzten Indianerbevölkerung jener 
Gegend herrühren („per una nadön de Indios que dicen nacen all! 
con cola"), wie ja auch für andere, südlichere Gegenden des inneren 
Patagoniens die „caudati homines" auf den Karten des XVII. Jahr- 
hunderts eine große RoUe spielen. Die Breitenlage, die man dem Rio 
Rabudos zuwies, schwankt ziemlich stark; im allgemeinen rückt ^e- 
selbe allmählich weiter nach Süden, denn während z. B. die Karten- 
werke von Joh. Blaeu und Sanson d'Abbeville um die Mitte 
des XVII. Jahrhunderts den Fluß (gewöhnlich als Entwässerer einer 
Lagune am Westfuß der Kordilleren) in 44O, gegenüber von Chiloe, 
ansetzen, erscheint er bei d'Anville, Falkner und anderen Autoren 
von Karten Südamerikas aus dem XVIII. Jahrhundert, bis nach 
45", ja zuweilen nahe an 46* S verschoben. Man geht wohl nicht fehl, 
wenn man alle diese Flußgebüde ohne weiteres auf den Rio Aisen 
bezieht, oder vielleicht richtiger auf den Aisenfjord und seine 
binnenländische Tal-imd Flußfortsetzung; ist doch die Unterschei- 
dung zwischen Meereseinschnitt und Fluß auch an anderen Stellen der 
patagonischen Küste auf älteren Karten nicht immer streng durch- 
geführt. Übrigens verschwindet der Name „Rio Rabudos" gegen 
Ende des XVIII. Jahrhunderts allmählich von den Karten; verein- 
zelt begegnet man ihm freilich auch noch später, so z. B. auf der 
Karte „South America" von Arrowsmith, wo ein „Rio Rabudos" 
(ganz wie auf d'Anvilles „Amerique Meridionale" von 1748) in 46" S 
am Fuß des „Volcan San Qemente" entspringt und in nordwestlicher 
Richtung ins Meer fließt J. 

Die spanischen Piloten Bartolome Diez Gallardo und Anto- 
nio de Vea, die auf ihren Erkundungsfahrten nach dem Isthmus 
von Ofqui in den Jahren 1674 und 1675 mehrfach an der Mündung 
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des Ai'sertfjords voriiberkamen, erwähnen in ihren Reiseberichten 
weder diesen, noch den Fluß, doch gibt Vea an einer Stelle eine kurze 
Beschreibung der in der Feme über den Küsteninseln hervortretenden 
Kordilleren, inmitten deren er einen überragenden Schneeberg von 
„zuckerhutförmiger Gestalt" mit „halbmondförmigem Gipfel" er- 
blickte, der nach seiner angeblich in 46" S angestellten Peilung in 
ONO-Richtung zu liegen kam. Wahrscheinlich bezieht sich die An- 
gabe auf den Vulkan Macd, der ja als hoch über die umgebenden 
Kordilleren aufstrebender Kegel von den westlichen Meereskanälen 
überall zu erkennen ist; auch die Breitenangabe Veaswürdedem nicht 
entgegenstehen, da es erwiesen ist, daß dieser Reisende mit bewußter 
Absicht übertriebene Breiten in seinen Bericht eingefügt hat. Aus- 
giebiger als über die binnenländische Küste sind Veas Nachrichten 
über die von ihm besuchten westlichen Inselgruppen, von denen uns 
durch ihn überhaupt die erste Kunde geboten wird. Er lief einen 
„Yncac" genannten Hafen auf den GuaitecaJnseln an, vermutlich 
das heutige Melinka, fuhr durch den Canal Tuamapu und südwärts 
weiter am Ostrande der Chono^ruppe entlang, wobei er besonders 
die vielen gefährlichen Engen mit starker Strömung und Wirbelbe- 
wegung erwähnt, die freilich für die gebrechlichen, offenen Indianer- 
^hne (Piraguas), deren sich Vea zu bedienen hatte, ein unangenehmes 
Hindernis gewesen sein müssen. Seine kurze allgemeine Kennzeich- 
nung der südlichen Chonosinseln ist so treffend, daß sie verdient, hier 
in freier Übersetzung angeführt zu werden. Er sagt: „Alles, wohin 
man sieht, besteht aus Inseln, die so liegen, daß sie sich gegenseitig 
verdecken, an allen sieht man hochragendes Land, und obwohl sie 
von der Kordillere mehr als 10 oder 12 Leguas entfernt liegen, sind 
die Gipfel doch beschneit. Es ist ein so rauhes Bergland, daß nirgends 
ebener Strand vorkommt, höchstens Uferränder aus Steinblöcken, 
an die man mit den Piraguas urmiittelbar heranfahren kann, um zu 
landen, da ja meist stille See in diesem Inselgarten herrscht. Unter 
den mannigifachen Baumarten, die man hier sieht, gibt es viel Cipres, 
ähnlich demjenigen von Spanien "*. Die von Vea auf dieser Strecke 
namhaft gemachten Häfen sind schwer zu identifizieren, mit Aus- 
nahme des „Puerto Nuestra Sefiora de la Concepcion", dessen Be- 
schreibung unverkennbar auf den heutigen Puerto American© 
auf der Insel Tangbac, etwas südlich vom 45" S, paßt. Offenbar ist 
dieser auch jetztnochammeisten vonallen auf gesuchte Hafen deseigent- 
lichen Chonosarchipelsvon jeher ein obligaterHalteplatz auf den Reisen, 
vielleichts(^arein ständiger Wohnplatzder einheimischen Bevölkerung 
gewesen. Sein weithin sichtbares Wahrzeichen, der 615 m hohe Tafel- 
berg „Cerro de Tangbac" an der Einfahrt zum Hafen, wird von Vea 
zutreffend als „cerro forma de una mesa encima" beschrieben. 
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Wertvoll sind femer Gallardos und Veas Mitteiluagen über die 
Bevölkerung der Inseln und Küsten südlich vom 44". In 
den nördlichen Teilen des Archipels, auf den Guaitecasinseln, fand 
Vea nur noch die Überreste ehemaliger Siedlungen und zahlreiche 
wilde Hunde, die sich von Muscheltieren ernährten; die Anwohner 
selbst, vom Stamme der Chonos oder Huaihuenes, waren damals schon 
von den Spaniern verjagt oder freiwillig weiter nach Süden zurück- 
gewichen. Gallardo sah auf der Insel „Cuquen", die wohl der „Coguien- 
Insel" der Karte Moraledas, heute „Transito" genannt, entspricht, 
also in ungefähr 45 " S, Spuren von Indianern und eine vor nicht langer 
Zeit errichtete Hütte; aber erst einen halben Breitengrad südlicher, 
im Kanal Costa und an den Küsten der Insel Traiguen, traf er eine 
Schar von Eingeborenen, die er , .gefangen nahm" und, dem Zweck 
seiner Expedition entsprechend, über angebliche fremde Niederlassun- 
gen in jenen Gegenden verhörte. Man erzählte ihm denn auch bereit- 
willig die abenteuerlichsten Geschichten von den „Caucanes" oder 
„Caucahues", d. h. weiter im Süden schweifenden Indianern, die mit 
einer fremden Nation, den „Moros" kämpften, von schönen Frauen, 
die es bei diesen ,, Moros" gäbe, mit bunten Gewändern usw. Es ist 
natürlich schwer zu sagen, wie viel von diesem Geschwätz auf Rech- 
nung der Phantasie der Eingeborenen zu setzen und wie viel davon 
Zutat der Einbildung des spanischen Reisenden ist; die wichtige Folge 
war, daß sich das Gerücht von der Anwesenheit fremder Eindring- 
linge an der südpatagonischen Küste immer weiter erhielt und zu 
wiederholter Aussendung von Expeditionen Anlaß gab (Vergl. das 
im Abschnitt III S. 237, 267 u. f. über die Cesares-Legende Gesagte). 

Über 90 Jahre vergehen seit den Expeditionen von Gallardo und 
Vea, bis uns durch einen Reisenden wieder Nachrichten zukommen, 
die einen Fortschritt in der geographischen Aufklärung der Küsten- 
region von 44" bis 46" S. bedeuten. Es war dies der Jesuitenpater 
Jose Garcia Alsu6, der von der Station Cailin auf Chiloe, wo um 
das Jahr 1765 eine Mission zur Bekehrung der südpatagonischen Indi- 
anerstämme gegründet war, mehrere Reisen an der Küste entlang 
unternahm. Wir besitzen von ihm ein ausführliches Tagebuch über 
eine Missionsfahrt vom Jahre 1766-67, die besonders für die Erfor- 
schung des Isthmus von Ofqui und der Küsten am Penasgolf und 
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Messieikaoal Bedeutung hat, und dem eine Karte beigegeben ist, 
auf der auch frühere Reisewege des Paters verzeichnet sind, die für 
die uns hier beschäftigende Region ein spezielles Interesse besitzen. 
Die Karte des Paters Oaicfa ist das erste und bis lange hinaus das 
einzige Dokument, das die Küstengestalt auf der Strecke zwischen 
Falena und Aisen in den großen Zügen richtig, wenn auch in äuiJerst 
unbeholfener und die wahren Maßstäbe verkennender Darstellung 
verzeichnet. Zunächst ist daraus ersichtlich, daß der Pater die heute 
als Esteros Jacaf und Poyehuapi bekannten Fjordstraßen durchfahren 
und die durch diese beiden Meereseinschnitte vom Festland abge- 
trennte Insel Magdalena mit dem Vulkan Mentolat in ihren allge- 
meinen Umrissen richtig erkannt und dargestellt hat. Das in die 
Karte eingetragene Itinerar zeigt femer, daß der Pater an der Ostküste 
des Poyehuapifjords durch die Bucht von Queulat oder Quenelat 
in das Innere der Kordilleren vorzudringen versuchte; er hat diesen 
kleinen Seitenfjord offenbar nach einer an Ort und Stelle gefertigten 
rohen Skizze in stark übertriebenem Maßstab seiner Karte einverleibt. 
Der Zweck seines Vordringens in dem entlegenen Küstenwinkel war 
höchstwahrscheinlich die Aufsuchung der „C^sares", die ja zu jener 
Zeit in den Köpfen der allermeisten Patagonienreisenden spukten, 
und an deren Existenz auch der Pater Garcia offenbar fest geglaubt 
hat. Übrigens ist im Text des uns bekannten Reiseberichts des Paters 
nichts über Queulat enthalten; die Darstellung auf der Karte ist aber 
sehr bezeiclmend, da sie den als Meeresann erscheinenden „Rio 
Queulat" über einen Längengrad weit in die „Gran Cordillera Nevada" 
hineindringen laßt, wohl um anzudeuten, daß hier ein Durchgang 
oder Paß nach den östlichen Ebenen zu finden sei. 

Das Itinerar des Paters führt dann weiter an der Festland- 
küste entlang, deren Ausbuchtung südlich von Queulat immerhin 
genügend erkundet wurde, um in die Karte einigermaßen richtig 
eingetragen zu werden. Es ist dies die Bucht, in deren Hintergrund 
der Rio Cisnes ausmündet, von dem sich aber auf Garcias Karte noch 
keine Andeutung findet. 

Besonderes Interesse erweckt nun die Zeichnung der Küstenumrisse 
südlich von 45'/»°. ™^o zum ersten Mal der große Aisenfjord, unter 
dem Namen „Aysen" — diese Schreibart wird auch heute noch in 
Chile vielfach angewendet — als ein beträchtlich in das Innere des 
Kontinents einschneidender Meeresarm hinter einer Gruppe größerer 
und kleinerer Inseln eingetragen ist. Zu beiden Seiten desselben sind 
Gebirgszüge markiert, die mit zahlreichen Flüßchen zum Fjord ab- 
wassern, und in seinem innersten Winkel erscheinen drei Kanäle oder 
Flußarme, deren südlichster als „Rio de los Desamparados" (Fluß 
der Schutzlosen) bezeichnet wird. Der schon erwähnte Reiseweg des 
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Paters führt eine Strecke weit in diesen Fluß, unter dem zweifelsohne 
der Hauptarm des Rio Aisen zu verstehen ist, hinein. 

Das Tagebuch der Reise von 1766-67 enthält auch über den Vor- 
stoß nach dem Aisenfjord und -fluß keinerlei Andeutung, dagegen 
ist durch verschiedene Stellen in den Reiseberichten Moraledas, der 
ja selbst dem Aisen besondere Aufmerksamkeit widmete, bezeugt, 
daß der Pater Garcia zusammen mit dem Pater Juan Vicufia, 
von mehreren Indianern aus der Mission von Cailin begleitet, eine 
Erkundung des Aisenästuars im Jahre 1763 ausführte, so daß die 
Itinerarzeichnung auf seiner Karte jedenfalls auf diese Reise zu be- 
ziehen ist, Moraleda bemerkt femer ausdrücklich, daß kein Dokument 
weiter über die Arbeiten der beiden Jesuiten am Aisen existiere, und 
daß aus den Aussagen der Indianer nicht viel mehr zu ersehen sei, 
als daß sie in viertägiger Fahrt bis an das Ende des Ästuars gelangten 
und ein etwa auf halbem Wege am Strande befindliches ,,Bano", 
eine heiße Quelle, entdeckten. Letzteres bezieht sich auf die am heu- 
tigen Puerto P^rez an der Nordküste des Fjords aufsprudelnde Therme. 
Außerdem teilt Moraleda mit, daß nach Aussage eines Indianers, der 
den beiden Reisenden als Führer diente, der Pater Vicuna allein, nur 
von ihm und zwei Leuten begleitet, mit einer kleinen Piragua den 
Aisenfluß etwa 2 Leguas weit befahren habe, so weit als die Strom- 
verhältnisse es gestatteten; daß sie dann eine Bergbesteigung planten, 
die sich aber nicht ausführen ließ, und darauf zurückkehrten, nach- 
dem noch der Pater den Indianern Schweigen anbefohlen über alles 
was sie gesehen hätten'. 

Auch späterhin wurde der Aisen gelegentlich von Missionaren auf 
der Suche nach den Cesares besucht, so erwähnt z, B. Moraleda eine 
Reise des Paters Norberto Fernandez und Felipe Sanchez, 
die sich nach einer Befahrung des unteren Palena dem Aisen zuwandten, 
wahrscheinlich um das Jahr 1778. Diese Vorstöße, die wohl, wie am 
Palena, kaum über die ersten großen Räpidos des unteren Flußlaufes 
hinau^elangt sind, brachten aber keinerlei Förderung geographischer 
Kenntnisse; ja sogar die Ergebnisse der Reisen des Paters Garcfa 
scheinen sehr bald in Vergessenheit geraten zu sein. Man ersieht dies 
z. B. aus der im J. 1775 gedruckten Karte von Cano y Olmedilla, 
auf der die Küstenumrisse zwischen 44" und 46" noch wesentlich nach 
den Dokumenten des XVII. Jahrhunderts eingetragen zu sein scheinen. 
Allerdings wird in der dem Aisenfjord zukommenden Breite ein „estero 
de los ßaiios Calientes de Medina" verzeichnet, was vielleicht eine 
Erinnerung an das vom P. Garcia entdeckte „Bafio" sein könnte, 
obwohl sich schon in einigen Ausgaben der Karte von Sanson d'Abbe- 
vUle (1656) in der Nahe des „Rio de los Barbudos" die Eintragung 
„aguas cälidas" (heiße Quelle) findet. 
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Trotz der wenig ermutigenden Ergebnisse der Missionare bei ihren 
Versuchen, im Hintergrunde des Aisenfjords oder durch andere be- 
nachbarte Küstentäler die KordUlere zu durchqueren, muß sich 
in weiten Kreisen und besonders bei der spanischen Kolonialregierung 
in Lima die Überzeugung befestigt haben, daß das Aisental eine 
Bresche in den Kordilleren öffne, durch die sich ein 
Übergang nach den ostpatagoni sehen Ebenen bewerk- 
stelligen lasse*. In diesem Sinne wurden z. B. die offiziellen In- 
struktionen des Vizekönigs von Peru diktiert, die Moraleda bei An- 
tritt seiner zweiten großen Expedition nach Patagonien (im August 
1792) als Richtschnur dienen sollten. Es wird dem Reisenden darin 
ganz besonders das Studium der „boca de Aisen", sowie des dort 
befindlichen „canal", „estero" oder „rio" empfohlen, den er mög- 
lichst weit biimenwärts zu verfolgen habe, eventuell bis an den Golfo 
San Jorge oder einen anderen Punkt der atlantischen Küsten Pata- 
goniens{l). 

Moraleda widmete sich im Februar und März 1793 der Vermessung 
und Erkundung des Aisenfjords und der benachbarten Insel- 
gruppen und festländischen Küstenteile, wobei ihm zwei Chonos- 
indianer, die sich aber als verlogen erwiesen und nur widerwillig Ge- 
horsam leisteten, als ortskundige Führer dienten. Man kann es wohl 
begreifen, daß die Abkömmlinge dieser von den Spaniern mißhandel- 
ten und allmählich aus ihren Sitzen im Süden von Chilo^ und auf 
den Guaitecasinseln vertriebenen Rasse keine besondere Bereitwillig- 
keit zeigten, ihren Unterdrückern nun auch die Wege zu ihren letzten 
Schlupfwinkeln durch die Archipele der Festlandküste zu weisen. 
Wie aus gelegentlichen Angaben Moraledas hervorgeht, besaßen 
einzelne Chonosfamüien damals noch Land zur Unterbringung von 
Vieh („potreros") auf einigen Inseln am Eingange des Aisenfjords, 
mußten dasselbe aber häufig gegen diebische Angriffe der von Süden 
kommenden „indios gentiles" verteidigen. Man hat unter diesen 
„heidnischen" Indianern wohl die am Penasgolf, Messierkanal usw. 
hausenden Stämme zu verstehen, die nachweislich öfters Streif züge 
über die Landbrücke von Ofqui nach den nördlichen Kanälen und 
Inseln unternahmen. 

Betrachtet man das aus diesen Arbeiten Moraledas hervorge- 
gangene Kartenbild, so fällt die starke Ungleichwertigkeit der ein- 
zelnen Teile auf. Während z. B. die Darstellung des Aisenfjordes mit 
den vorgelagerten Inseln, auch die des Mündungsgebiets des Aisen- 
flusses, im großen und ganzen korrekt ist, enthält das Bild der Fest- 
landküste zwischen Palena und Aisen so starke Verzerrungen, daß 
kaum die allergröbsten Züge darin wiederzuerkennen sind. Vor allem 
fehlt vollständig das gewaltige, noch tiefer als der Aisenfjord das 
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Küstenland zerschneidende Fjordnetz der Kanäle Jacaf und Poye- 
huapi, nur der Südausgang des letzteren in den Moraledakanal wird 
als ,,£nseiiada y Boca de Cay" angedeutet. Ob sich die heutige Be- 
zeichnung „Jacaf" unter dem auf Moraledas Karte ungefähr an der 
entsprechenden Stelle erscheinenden „ Tapac" {als Name einer Insel, 
eines Vorgebirges, Kanals und Flusses) verbirgt, wage ich nicht zu 
entscheiden. Der Mentolat figuriert irrtümlich als festländischer 
Vulkanberg; der Vulkan Macd wird in seiner Lage zum Aisenfjord 
ziemlich richtig angesetzt, dagegen kommt der Cerro Cay, in Wirk- 
lichkeit ein östlicher Nachbar des Macä, weit nördlich von demselben 
zu liegen. 

Fragen wir nun, wie sich Moraleda seines speziellen Auftrages be- 
treffs der Untersuchung der Aisenbresche entledigte, so müssen seine 
diesbezüglichen Bemühungen als äußerst unvollkommen bezeichnet 
werden. Zur Befahrung des Aisenflusses hätte es natürlich kleinerer 
und leichterer Boote bedurft, als es die Indianerpiraguas waren, deren 
sich die Reisenden in den Kanälen und Golfen des innem Meeres be- 
dienten. Es scheint auch, daß Moraleda dies vorgesehen hatte, da er 
erklärt, Werkzeuge zur Anfertigung solcher Fahrzeuge für alle Fälle 
mitgeführt zu haben; tatsächlich aber nahm er von jedem Versuch, 
den Fluß und das Tal weiter binnenwärts zu studieren. Abstand 
und begnügte sich, in seinem Reisebericht das auch über die anderen 
großen Ströme Westpatagoniens gefällte, übertrieben ungünstige 
Urteil zu wiederholen: Der Aisen sei ein Fluß von kurzer Ausdehnung, 
der sich ohne Zweifel aus den Abwässern der Schneeberge der nächsten 
Umgebung entwickele, das Niederland der Mündung ein schlammiges, 
von kleinen Flußarmen durchschnittenes Überschwemmungsgebiet, 
und das Tal selbst eine große Schlucht {quebrada), die sich etwas 
weniger als eine Legua weit nach O erstrecke. 

Damit schließen die uns aus der spanischen Kolonialzeit bekatmt 
gewordenen Anläufe zur geographischen Erforschung der Kordilleren- 
gebiete um den 45*^ und 46" S- Bemerkt zu werden verdient, daß 
trotz der gegenteiligen Versicherungen Moraledas die Annahme von 
der Existenz eines die Kordilleren durchsetzenden Flußtales in der 
dem Aisen ungefähr entsprechenden Breite unentwegt bestehen blieb 
und, wie wir sehen werden, selbst bei der neuzeitlichen Wiederauf- 
nahme der Forschungen eine Rolle spielte. Ein Hinweis darauf, daß 
diese Überzeugung nicht bloß an der Westküste, sondern auch am La 
Plata zu finden war, ist eine Karte im Atlas des bekannten Werkes 
von Felix de Azara: „Voyages dans l'Amerique Meridionale" (Paris 
1809), auf der ein namenloser Fluß südlich vom 46" die KordÜleren 
durchsetzt. 
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Fast achtzig Jahre verstrichen seit der Reise Moialedas, bis moderne 
Aufnahmen das Kartenbild der Küste mit ihren Inselgruppen und 
eines wichtigen Teils der Kordilleren in der Nachbarschaft des Aisen- 
f jords und -Tales festlegten. Selbst die Karten der englischen Vermes- 
sungskommission unter King und Fitzroy (1825-35) bringen für den 
Abschnitt der Kontinentalküste um den 44 ", 45 " und 46 " in der Haupt- 
sache nur Kopien von Moraleda, so daß dieselben in manchen Teilen, 
z. B. in der Breite zwischen 44" und 45", geradezu einen Rückschritt 
gegen die Skizze des Paters Garda bedeuten. Auch die Aufnahmen, 
die der chilenische Marinekapttän Hudson mit der Brigg „Janequeo" 
im Jahre 1857 in den Fjorden und Kanälen südlich von 45V1'' ver- 
anstaltete, ergaben keine wesentliche Verbesserung des Kartenbildes. 
Erst im J ahre 1S70 organisierte das chüenische Marineamt eine größere 
hydrographische Kommission an Bord der Korvette „Chacabuco" 
unter dem Kommando des damaligen Fregattenkapitäns Enrique 
Simpson, um die von der englischen Kommission gar nicht oder nur 
lückenhaft bearbeiteten Küstenteile und Archipele Westpatagoniens 
zwischen 43*/»" und 47*' aufzunehmen und die Vermessungen wo- 
möghch durch Erkundung der Hauptflußtäler der benachbarten 
Kordilleren zu vervollständigen. Die kartographischen Ergebnisse 
dieser in 4 mehrmonatigen Sommerkampagnen (1870 bis 1873) durch- 
getührtenArbeiten, an denen außer Simpson selbst eine Reihe tüchtiger 
und durch spätere selbständige Expeditionen bekannt gewordener Ma- 
rineoffiziere, wie R. Serrano Montaner, E. Valverde, R. Guer- 
rero,M. N. Garcia undD. E. Lynch teilnahmen, sind auf einer im 
doppeltenMaßstab der englischen Sediarte ausgeführten Dreiblattkarte, 
betitelt „Fatagonia Occidental" lüedergelegt. Dieselbe umfaßt das 
ganze Küstengebiet vom Südrande der Insel Chilo^ und dem Fest- 
tandvorsprung am Cerro Yanteles südwärts bis zur nördlichen Um- 
randung des Golfo de Penas {vom Kap Tres Montes bis zur Kelly- 
Bucht), ist aber, wie bei der gewaltigen Ausdehnung und ungewöhn- 
lichen Zerstückelung des Gebiets, und angesichts der verhältnismäßig 
kurzen Arbeitszeit der Kommission nicht anders zu erwarten, in den 
verschiedenen Abschnitten nicht gleichwertig, wenn sie auch, als 
Ganzes genommen, eine höc^t achtbare und für die Kartographie 
weiter Teile Westpatagorüens grundlegende I^istung darstellt. Für 
die uns hier beschäftigende Küstenregion hat Simpsons Karte zum 
ersten Mal die Breiten richtig gestellt (Moraleda hatte z. B. den Aisen- 
fjord um y^", die Palenamündung um etwa '/," zu weit südlich ange- 
setzt!), auch beruht die Darstellung mancher Teüe, z. B die Umrisse 
des Kanals Moraleda von der Palenamündung bis zum Puerto Lagunas 
(gegenüber dem Eingang zum Aisenfjord), auf Triangulation und ist 
in den Einzelheiten genau und zuverlässig; ebenso die Aufnahme der 
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eigentlichen Guaitecasinseln und der wichtigsten, durch die Chonos- 
gruppe zum offenen Ozean hinausführenden Fjordstraßen, wie die 
Kanäle Darwin, Ninualaca und Pulluche. Anderseits ist das Bild 
vieler Meereseinschnitte in den innem Teilen des Chonosarchipels 
und besonders auf dem südlichsten Kartenblatt die Darstellung der 
Halbinsel Taitao mit ihren Fjorden zumeist nach sogenannten fliegen- 
den Aufnahmen von Bord des Dampfers oder auf Grund Uüchtiger 
Erkundungen , ja sogar manchmal nur nach den Angaben der 
Lootsen (,,practicos") entworfen worden und erfährt durch jede neuere 
Untersuchung Verbesserungen und Ergänzungen. Die eingehenden 
Berichte Simpsons über die Arbeiten der Kommission und ihrer ver- 
schiedenen Unterabteilungen enthalten eine Menge sehr wertvoller 
Einzelheiten zur Topographie und physischen Geographie, besonders 
aber natürlich über die nautischen Verhältnisse des Reisegebiets. 

Was die Tätigkeit der hydrographischen Komjnission Simpsons 
für uns besonders interessant macht, sind ihre Bestrebungen, wo immer 
die Gelegenheit sich bot, auch das Binnenland, das Innere der Kor- 
dilleren, in den Bereich ihrer Forschungen zu ziehen. Es war dies eine 
in der offiziellen Instruktion der chilenischen Marinebehörde freilich 
ausdrücklich betonte Nebenaufgabe, fast identisch mit dem seiner 
Zeit vom Vizekönig von Peru an Moraleda erteilten Auftrag, die großen 
Flußtäler daraufhin zu prüfen, ob sie einen Durchgang nach dem öst- 
lichen Patagonien verstatteten. Und ganz wie Moraleda, wurde auch 
Simpson speziell auf den Rio Aisen verwiesen, der, wie es in der 
Instruktion von 1870 heißt, ,,die größte Wahrscheinlichkeit für das 
Vorhandensein eines derartigen Passes bietet", und deshalb auf das 
Genaueste und so weit als irgend möglich untersucht und verfolgt 
werden sollte. 

Es muß anerkannt werden, daß Simpson sich persönlich und mit dem 
größten Eifer gerade dieser Sonderaufgabe seiner Kommission ange- 
nommen hat. Schon auf der ersten Expedition nahm er sogleich das 
Aisental in Angriff und mit vielversprechendem Enthusiasmus schrieb 
er, nachdem er kaum eine Seemeüe weit den Fluß hinaufgefahren war, 
am I. März 1870 in einem Bericht an den Minister, daß es ihm schiene, 
als ob er schon die Kordillere auf dem gesuchten Paß durchquert und 
nur noch die Ebenen jenseits derselben vor sich habe. Die Enttäuschung 
folgte freüich sehr bald, als er erkannte, daß das Aisental noch weit 
nach O zwischen Gebirgen fortsetzt, wenn die letzteren ihm auch we- 
niger hoch und mit weiüger Schnee bedeckt zu sein schienen, als die 
welche er schon im Rücken gelassen hatte. War der erste Vorstoß 
des Reisenden nur etwa bis zum Zusammenfluß des Aisen mit dem 
Rio Blanco (17 km von der Mündung) gediehen, so führte ihn eine 
zweite Expedition (1871) schon bis an die Engen des mittleren Tal- 
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Stückes, wo et sich „in der äußersten Schlucht der KordiUere, vielleicht 
«ogar an der Schwelle zu einem großen See" zu befinden glaubte, 
nachdem er seiner Berechnung nach ,, nicht weniger als 70 Meilen 
^126 km) schneebedeckter Gebirge" durchquert hatte. 

Der dritte und letzte Vorstoß endlich (Ende 1871) brachte Simpson 
zunächst eine neue Enttäuschung. Am Endpunkt seiner vorigen Reise 
angelangt, fand er, daß der Fluß weiterhin keineswegs ein leichtes 
Vordringen in östlicher Richtung erlaubte, sondern durch seine Strom- 
schnellen sogar die Befahrung sehr bald ganz unmöglich machte. Es 
mußte also ein mühseliger Weitermarsch über Land an den Uferhöhen 
und durch die dichte Vegetation angetreten werden, wobei überdies 
an einer Stelle, wo die Felsen das Vorwärtskommen behinderten, 
eine gefährliche Flußkreuzung zu bewerkstelligen war. Nach 10 tägi- 
gem Marsch gab Simpson mit dem Hauptteil der Mannschaft das Vor- 
dringen auf, sandte aber noch drei seiner geschicktesten Leute, mit 
Lebensmitteln für zwei Tage versehen, weiter vor, um die letzte Er- 
kundung auszuführen. Bei ihrer Rückkehr berichteten die Männer, 
sie hätten wohl 4 bis 5 Leguas (!) weit durch fruchtbares, bewaldetes 
Land vordringen und von dem äußersten Punkt ihrer Exkursion aus 
„nach rückwärts die KordiUere vollkommen frei" überblicken können, 
woraus ,,der Schluß zu ziehen sei, daß sie dieselbe vollständig durch- 
quert hätten". Außerdem hatten sie einen Huemulschädel und Spuren 
verkohlten Holzes gefunden. 

Die während des gesamten Marsches zurückgelegte Entfernung 
schätzte Simpson auf mindestens 55 Meilen (d. h. fast loo km), und 
auf seiner Karte des Aisenflusses in i : 100,000, die dem Bericht über 
die Reisen der Kommission beigegeben ist, gibt er dem ganzen Flußtal 
von der Mündung bis zu dem fernsten erreichten Punkt gegenüber 
dem „Cerro Cinchao" eine west-östliche, in gerader Linie gemessene 
Ausdehnung von rund 130 km, so daß dasselbe bei Eintragung in eine 
Generalkarte Östlich bis über den 71" 20' w. L. hinausragen würde. 
Die starke Übertreibung dieser Entfernungen, die man, um sie den 
wahren Verhältnissen nahe zu bringen, um mehr als die Hälfte 
verkürzen muß, erklärt sich daraus, daß Simpson seine Wegelängen 
nicht maß, sondern schätzte und weder die Hindemisse der Strömung 
bei der Befahrung des Flusses, noch diejenigen des Geländes und der 
Vegetation bei den Waldmärschen gebührend in Rechnung stellte. 

Abgesehen von diesem Irrtum, der Simpson zu der Behauptung 
veranlaßte, er habe die Anden in ihrer ganzen Breite auf dem Aisen- 
wege durchquert, während tatsächlich sein fernster Punkt noch in- 
mitten des Waldgebirgs, an der Schwelle zur subandinen Übergangs- 
zone, liegt, läßt sein Bericht erkennen, daß er über den Gebirgsbau 
der von ihm am Aisen sowie an anderen Stellen, namentlich auch am 
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Rio Huemules {45" 50' S), erforschten Kordillerenteile eine sehr zu- 
treffende Ansicht gewonnen hatte. Vor allem betonte er die Zer- 
stückelung des Gebirges in eine Reihe inselartiger Einzelblöcke durch 
die unter- und überseeischen Taldepressionen, ja er wollte sogar an- 
scheinend die Bezeichnung „Cordillera de los Andes" auf den pata- 
gonischen Anteil überhaupt nicht angewendet wissen. Freilich ist er 
darin keineswegs konsequent, denn er gebraucht diese Bezeichnung 
nicht nur fortwährend in dem Sinne wie sie in Chile gewöhnlich ange- 
wendet wird und wurde, nämlich für das Gebirgsganze, nicht bloß für 
eine einzelne Längskette, sondern er setzt auch z. B. auf seinen Plan 
des Rio Aisen anscheinend absichtlich die Worte „Cordillera de los 
Andes" in der Richtung von W nach O auf beide Talseiten, so daß 
sie das Gebirge in seiner ganzen Breite umfassen. 

Außer dem Rio Aisen war es vornehmlich das nächstsüdliche größere 
Flußtal der Kontinentalküste, dessen Erforschung Simpson in Angriff 
nahm und wo er seine Ansichten über die Gebirgsformation Patago- 
niens bildete. Der hier mündende Rio de los Huemules oder Cier- 
vos, so genannt, weÜ man zahlreiche Exemplare dieser Hirschart schon 
nahe der Meeresküste im Tale antraf, wurde von Simpson dreimal 
in Booten befahren bezw. das Tal soweit aufwärts verfolgt, daß er auch 
an dieser Stelle die Hauptmasse der Kordilleren durchquert zu haben 
glaubte. Wie am Aisen, beruht auch am Huemules der Irrtum vor 
allem auf den übertrieben angenommenen Wegelängen, und in beiden 
Fällen haben die von Simpson veröffentlichten Kartenbilder der 
Flüsse die in den meisten Übersichtskarten und Atlanten* bis auf die 
allemeuste Zeit zum Ausdruck gebrachte Vorstellung verardaßt, daß 
der Aisen sowohl wie der Huemules weit östlich von den Kordilleren 
entspringen und dieselben in ihrer ganzen Breite nach W 
durchsetzen. Mit Simpsons Forschungen im Huemulestal hängt 
noch eine andere wichtige Feststellung betreffs der Vereisung der 
südlich angrenzenden Kordilleren zusammen, die uns in einem späteren 
Kapitel näher beschäftigen wird. Hier sei nur soviel erwähnt, daß er 
{1872) einen von Süden bis an das Haupttal des Flusses hinabreichen- 
den Gletscher auffand, aus dem der Rio Huemules den größten Teil 
seiner Wassermenge bezieht, und bei einer Besteigung der Gletscher- 
zunge die weite Ausdehnung der Eis- und Firnmassen in südlicher 
und östlicher Richtung wahrnahm. Er glaubte, daß diese Eisfelder 
auch „vielleicht einigen zum atlantischen Ozean abwässernden Flüssen 
den Ursprung geben", daß er also die kontinentale Wasserscheide 
hier erreicht habe. Es ist merkwürdig, daß derselbe Simpson, dessen 
Forschungen am Aisen und Huemules eigentlich zuerst die Möglich- 
keit eines weiten östlichen Durchgreifens der Wasserscheide durch 
die Kordilleren nahe legten, nun doch in denselben Irrtum verfiel, den 
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die ersten chilenischen Reisenden am Tionadoi, Rio Fuelo, Bodudahue, 
Cochamö usw. begingen, nämlich auf Grund von Rekognoszierungen 
aus weiter Feme über Tal- und FluQrichtungen die kontinentale 
Wasserscheide bestimmen zu wollen. Tatsächlich liegt hinter der von 
Simpson erkundeten Eisscheide noch ein über einen I^ngengrad 
breites, zum pazifischen Ozean abwasserndes Gebirgsland. 

Die weite Erstreckung nach O, die Simpsons Karten dem von ihm 
verfolgten Arm des Rio Aisen zuwiesen, rief bei der Zusammenstellung 
mit den freilich sehr dürftigen Notizen, die man auf der Ostseite der 
Anden über die Hydrographie der entsprechenden Breiten besaß, 
Zweifel und Verwirrung hervor. Es entstand so das Problem des 
„Paso de Simpson", das besonders von argentinischer Seite leb- 
haft diskutiert wurde im Hinblick darauf, daß der bekannte englische 
Kapitän Musters, der etwa ein Jahr vor Simpsons erster Aisenes- 
pedition auf seinem Ritt mit den Tehueltschen die Region, in die der 
Oberlauf des Simpsonschen Flusses hineinragte, gekreuzt hatte, ohne 
einen nach W abrinnenden Strom anzutreffen. Im Gegenteil, er hatte 
gerade dort einen großen östlich gerichteten Klußlauf überschritten, 
den er nach der Angabe der Indianer Senguel nannte, ein Name, 
der sich ursprünglich auf eine am Südufer jenes Flusses befindliche 
eigentümliche Felsgnippe bezogen haben soll. Argentinische Geo- 
graphen erinnerten bei dieser Gelegenheit daran, daß auf den Karten 
des XVII. und XVIII. Jahrhunderts in Patagonien Flußläufe ein- 
gezeichnet waren, die das Land von einem Ozean zum anderen kreuzten, 
daß auch die Indianer von solchen Stellen zu erzählen wüßten, wo 
Flüsse nach zwei verschiedenen Richtungen zu gleicher Zeit abriimen. 
Und kein Geringerer als der spätere argentinische Grenzsachverstän- 
dige Moreno äußerte, daß es wohl möglich sei, daß sich der Aisen 
Simpsons und Musters' Senguel zu einem nach entgegengesetzten 
Seiten abströmenden und so ganz Patagonien durchquerenden Strom 
vereinigten*. 

Es war dem uns schon durch seine Reisen in den Tälern des oberen 
Futaleufu und Palena bekannten argentinischen Oberst Luis Fon- 
tana vorbehalten, einen wichtigen Schritt zur Lösung des Aisen- 
problems zu tun, nachdem er selbst sich zu demselben ungefähr im 
gleichen Sinne wie Moreno geäußert hatte. In den letzten Tagen 
des Jahres 1885 zog er, von einer Schar Waleser Kolonisten begleitet, 
den Rio Senguel oder Senguer (letzteres ist die jetzt üblichere Form) 
aufwärts und entdeckte den Ursprung desselben in einem weit nach 
W zwischen die Vorberge der Anden eingreifenden See, dem seine 
Reisegenossen den Namen Lago Fontana gaben. Er beschränkte 
sich aber darauf, das Seebecken nur etwa so weit zu erkunden, als 
man zu Pferd an den Ufern bequem vorwärts kommen kann und hielt 
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im Übrigen an der merkwürdigen Hypothese des doppelten Abflusses 
nach O und W fest. Da er gegen W eine breite Gebirgsscharte gesehen, 
die vom See aus anscheinend durch die ganze Kordüleie hindurch 
fortsetzte, und die von ihm ermittelte geographische Breite ungefähr 
derjenigen des Aisen entsprach, so glaubte er, den „Paso de Simpson" 
gefunden zu haben; der See sollte danach gegen O durch den Rio 
Senguer und nach dem Pazifik durch den Rio Aisen entwässert werden. 
Die Auslassungen Fontanas über diesen Punkt in seinem, im Jahre 
1886 erschienenen Reisebericht („Viage de exploracion «n la Pata- 
gonia austral") lassen keinen Zweifel daran, daß er allen Ernstes 
an die doppelte Abwässerung des von ihm entdeckten 
Sees geglaubt hat, ja er führt zur Bekräftigung dieser Ansicht 
noch besonders an, daß auch die von seinen Gefährten, dem Ingenieur 
Katterfeld und dem Waleser Murray Thomas, von ihren Observatious- 
punkten auf den Bergen des Seerandes gemachten Beobachtungen 
einen Ausfluß des Sees nach dem westlichen Tale bestätigten. 

Freilich hatFontanas Irrtum nur kurze Zeit Bestand gehabt,ist auch, 
soviel ich weiß, nicht in die bekannteren Kartenwerke übernommen 
worden, und schon das im Jahre 1889 herausgegebene Blatt XXV 
{Gobemaciön del Chubut) des „Atlas de la Repüblica Argentina" 
stellt den Fontanasee und das Flußgebiet des Rio Aisen als unab- 
hängig von einander dar. 

Ein nermenswerter Fortschritt in der Aufklärung der Topographie 
des Ostrandes der Anden um den 45 " S wurde aber erst im Jahre 1890' 
durch die Reise einer Ronunission des La Plata-Museums erzielt, an 
der die Beamten dieser Anstalt A. Steinfeld, E. Botello und 
M. G. Mohler teilnahmen. Vom Gebiet des unteren Chubut und Rio 
Senguer ansehend, wanderten sie das Tal des Rio Mayo, des größten 
südlichen Zutlusses zum Senguer, aufwärts bis in die Waldregion, 
wo das Vordringen zu Pferde schwierig wurde, bogen dann nach N 
ab, wo sie augenscheinlich die {kontinentale) Wasserscheide gegen 
den Rio Goichel oder einen anderen Quellarm des Rio Nirehuao, der 
zum Aisengebiet gehört, überschritten, ohne jedoch das nach W ab- 
rinnende Gewässer weiter zu verfolgen. Von hier kreuzten sie durch 
höheres Bergland (Mohler gibt 1170 m als Meereshöhe an) nach dem 
Fontauasee über, an dem sie sich fünf Wochen lang aufhielten, die 
Umgebung untersuchten und eine Aufnahme seiner Umrisse machten. 
Dabei entdeckten sie westlich vomFontanasee ein zweites Seebecken, 
das mit dem ersteren durch einen etwa 900 m langen Kanal in Ver- 
bindung steht und Lago de La Plata genannt wurde. Es ist aber 
aus einer Skizze Mohlers zu ersehen, daß man seine Fortsetzung in 
die Kordilleren hinein nicht erkundete und eigentlich nur die Ost- 
spitze des neuen Seebeckens kennen lernte. Auch wird dasselbe merk- 
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würdiget Weise auf den in den nächsten Jahren erscheinenden argen- 
tinischen Karten, z. B. denen von Ezcurra (1893) und Rohde {1895), 
nicht einmal andeutungsweise verzeichnet. 

Wir haben schon in einem früheren Kapitel (s. S. 326) erwähnt, daß, 
als gegen Ende der 80er Jahre der chilenisch-argentinische Grenzstreit 
akut zu werden begann, man sich in Buenos Aires besonders über 
Meldungen einer offiziellen Kolonisierung des oberen Palenatales 
durch Chile aufregte und eine Erkundungsexpedition aussandte, um 
die Richtigkeit dieser Angaben zu prüfen. Der oft genannte Ingenieur 
Pedro Ezcurra dehnte bei dieser Gelegenheit 1888-89 seine Streif- 
züge auch auf die Region der kontinentalen Wasserscheide südlich 
vom 44" aus undkonnte für diese, wie schon früher für die nördlicheren 
Breiten, einige wichtige neue Daten über die Topographie Westpata- 
goniens ermitteln. Zunächst entdeckte er zwischen 44" und 45" zwei 
größere nach W in die Kordillere eintretende Stromläufe, womit ein 
neues hydrographisches Problem, das des später sogenannten 
„Rio Frias", aufgerollt wurde, über das weiterhin die Rede sein wird. 
Femer erkundete die Expedition ein angeblich westlich vom Fontana- 
see in den Kordilleren liegendes Seegebiet, das nach der (allerdings 
hypothetisch gehaltenen) Darstellung auf Ezcurras Karte von 1893 
aus drei größeren Seen bestehen und in einem gewaltigen, fast einen 
Breitengrad langen meridional gerichteten Tal nach dem unteren 
Rio Aisen abwassern sollte. Die Kombination mit Simpsons Aisen- 
karte ist offensichtlich, da letzterer ungefähr an der entsprechenden 
Stelle einen großen nördlichen Flußarm verzeichnet hatte, der damals 
noch unerforscht und namenlos geblieben war. Es ist der von mir 
später wegen der ausgedehnten Maniuwälder an seinen Ufern „Rio 
de los Maniuales" getaufte Fluß. Auf der Neuausgabe von Ezcurras 
Karte vom Jahre 1893 wurde Übrigens dieselbe Kombination beibe- 
halten, nur gab man den Seen mit bewußtem argentinischem Patriotis- 
mus den Namen „Lagunas de Elizalde", um das Andenken an den 
in der Grenzfrage tätig gewesenen Staatsmann Rufino de Elizalde 
zu ehren. 

Sehr beachtenswert ist endlich Ezcurras Darstellung der Urspnings- 
region des östlichen Hauptarmes des Rio Aisen und der Wasserscheide 
gegen den von ihm „Rio Aayons" genannten, dem heutigen Rio 
Mayo entsprechenden Zufluß des Senguer. Man erkennt deutlich 
das in etwa 45" 30' S an der kontinentalen Wasserscheide liegende 
Sumpfgebiet der „Pantanos de Coihaike" und die hakenförmige, weit 
nach O in das Tafelland vortretende Krümmung des Arroyo Goichel, 
dem auf der zweiten Ausgabe der Karte der Name „Rio Mayo" gege- 
ben wird, was wohl auf einer ursprünglich irrtümlichen Einbeziehung 
desselben in das gleichnamige östliche Stromgebiet beruht. Im großen 
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und ganzen schienen somit die argentinischen Forschungen die von 
Simpson geäußerte Ansicht über den weit jenseits der Kordilleren 
liegenden Ursprung des Rio Aisen zu bestätigen; freilich war die 
Identifizierung der von Osten her erkundeten Flußläufe und Talzüge 
mit den von der Küste aufwärts verfolgten keineswegs sicher, weil 
man von keiner Seite genügend weit vorgestoßen hatte, um im O oder 
im W die Aufnahmen und Erkundungen an einen sicher bekannten 
Punkt anknüpfen zu können. 

• * 

Im Oktober 1896 erhielt ich vom chilenischen Ministerium des 
Äußeren den Auftrag, eine Expedition zu organisieren, die das Studium 
des Stromgebiets des Rio Aisen, speziell seiner Ausdehnung gegen 
O und N, der orographischen Verhältnisse der Region um den 45" S 
und des Verlaufs der kontinentalen Wasserscheide in der genannten 
Breite zum Gegenstand haben sollte. Was damals über diese Fragen 
an Material vorlag, waren die auf den vorigen Seiten skizzierten For- 
schungsergebnisse von Simpson, Fontaaa und Ezcurra, die es nunmehr 
in Einklang zu bringen galt; die Schrift und Skizze von Mohler über 
die Auffindung des La Platasees war mir und meinen Auftraggebern 
noch nicht bekannt geworden. Die leitenden Persönlichkeiten des 
chilenischen Grenzamtes hegten, wie ich selbst, Zweifel, ob das von 
Simpson behauptete weite Durchgreifen der Aisenquellarme nach 
den östlichen Ebenen tatsächlich stattfindet, denn wenn man die 
Berichte des Reisenden aufmerksam und kritisch betrachtete, so sah 
man, daß er selbst sich nie über die Waldregion des Tales erhoben 
hat, nie aus der Kordülere herausgekommen ist, und sein Urteil nur 
auf Aussagen von ein paar voraufgeschickten Leuten gründete. Es 
war also hinreichend Grund zu Bedenken vorhanden, besonders wenn 
man, wie ich selbst, ähnliche Ansichten von friiheren Reisenden in 
den Kordilleren am Rio Puelo und Manso als unzutreffend hatte 
nachweisen können. Freilich fanden Simpsons Aussagen durchEz- 
curras Karte und argentinische Auf sätze über die Grenzfrage Bestäti- 
gung; aber auch hierbei handelte es sich doch besten Falls um 
Kombinationen, deren Richtigkeit erst durch eine vollständige Durch- 
quemng der Kordilleren in der dem Aisen entsprechenden Breite zu 
erweisen war. 

Es mußte für mich hiernach besonders darauf ankommen, erstens 
ein auf möglichst genaue telemetrische Messungen gegründetes Itinerar 
am Aisen entlang bis zu dessen Ursprungsregion zu führen und femer, 
wenn angängig, mit demselben Ansclüuß an einen bekannten, in 
seiner Position bereits festgelegten oder wenigstens eindeutig bestimm- 
baren Punkt der patagonischen Hochebene zu gewinnen. Es ist zu 
bemerken, daß um jene Zeit die Grenzkommissionen — und zwar vor- 
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läufig nur die argentinischen — gerade erst anfii^en, in der wassei- 
scheidenden Grenzzone um den 45" und 46" zu arbeiten; meine Es- 
I)edition hatte also in vieler Hinsicht noch leine Pionierarbeit zu 
leisten, und zwar nicht bloss in den Kordilleren selbst, sondern auch 
am Ostrande derselben. Bei dem Mangel an Verbindung mit dem 
argentinischen Fatagonien war es schwer, zuverlässige Nachrichten 
zu erhalten über etwa vorhandene bewohnte Plätze am oberen Senguer 
oder sonst in der Region, wo ich erwarten konnte, aus dem Gebirge 
herauszukommen, und wo es unter Umständen möglich war, sich neu 
zu verproviantieren und besonders die zum Reisen in der patago- 
nischen Pampa unentbehrlichen Reit- und Packtiere zu erwerben. 
Das einzige was ich hierüber von befreundeter Seite in Buenos Aires 
in Erfahrung brachte, war, daß vor kurzem ein nordamerikanischer 
'Farmer, namens Richards, sich irgendwo an einem Zufluß des oberen 
Aisen niedergelassen haben sollte; daß ferner in der Nähe des Zusam- 
menflusses vom Senguer mit dem Rio J&nua eine kleine argentinische 
Siedlung, namens Choiquenilahue, vorhanden sei, und vor allem, daß 
eine Kommission anglo-argentinischer Mineningenieure im Sommer 
und Herbst 1896-97 am Lago Fontana arbeiten und dort jedenfalls 
ein größeres Standlager errichten werde. Alles dies war aber ziemlich 
vage, und in dem Schreiben, das mir diese Mitteilungen machte, wurden 
dieselben ausdrücklich als unverbindlich bezeichnet. Ich wandte mich 
deshalb der größeren Sicherheit halber -an den argentinischen Ingenieur 
D. Norberto Cobos, von dem ich wußte, daß er im Januar und Februar 
1897 Vermessungen am Senguer und Lago Fontana vorzunehmen 
hatte, und ersuchte ihn, eine Pferdetnippe für mich zu mieten und 
an einem geeigneten Platz in der Nähe des Fontanasees bereit zu 
halten. 

Teilnehmer an der Expedition waren außer mir : der Ingenieur und 
Zeichner der chilenischen Grenzkommission Oscar Fischer, der mich 
schon auf den Reisen in den Kordilleren von Llanquihue und am Pa- 
lena begleitet hatte; der schwedische Botaniker Per Dusen, der zur 
Zeit als Mitglied der schwedischen Feuerlandexpedition in Chile 
weilte, und die deutschen, damals im chilenischen Heere mit Haupt- 
mannsrang tätigen Instruktionsoffiziere Robert Hom und Walter 
Bronsart von Schellendorff. Die Leitung des Ganzen lag in meiner 
Hand; in die topographischen Arbeiten teilte ich mich mit Fischer, 
in das Studium der Geologie und Vegetation des Reisegebiets mit 
Duste; die Offiziere begleiteten uns ohne Spezialauftiag. Die Anwer- 
bung der Maimschaf t geschah, wie auf meinen früheren Reisen, haupt- 
sächlich in den kleinen Küstenplätzen der Boca de Reloncavi, ein 
anderer Teil wurde in Chonchi auf der Insel Chiloe ausgewählt, wo 
sich unter den Holzfällern und Robbenschlägen! gute Kenner der 
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Guaitecasinseln und des Aisenfjords finden. Als Mayordomo gelang 
es mir, einen alten Bekannten, Juan Villegas aus Ralun, zu ver- 
pflichten, der sich auf meiner Pueloexpedition im Jahre 1895 trefflich 
bewährt hatte. 

Für die Flußbef ahrung verfügten wir über drei nach besonderen 
Angaben auf Grund unserer früheren Erfahrungen gebaute Schaluppen 
aus Cipresholz, zwei davon für 6, eine für 4 Ruder eingerichtet, sowie 
über zwei faltbare Segeltuchboote, die auch Über Land verhältnis- 
mäßig leicht transportierbar waren. Zur Überfahrt von Puerto Mohtt, 
dem gewohnten Anfangspunkt der Expedition, bis an die Mündung 
des Aisen hatte das chüenische Maiineamt den Vermessungsdampfer 
„Toro" zu meiner Verfügung gestellt. Dasselbe hatte femer Order 
gegeben, daß sich „Toro" am i März 1897 wieder an der Aisenmündung 
einzufinden habe, um die um diese Zeit aus dem Innern zurückzu- 
erwartende Expedition bezw. Teile derselben heimzubefördem. Diese 
Maßregel war unumgänglich, da die Aisenmündung damals ganz 
unbewohnt und ohne jede regelmäßige Verbindung mit der Außenwelt 
war. Im Gegensatz zu früheren Expeditionen hatte ich diesmal Reise- 
pässe erhalten, die von der argentinischen Gesandtschaft in Santiago 
anerkannt waren und uns freie Bewegungsmöglichkeit in der ganzen 
streitigen Grenzzone Patagoniens zusicherten. Ich erhielt dadurch 
auch die Gelegenheit, gegebenen Falls die Rückreise durch die Pampa 
faach Nahuelhuapi und über den Perez Rosalespaß zu nehmen und 
wenigstens einen flüchtigen Einblick in die wasserscheidende Region 
um den 43" und 44" S zu tun, was mir seiner Zeit durch den Übergriff 
der argentinischen Behörden gegen unsere Expedition am Palena 
unmöglich geworden war. 

Unsere Reis^esellschaft, im ganzen 28 Mann, verließ Puerto Montt am 29. 
Dezember i8g6 und langte nach mehrfachem Anhalten an der Ostküste von 
Chilo6 auf dem Wege übet Melinka und Puerto Americano am 2. Januar 1897 
bei der Mündung des Rio Aisen im Hintei^nmde des gleichnamigen Fjordes an. 
Nach einer vorläufigen Eticundung des Mündungsgebietes und seiner näheren 
Umgebung begann am 4. Januar die Bootfahrt nnd zugleich die telemetrische 
Vermessung des Flusses, die von hier ab bis in das Uisprungsgebiet desselben 
mit geringen Unterbrechungen fortgeführt wurde. Schon eine kleine halbe 
Ti^esreise von der Mündung des Aisen einwärts treten lange, starke Strom- 
schnellen auf, die aber größtenteils zu Lande umgangen werden konnten; dann 
folgte eine Strecke ruhiger Fahrt bis zur Mündung des Rio Blanco, eines von 
S kommenden, dem Aisen nicht viel an Waaserfülle nachstehenden Stromes; 
weiter oberhalb aber nahmen die Schniierigkeiten der Befahrung rasch zu, so 
daß wir erst am u. Januar bei der Isla Flores ankamen, einer aus hohen 
AUuvionen gebildeten Insel, an deren Fuß sich zwei ungefähr gleich große Fluß- 
arme, einer von NO und ein zweiter von OSO, vereinigen. Der erstere war von 
Simpson auf seiner Karte als,, rioinesplorado" (unerforschter Fluß) verzeichnet, 
aber aus dem zugehörigen Reisebericht ist zu ersehen, daß er sich über die Be- 
deutung dieses Nordostflusses hinreichend klar geworden war und dem anderen 
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nur deshalb bei seiaen Exkursionen den Voizug gegeben hatte, weil er eine 
direkte Verbindung nach den östlichen Ebenen zu ennc^Uchen schien. Eine 
Rekognoszierung und sorgfältige Veigleichung der beidenPlüsse in der Umgebung 
der Isla Flores, ihrer Temperaturen, Wasserfülle, Färbimg und Sedimöit- 
filhrung, drängte uns die Überzeugung auf, daß der Nordostflnß dem von 
Simpson erforschten zmn mindesten ebenbürtig war und offenbar eine weit- 
reichende LaufentwJcklung besaß, vielleicht auch aus einem Seegebiet ent- 
stammte, das in der Richtung der auf Ezcurras Karte angedeuteten ,,I,agunas 
de EUzalde" liegen konnte. Eine Verfolgung des Flusses würde waiirscheinlich 
in eine nicht sehr weit von der Wasserscheide gegen den Fontanasee abliegende 
Gegend führen und die Ausdehnung des Aisenstromgebiets in nördlicher Richtung 
festzul^en gestatten. Diese Überlegungen waren es, die mich bestimmten, 
auf alle Fälle eine Erforschung des Nordostflusses in Angriff zu nehmen; da 
aber anderseits unser Prc^amm die Nachprüfimg der Simpsonscben Angaben 
und das Studium der Wasserscheide in der östlichen Region forderte, aufweiche 
sich Simpsons Aussagen speziell bezogen, so blieb angesichts der Unmöglichkeit, 
diese beiden Aufgaben in der uns zur Verfügung stehenden Zeit nach einander 
zu erledigen, nur eine Teilung der Kommission in zwei getrennt arbeitende 
Sektionen übrig. 

Obgleich bei den Ezpeditionsvorbereitungen der Fall einer Trennung nicht 
vorgesehen war, so verfügten wir tatsächlich doch über das nötige Personal 
und Ausrilstungsmaterial, um ohne Bedenken zu der Bildung der beiden Ab- 
teilungen schreiten zu können: während ich selbst die Erforschung des Nord- 
ostflusses übernahm, übergab ich Fischer die Leitung der Sektion, die döi nun- 
mehr ,,Rio Simpson" von uns getauften Ostfluß zu verfolgen, Simpscais 
Itinerac zu kontndlieren und weiterhin bis zur kontinentalen Wasserscheide 
vorzudringen hatte. Von den übrigen Gefährten schlössen sich Hom meiner, 
Dua^n und v. Bronsatt der Pischerschen Abteilung an. Betreffs der Wieder- 
vereinigung der beiden Reisegesellschaften wurden göiaue Verabredungen 
getroffen, nach denen jede derselben, sobald der Durchbruch durch die Kor- 
dilleren gelui^en war, der anderen so weit als möglich und an den am geeig- 
netstoi erscheinenden Stellen entgegenarbeiten sollte. Erst weim bis zum 
lo. Mfirz die Vereinigung nicht erzielt war, sollte jede Abteilung freie Hand 
haben, die Weiterreise durch die Pampa anzutreten. Der 25. Februar wurde 
als Termin festgesetzt, an de m die für die Pampareise überflüssigen Mannschaften 
beider Abteilungen nach der Küste zurückzusenden waren, um auf dem Dampfer 
„Toto" heimbefördert zu werden. Da Dus^n aus privaten Gründen die Reise 
durch die Pampa nicht mitmachen konnte, wurde er im Voraus zur Leitung 
des Rückmarsdies nach der Küste bestimmt. 

Die den Rio Simpson aufwärts veifolgende Abteilung konnte schon auf der 
Fluflstrecke von der Isla Flores bis zu dem Punkt, wo die Taleinschnürung die 
Weiterfahrt mit Booten unmöglich macht, diestaikeÜbertreibung von Simpsons 
Wegelängen feststellen; dieEntfemung, die Sipmsons Karte zu 5^ km im Fluß- 
lauf (45 km gerade Linie) angibt, beträgt nämlich in Wirklichkeit, wie Fischers 
telemetrische Aufnahme zeigt, nur 14 (bezw. 10) km, ÄhnUche Verschieden- 
heiten ergaben sich auch an der weiter oberhalb folgenden Strecke der kanon- 
artigen Einschnürung des Tales (,,Los Riscos"), die von der Expedition in 
mühsamen Märschen, zumeist am nördlichoi Uferrande mit gelegentlichen 
Flußkreuzungen im Faltboot, überwunden wurde. Am 17. Februar wurde der 
schon jenseits des fernsten Punktes der Simpsonschen Route liegende Punkt 
erreicht, wo der Hauptfluß, einer entschiedenen Talwendung entsprechend, 
vcm S her kommt, währ^id von O her, aus einem schon erheblich offeneren 
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Gelände das Tal eines gröBerea Zuflusses beiabzidt, als dessen Name später 
„Coihaike" (eigentlicb ..Coikaike") erkundet wurde. 

Da die weitere Verfolgung des Hauptflusses die Reisenden offenbar in ein 
Gebiet geführt haben würde, das weit von den Stellen ablag, wo man die Mittel 
zur Pottsetzung des Marsches durch die Pampa und zur Wiedervereinigung mit 
der anderen Abteilung erwarten durfte, und eine ausgiebige Erforschung des 
Aisengebiets in südlicher Richtung im Prc^amm der Reise nicht gefordert wurde, 
so entschloß sich Fischer, nach O weiter zu marschieren. Das Gelände wurde 
bald pampaartig offen, und bei der herrschenden Hitze und Trockenheit 
entstand ein großer Grasbrand, der das I^er des Expedition in ernste Gefahr 
brachte, auch Wassermangel machte sich auf manchen Strecken fühlbar. Am 
4. März wurde der Ursprung des Coihaike erreiclit und die wasserscheidende 
Höhe zwischen diesem und demArroyo ^irehuao, einem der Quellflüsse des 
Rio Mayo, überschritten. Man wandte sich darauf nach N und traf alsbald 
mit einer argentinischen Grenzkommission (unter Juan Waag) zusammen, 
durch deren Vermittlung es der Expedition nunmehr leicht wurde, sich zu dem 
nächsten bewohnten Platz, dem Hause des Kolonistai Richards; und später 
nach Bartanca Bianca am Rio Senguer fortzuhelfen. Hier gelang es, die für 
die Pampareise nötigen Transportmittel zu beschaffen, und da bis zu dem ver 
abredetei Termin das Zusammentreffen mit der anderei Abteilung der Expe- 
dition nicht erfolgte, auch eine Rekognoszierung, die v. Bronsart vom Hause 
Richards aus westwärts unternommen hatte, ergebnislos verlaufen war. so 
begaben sich die Reisenden zun&chst nach der Indianer-Tolderia am Arroyo 
Verde, um einen Führer anzuwerben, und brachen von dort am 20. März end- 
gültig zum Rückmarsch nach N auf. Erst am Nahuelhuapisee. einen vollen 
Monat später, erfolgte die Wiedervereinigung mit der von mir geführten Ab- 
teilung der Expedition. 

Diese letztere hatte inzwischen unter viel größeren Schwierigkeiten und mit 
bedeutendem Zeitverlust ihren Weg am nördUchen Hauptarm des Aisen entlang 
zu erkämpfen gehabt. Die Fahrt in den Schaluppen konnte noch etwa 16 km 
weit (im Stromlauf gemessen) von der Isla Flores fortgesetzt werden, dann 
nötigte uns die Sperrung des Flußbettes durch eine gewaltige Anhänfung von 
Felsblöcken, die Fahrzeuge zurückzulassen und den Marsch am Ufer sitlang 
anzutreten. Das Tal läuft mit abwechselnden Engen und Ausweitungen etwa 
33 km nach NO, bi^t dann für weitere 23 km nach N, bezw. NzW um und 
stellte dem Vordringen keine übergroßen Schwierigkeiten en^egen. Als einen 
Charakterzug der I^dschaft fanden wir das Auftreten au^eddmter Wal- 
dungen, in denen die MaSiutannen (Sax^othea und Podocarpus) beinahe aus- 
schließUch herrschen, so daß ich dem bis dahin unbenannten Fluß den Namen 
,,Rio de los Mafiiuales" gegeben habe. An der Stelle wo das Haupttal 
mehr in die Nordrichtung übergeht, vereinigt sich mit ihm eine breite nach O 
gerichtete Depression, aus der ein Fluß heraustritt, den wir an seiner Mündung 
dem Rio Mafiiuales ungefähr ebenbürtig fanden. Es war, wie wir später fest- 
stellten, der Rio Nirehuao, in seinem Oberläufe auch Goichel genannt, in 
dessen oberes Tal gerade damals die argentinische Kolonisation eingedrungen 
war. Die durch das Tal von O komm^iden Rauchwolken femer Brände gaben 
uns das erste Anzeichen dafür, daß der I^irehuao wahrscheinlich einen Zu- 
gangsweg zu deu Pampaflächeu der siibandinen Region darbot. 

Am 18. Februar sahen wir uns endlich einet scharfen Biegui^ des Haupt- 
flusses gegoiüber, der, seiner bisherigen Richtung fast entgegei^esetzt, aus 
einer mächtigen Talsenke herausfloß, die erst etwa iz km gerade nach O führt, 
dann mehr südöstlich abbiegend das Gebirge durchsetzt. Unsere nunmehr neu 
erregte Hoffnung, daß uns der Hauptfluß doch schließlich bis in das offme 

35. 377 

DigitizcäbyGOOgle 



Sptsitlttr Teil. Vitrier Alsckniit. Kap. I. 

Tafelland hinausleitea würde, erfüllte sich nicht. Schon bald nach der ästlichen 
Umbiegung zeigte sich die Wasseifülle des Flusses vermindert und sein Cha- 
rakter derart verändert, daS auf seinen Ursprung aus den Schneefeldem und 
Gletschern eines das Tal gegen N und NO abschließenden Kordiller^istranges 
zu schließen war. Um schneller vorwärts zu kommen und das mühsame Durch- 
hacken durch das inuner noch sehr dichte Unterholz zu vermeiden, wurde 
wo irgend möglich, im Flußbett selbst marschiert: oft aber zwangen Veren- 
gungen des Tales zu beschwerlichem Herumldettem an d^i Felswfinden, und 
wüste Dickichte von Bambusen imd Chaurasträuchem (Pemettya) mußten 
passiert werden. Zwar wurde der Hochwald hier stellenweise schon etwas 
lichter, dafür aber gab es förmliche Barrikaden von niedergebrochenen, kreuz 
und quer über das Tal zerstreuten Stämmen zu überwinden, die offenbar gele- 
gentlich einer gewaltigen Überschwemmung zusammengetragen waren. Am 
4. März befand sich die Expedition wieder einer starken Biegung des Haupt- 
flusses gegenüber. Anstatt, wie erwartet, aus der weit nach SO fortsetzenden 
breiten Talmulde, tritt er vielmehr von N her aus einer engen, von hoben Wald- 
beigen eingerahmten Talschlucht heraus, durch welche wir uns noch 6*/, km 
weiter arbeiteten, um den Urspnmg des Flusses sicher festzulegen. Erst auf 
dieser Strecke gab es größere Steigungen zu überwinden. Wir befanden uns am 
4. März ungefähr 1 15 km, im Stromlauf gerechnet, von der Flußmündung ent- 
fernt und auf etwa 550 m Meeresböhe, stiegen aber in den nächsten vier Tagen, 
während deren der Fluß noch verfolgt wurde, um weitere 450 m, ungefähr 70 m 
auf jedes Kilometer. Das Tal bildet auf dieser Strecke eine Reihe hoher Stufen, 
über die sich das Wasser in Form prachtvoller Kaskaden, deren größte 30 m 
Höhe erreicht, herabstürzt. Am S.März wurden in kurzer Entfernung nach NO 
zu die Schneefelder sichtbar, die dem nunmehr bereits zu einem wildschäu- 
menden Gletscherbach zusammengeschrumpften Fluß den Ursprung geben, 
und es handelte sich jetzt für uns wesentlich darum, auf dem geradesten Wege 
nach O durchzubrechen, um die offene patagonische Hocheböie zu gewirmen. 
Am 2g. Februar war, der früheren Vereinbarung entsprechend, der größte 
Teil der chilotischen Mannschaft mit den Booten flußabwärts gesandt worden, 
um nach der Mündung zurückzukehren. Nur vier Mann wurden zurückbehalten. 
um Hom und mich auf dem Weitermarsch zu begleiten. Eine Wiederver- 
einigung mit der zweiten Abteilung der Expeditioa erschien bei der vorgerückten 
Zeit wenig wahrscheinlich; wir mußten deshalb suchen, sobald als möglich die 
Region des oberen Senguer, bezw. Fontanasees zu erreichen, wo wir den früheren 
Mitteilungen zufolge erwarten konnten, auf Menschen zu treffen und die zum 
Weitermarsch nötigen Tiere zu erhalten. Zehn lange Tagesmärsche waren er 
forderlich, um die z. T. noch waldbedeckte subandine Region zu durch- 
messen. Nacheinander wurden hohe, mit offenem Buchenwald bekleidete 
Rücken überquert, die von der im N zurückbleibenden Kordillerenkette ab- 
zweigen und zwischen denen eine Reihe z. T. recht bedeutender Plußläufe nach 
S und SW abrinnt. Dieselben vereinigen sich alle mit einem nach W in die Kor- 
dilleren hineinziehoiden Tal, aus dessen Inneren wir dicke Rauchwolken von 
Gras- und Waldbränden aufsteigen sahen, und das wir dadurch als das obere 
INirehuaotal wiedererkannten, dessen Vereinigung mit dem Mafiiualestal 
wir früher passiert hatten. Auch zahlreiche kleine Seen wurden umwandert, 
die gleichfajls alle nach S zu dem erwähnten Tale abwassern. In einer Ent- 
fernung voa etwa zg km südösthcb von dem Punkt, wo der Rio Mafliuales 
verlassen wurde, erreichte die Expedition das Ende der zusammenhängenden 
Bergwälder. Weiter gegen O dehnten sich kahle, niedrige Höhenrücken aus. 
die nur in einigen tiefen Schluchten kleine Flecke von mebt verbranntem Gehölz 
erkennen heßen. Die Wasserläufe wurden seltener und lösten sich zum Teil 
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in imzua atnmen hängende Lachen auf, blieben aber noch 
immer dem westlichen Flußgebiet tribntär. Am 19. März 
wurden die erstoi Guanakoa gesehen und Pferdespuren 
entdeckt, die sich aberaufdersteinigenHochfläche bald ver- 
loren. Der gegen O immer mehr zunehmende Wassermangel 
zwang uns jetzt, unseren W^ möglichst in Nordrichtung 
nahe an den Ausläufern der letzten Waldberge der Eor- 
dillere zu suchoi; denn nur hier gab es fheßendes Wasser 
und Gelegenheit zur J agd auf Huemule, deren Fleisch schon 
seit Wochoi die beinahe ausschheßUche Nahrung der Bzpe- 
dltion bildete. 

Nach weiteren 1 2 km Marsch über wasserloae Hochflächen 
und kahle Bergrücken wurde am 21. März die interozeanische 
Wasserscheide eiTeicht, die hier auf den äußersten Ver- 
flachungoi der subandinen Höhenzügen in etwa 125a m 
Meereshöhe li^. Von hier stiren wir nach O in eine von 
Sandsteinfelsen eingefaßte Talsenke hinab, die, wie sich 
später herausstellte, den Ursprung desCaäadon del Arroyo 
Verde, einessüdlichenNebenflussesdesRioSenguer, bildet. 
Das Tal wurde eine Strecke weit abwärts verfolgt, bis an 
den Punkt, wo die Seitenwände zurücktreten und der Fluß 
nach O in die ganz flache, grenzenlos weit bis zum fernen 
östlichen Horizont sich dehnende Pampa hinausströmt. Da 
aber sein Wasserlauf schon bald wieder versiegt tmd wir 
nicht wagen konnten, uns mit den geringen Resten unseres 
Proviants tiefer in das anscheinend nur von Straußen- und 
Guanakoherden bevölkerte Pampagebiet hineinzubegeben, 
so wurde das ausgetrocknete Bett des Arroyo Verde verlassen 
und die Marschrichtung nach NO durch eine breite Senke 
genommen, die von der offenen Pampa durch einen Höhen- 
ztig mit Tafdbeigformen (Cerros de Kamkelchaque) ge* 
trennt wird. Bine abflußlose Lagune, auf der sich riesige 
Scharen von Flamingos tummelten, wurde passiert und am 

22. März endlich ein großer ostwärts fließender Strom er- 
reicht, der kein anderer seinkonnte alsder RioSenguer, und 
dem wir nun in Richtung auf den Fontanasee nachgingen. . 

Noch ehe indessen der See erreicht war, gelang es uns, am 

23. März mit einer Indianertnippe, die ihre Nähe gewohn- 
heit^emäß durch ein mächtiges Rauchfeuer ankündigte, in 
Verbindung zu treten. Einige junge Burschen (mocetones) 
aus der „Tolderia" des Kaziken Quilchamal, die in der 
UmgegendaufGuanakosund Strauße Jagd machten, hatten 
die Karawane bemerkt und waren ihr schon seit einiger Zeit 
gefolgt, um nimmehr ihre sehr willkommenen Dienste der- 
selbe anzubieten. Die Tolderia war an den Ufern des 
Arroyo Verde errichtet, 30 km südöstlich von dem Punkt 
des Zusammentreffens am Senguer entfernt. Dorthin be- 
gaben wir uns alsbald in Begleitung der Indianer und trafen 
die für die Weiterreise nach dem Norden nötigen Vor- 
bereitungen*. 
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Durch die Arbeiten der beiden Abteilungen meiner Expedition 
waren die zwei Hauptadem des Aisenstromgebiets bis an ihren Ur- 
sprung verfolgt und kartographisch festgelegt, sowie die Zone der 
kontinentalen Wasserscheide von 45" bis 45" 30' S hinreichend unter- 
sucht worden, um sich über ihre oro-hydrographischen Verhältnisse 
ein zutreffendes Urteil zu bilden. Bei der weiten Ver^telung des 
Aisengebiets war es aber nicht möglich gewesen, seine genaue Ab- 
grenzung gegen S und SO festzulegen; es war nur sovi^ ermittelt, 
daß allem Anschein nach der Rio Simpson oberhalb der Vereinigungs- 
stelle mit den» Coihaike noch eine beträchtliche Laufentwicklung in 
südlicher bezw. südöstlicher Richtung besaß, die vielleicht bis in die 
Nähe des 46" S reichte, wo gerade in derselben Arbeitsperiode 1896- 
97 von der argentinischen Orenzkommission ein größerer nach WNW 
abrinnender Plußlauf erkundet und aufgenommen worden war. Man 
hatte denselben in der ursprünglichen Annahme, den Oberlauf des 
von Simpson an der Küste in 45" 50' aufgefundenen Flusses entdeckt 
zu haben, Rio de los Huemules, genannt, ließ dann aber diese 
Kombination fallen und brachte ihn richtiger mit dem Ostarm des 
Aisen in Verbindung, wie schon auf der Karte von Moreno (1897) er- 
sichtlich ist. Die Topographie und die hydrographischen Zusammen- 
hänge des Flußnetzes der Kordilleren zwischen 45" 30' und 46" S 
sind verhältnismäßig spät, zum Teil erst nachdem der Grenzstreit 
schon dem Schiedsgericht unterbreitet war, aufgeklärt worden, so 
daß selbst die offiziellen Orenzkarten noch manche Lücken oder 
unzutreffende Kombinationen aufweisen. In dem Text des argen- 
tinischen, dem Tribunal unterbreiteten Grenzwerk und auf der dem- 
selben beigefügten Karte No. VII wird ein westlich von dem großen 
Bogen des Rio Simpson gelegener See, Lago Elizalde, vermerkt, 
der dem Rio Huemules der chilenischen Küste den Ursprung geben 
soll; auf den später herau^egebenen Kartenblättem No. XII-XIV 
desselben Grenzwerks hingegen ist jede hydrographische Verknüpfung 
des „Lago Elizalde" mit dem Huemulesfluß beseitigt, und der See 
erscheint als Zentrum eines abflußlosen Beckens, wie z. B. auch auf 
der nach argentirüschen Dokumenten von Gallois zusammengestellten 
Karte von Patagonien in ,, Annales de Gec^aphie", 1901, Band X. 

Die wichtigsten neuen Daten über diesen durch eine außerordent- 
lich verwickelte Hydrographie ausgezeichneten Kordillerenabschnitt 
haben die Forschungen des chilenischen Marineoffiziers Acevedo, 
der im Jahre 1900 den Rio Huemules verfolgte, und der chilenischen 
Grenzingenieure Caro und Golborne, die im Jahre 1902 das Fluß- 
gebiet des Rio Blanco, der südlichen Hauptader des Aisensystems, 
tmtersuchten, erbracht. Es muß aber bemerkt werden, daß die Einzel- 
heiten des hydrographischen Bildes auch heute noch nicht ganz 
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zweifelsfrei feststehen. Acevedo erkundete den Rio Huemules bis 
über den schon von Simpson aufgefundenen Gletscher hinaus, der 
dem Fluß tatsächlich die Hauptwassennenge, die er also von S her 
bezieht, liefert. Er drang dann nordöstlich bis in ein Lagunengebiet 
vor, dessen Abfluß nicht ganz sicher ermittelt wurde; vielleicht geht 
derselbe west^rärts zum Quitralcofjord, dessen Östliches Ende sich 
zwischen den Aisenfjord und das Huemulestal einschiebt. Von den 
Lagunen weiter in NO-Richtung vorgehend, überschritt der Reisende 
einen niedrigen Paß zwischen waldigen Höhenzügen und erreichte 
einen nach N strömenden Fluß, der nach der wahrscheinlichsten An- 
nahme ein Arm des Rio Blanco, und zwar der Entwässerer des zuvor 
erwähnten Lago Elizalde und anderer mittelgroßer Seen der Zone 
zwischen 45" 40' und 46*8 war'. Man hat dem Fluß den Namen Rio 
Condor auf den chUenischen Karten gegeben. Die Erkundungen von 
Caro und Golborne fügten dann noch wesentliche Einzelheiten über 
die Topographie des Rio Blanco-Flußgebietes hinzu, ohne jedoch 
die Erforschung desselben in südlicher Richtung zum Abschluß zu 
bringen. Es ist aber mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, daß hier, 
ebenso wie weiter Östlich in der Ursprungsregion des Rio Simpson, 
die Wasserscheide des Aisenflußbereichs gegen das nächste große, dem 
pazifischen Einzugsgebiet angehörige Fluß- und Seensystem, nämlich 
den Rio Baker und Lago Buenos Aires, bis über den 46° S hinaus- 
greift. 

* 
Nachdem die nördliche Erstreckung des Aisengebiets bis an die 
Wasserscheide gegen den Fontanasee durch meine Expedition am 
Rio Maniuales erkundet worden, blieb noch eine beträchtliche Lücke 
übrig in der Erforschung des Kordillerenabschnitts zwischen den süd- 
lichsten Verzweigungen des Palenasystems und der dem Lage Fontana 
ungefähr entsprechenden Breite von 44" 50' S. In der benachbarten 
Kiistenregion des Poyehuapifjords, die zuerst vom Pater Garcfa 
(s. oben S. 362) bereist worden, daim aber anscheinend ein Jahrhundert 
lang ohne weitere Erforschung geblieben war, hatte die chilenische 
Vermessungskommission der ,,Chacabuco" wichtige Aufnahmen ge- 
macht. Im Jahre 1873 war Simpson nach einem kurzen Besuch der 
Queulatbucht und ihres Flusses (s. oben S. 362) die Küste des Fjords 
in südlicher Richtung entlang gefahren und hatte dabei die auch 
schon vom F. Garcia auf seiner Skizze angedeutete Mündungsbai 
eines Flusses aufgefimden, den er als einen „rio considerable" be- 
zeichnete, und nach den vielen Schwänen, die er dort antraf, Rio 
Cisnes taufte. Er befuhr den Fluß eine kleine Strecke weit, fand ihn 
aber „impracticable como via", d. h. zum weiteren Vordringen un- 
tauglich, dagegen erschien die Talöffnung bedeutend genug, um anzu- 
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nehmen, daß sie durch das ganze Gebiige hindurchsetze. Seitdem ist 
bis zu meiner eigenen Hrforschung des Rio Cisnestales kein weiterer 
Versuch gemacht worden, in dieser Breite von W her in die Kordilleren 
einzudringen ; der Rio Cisnes wird in den älteren geographischen Wer- 
ken über Chile und Patagonien überhaupt nicht aufgeführt. Nun 
hatte, wie schon früher erwähnt, der argentinische Reisende Ezcurra 
in etwa 44''3o'S 7i''l2'W das Quellgebiet eines nachW fließenden, 
wegen der vielen Pamparatten an seinen Ufern „Artoyo de los 
Tucutucos" genannten Stromes erkundet, den er auf der ersten 
Ausgabe seiner oft angeführten Karte (1893) als einen Zufluß zu dem 
etwas nördlicher, in gleicher Richtung laufenden „ Arroyo de las Vacas" 
darstellte und damit in den Flußbereich des Palenasystems 
einbezog. (Vergl. S. 261). In der zweiten Ausgabe von 1895 indessen 
bringt Ezcurras Karte auf Grund weiterer Ermittiungen eine nicht 
unerhebliche Abänderung der Hydrographie; der Arroyo de las Vacas, 
nunmehr Arroyo Pico genannt, bleibt als Oberlauf eines südlichen 
Zweiges des Palenasystems bestehen, aber der „Arroyo de los Tucu- 
tucos", jetzt „Rio Frias" (zu Ehren des argentinischen Politikers 
D. Felix Frias) genannt, wird nicht mehr in das Palenagebiet einbe- 
zogen, sondern andeutungsweise mit dem zum Aisen abwassernden 
Seengebiet der „Lagunas de Elizalde" {s. oben S. 372) in Verbindung 
gesetzt. Derselben Vermutung gab übrigens lücht bloß die Karte 
von Ezcurra Ausdruck, sondern sie wurde auch in einem gleichzeitig 
im „Boletin" des „Instituto Geogidfico Argentino" veröffentlichten 
Artikel (Bd. XVI, 1895, S. 307) von E. Garzon, der, wie es scheint, 
Ezcurra auf seiner letzten Reise begleitet hatte, bestätigt. Auffallend 
ist hierbei besonders, daß weder Garzon in seinem Bericht, noch 
Ezcurra auf seiner Karte von der bereits 1890 erfolgten Entdeckung 
des La Platasees Notiz nehmen (s, oben S. 371), der ungefähr da zu 
liegen kommt, wo die ,, Lagunas de Elizalde" angesetzt wurden. 

Als im Jahre 1896 Francisco P, Moreno zum Grenzsachverständigen 
für Argentinien berufen wurde und eine umfassende topographische 
und geologische Aufnahme der mit Chile streitigen Regionen West- 
patagoniens anordnete, wurde auch das hier in Rede stehende Gebiet 
von argentinischer Seite neu untersucht, und Moreno selbst hat in 
seinem mehrfach zitierten Werk von 1897 über die Ergebnisse dieser 
Arbeiten berichtet und dieselben seiner dem Buche beigegebenen 
Karte einverleibt. 

Auf der letzteren erscheint der La Platasee, dessen Aufnahme 
Morenos Assistenten Arneberg und Koslowsky übertragen war, 
mit vielen Einzelheiten, die auf eine genaue Vermessimg schließen 
lassen. Seine Ausmaße übertreffen die des Fontanasees etwa um das 
Dreifache, und die Quellen seiner westlichen Zuflüsse werden in kaum 
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15 km Entfernung von den Gestaden des Poyehuapifjords angesetzt. 
Aus Morenos Bericht über die Tätigkeit seiner Assistenten ist noch 
hervorzuheben, daß dieselben behaupten, das ganze Nordufer des I^a 
Platasees in vier Tagen zu Fuß bis zu seinem Nordwestende be- 
gangen zu haben. Aus dieser einen Notiz konnte man schon schließen, 
daß die Angaben über die Ausdehnung des Sees, dessen Längsachse 
nach Morenos Darstellung etwa 70 km erreichen würde, stark über- 
trieben waren, denn es ist ganz ausgeschlossen, daß man in jener 
urwaldbestandenen, von Schluchten zerrissenen Gebirgsregion in 
tä^ichen Fußmärschen 17 bis 18 km zurücklegen kann. Zugleich ver- 
schwindet auf Morenos Karte das Längstal mit den „Lagunas de Eli- 
zalde" vollständig und wird durch eine west-östlich gerichtete Quer- 
senke mit einem gewaltigen Kordillerensee, der auf kurze Entfernung 
an die Westküste heranreicht, ersetzt. 

Ein besseres Schicksal als den „EÜzalde"-Seen war dem „Rio 
Frias" der Ezcurraschen Karte vorbehalten. Moreno hatte mit seiner 
Erforschung den Ingenieur Ludovico v. Platten beauftragt, der 
den Fluß i. J. 1896 so weit abwärts verfolgte als es seine, nicht mit 
den Mitteln zur Befahrung patagonischer Ströme und zu Fußmärschen 
durch Urwaldgebirge ausgerüstete Kommission gestattete. Ich habe 
auf meiner späteren Expedition an den Machetezeichen der Bäume 
genau den Punkt feststellen können, bis wohin v. Platten vorgedrungen 
ist; er liegt nahe am Ostfuß des Cerro Mesa, d. h, etwa da wo man den 
Teilpunkt zwischen dem oberen und mittleren Abschnitt des Rio 
Cisnes (Frias-)tals ansetzen kann. In die Region des eigentlichen 
Flußdurchbruchs durch dieHauptmasse der Kordilleren hat sich weder 
V, Platten, noch sonst eine Kommission von argentinischer Seite her 
hineinbegeben. Die Angaben Morenos über Rekognoszierungen, die 
V. Platten von dem fernsten Punkt seines Vormarsches aus angestellt 
hat, sind sehr summarisch: der Rio Frias sollte hiemach in seinem 
weiteren Verlauf nach W „unpassierbar auf beiden Seiten" (infran- 
queable en sus dos costados) sein und weiterhin WSW-Richtung durch 
eine Abra nehmen, in deren Hintergrund keine Schneeberge bemerkt 
werden. Die einzige zutreffende Angabe in dem vorstehenden Bericht 
ist die auf die Richtung der Flußabra bezügliche, im übrigen zeigt 
derselbe die Unzulänglichkeit solcher Rekognoszierungen inmitten 
eines Waldgebirges, wenn dieselben nicht von genügend hohen und 
für den Zweck besonders günstig gelegenen Stellen aus erfolgen. Die 
von Moreno als „infranqueable" bezeichnete Strecke des Flußtales 
ist die am Südfuß des Cerro Mesa gelegene, welche meine Expedition 
ohne besondere Schwierig^iten — abgesehen von den Flußübergängen 
und der dichten Coligüevegetation — mit Benutzung der fluvio- 
gläzialen Terrassen beider Talseiten passiert hat. Daß im westlichen 
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Hintergrund der Abra keine Schneeberge zu erblicken waren, ist natür- 
lich auch nur eine Folge: erstens der geringen Erhebung über die Tal- 
sohle, in der sich der argentinische Beobachter befunden hat, und 
zweitens der von ihm viel zu gering geschätzten Entfernung nach der 
Westküste, denn tatsächlich wird das Rio Cisnes (Frias-)tal, da wo 
es sich der KÜste nähert, von einer imponierenden Reihe ewigen 
Schnee tragender GebirgsstÖcke eingerahmt. 

Man sollte meinen, daO die v. Plattenschen Erkundungen über das 
Rio Friastal trotz ihrer Dürftigkeit zur Vorsicht in betreff der Ein- 
reihung desselben in ein bestimmtes größeres Flußsystem gemahnt 
haben sollten; ganz im Gegenteil stellt aber Moreno in demselben 
Buch, das die Ergebnisse der v. Plattenschen Expedition mitteilt,die 
kategorische Behauptung auf, der Rio Frias sei „ebenso wie der Rio 
Pico ein Zufluß des Rio Claro und gehöre folglich dem Palena- 
system an"". Er kehrte also zu der alten, schon von Ezcurra und 
Garzon verlassenen Annahme zurück und schuf damit, sowie durch 
die Aufnahme des übertrieben ausgedehnten I,a Platasees in seine 
Karten, eine neue Verwirrung in der KordÜlerentopographie. 

Dies war der Stand unserer Kenntnisse, als ich gegen Ende des 
Jahres 1897 dem chilenischen Grenzsachverständigen den Vorschlag 
zu einer Expedition machte, die im Anschluß an meine Untersuchung 
des nördlichen Aisengebietes im Sommer 1896-97 den zwisdien diesem 
und dem Flußsystem des Palena gelegenen Abschnitt der Kordilleren 
zum Ziel haben sollte. Die Ungereimtheiten der Karte von Ezcurra, 
die uns schon während der Aisen-Maniualesexpedition gelegentlich zu 
falschen Annahmen verleitet hatten, wurden durch die Angaben in 
Morenos, damals gerade erschienenem Buch und Karte nicht nur nicht 
beseitigt, sondern noch mehr kompliziert, und es war klar, daß dem 
Wirrwarr nur durch eine Expedition ein Ende gemacht werden konnte, 
der es gelang, von der chilenischen Küste aus bis zur Wasserscheide 
gegen den La Platasee durchzubrechen und den endgültigen Verbleib 
des Rio Frias genau festzustellen. 

Nachdem ich die nötigen Mittel zur Ausführung des geplanten 
Unternehmens von der chüenischen Regierung zugesagt ert^lten und 
die Expedition durch Ministerialdekret vom 22. XI. 97 organisiert 
worden war, wurde für dieselbe eine nach Lage der Dinge sehr allge- 
mein gehaltene, vom chilenischen Perito unterzeichnete Instruktion 
aufgesetzt, in der als Hauptaufgabe das Studium des Gebirgsbaus und 
der Hydrogaphie der Kordilleren um den 44 "30 'S mit besonderer 
Formulierung folgender zwei Probleme bezeichnet wurde: erstens 
die Feststellung des Verlaufs der Wasserscheide zwischen den Seen 
La Plata und Fontana einer- und den Nachbarflußgebieten der pazi- 
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fischen Küste anderseits; zweitens die Lösung der Frage nach der 
hydrographischen Zugehörigkeit des Rio Frias und der Elizaldeseen, 
die auch nach den damals neuesten argentinischen Forschungen noch 
zweifelhaft erscheinen mußte. 

Zur Teilnahme an der Expedition wurde auf seinen Wunsch der 
damals auf dem Grenzamt beschäftigte chilenische Ingenieur Carlos 
Sands zugelassen, dem die astronomischen Arbeiten zufallen sollten; 
femer schloß sich uns in Puerto Montt Herr Robert Krautmacher, 
Lehrer der dortigen deutschen Schule an, um sich dem Studium der 
Flora und Fauna des Reisegebiets zu widmen. Die materielle Aus- 
rüstung der Expedition erfolgte, wie inuner, in Puerto Montt, während 
die Anwerbung der Mannschaft an den verschiedenen Küstenplätzen 
der Boca de Reloncavf durch den schon auf mehreren meiner Reisen 
erprobten Mayordomo Juan VÜlegas aus Ralun besorgt wurde. Er 
brachte mit Leichtigkeit 20 junge, kräftige Burschen zusammen, von 
denen etwa die Hälfte die Aisenexpedition mitgemacht hatten, einige 
sogar jetzt schon zum fünften Male mit mir in die Kordilleren zogen. 
Diese befriedigende Erledigung der Mannschaftsfrage ist für den Er- 
folg der Expedition von äußerster Wichtigkeit geworden, denn bei 
den ganz außergewöhnlichen Anforderungen, die in Folge der an- 
dauernd schlechten Witterung und unerwarteten Geländeschwierig- 
keiten dieses Mal an die Leute gestellt werden mußten, wäre mit 
ungeübtem und nicht mit vollem Vertrauen zur Expeditionsleitung 
erfülltem Personal zweifellos nichts auszurichten gewesen; war doch 
schon diesen Veteranen gegenüber zuweÜen ein besonderes Aufgebot 
von Energie erforderlich, um sie bei dem immer mühseliger wer- 
denden Dienst den Mut und die Ausdauer nicht verlieren zu lassen. 
In der Tat hat die Expedition vom Augenblick ihres Eindringens in 
die Kordilleren an, gegen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt, die 
alles auf meinen früheren und späteren Reisen Durchgemachte weit 
hinter sich ließen; trotzdem ist bei den Expeditionsmitgliedem kaum 
jemals der Gedanke an Umkehr und Ablassen von dem uns vorge- 
setzten Ziel aufgetaucht, und diese Zuversicht hat schließlich auch 
bei der Mannschaft die entscheidende Wirkung nicht verfehlt. 

Zur Beleuchtung des Gesagten will ich hier einige Angaben aus 
unserem meteorologischen Tagebuch mitteilen, die sich auf die Monate 
Januar, Februar und März 1898 beziehen, während deren die Expe- 
dition im eigentlichen Kordillerengebiet am Rio Cisnes arbeitete. 
Dieselben müssen zwar als Ausdruck ungewöhnlicher Witterungs- 
verhältnisse angesehen werden, zeigen aber zugleich, mit welchen 
Eventualitäten die Erforschung der westpatagonischen Flußtäler 
und Gebirgsregionen zu rechnen hat. 

Von den 90 Tagen der genannten drei Sommermonate waren ganz 
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regenfrei: im Januar nur 7, im Februar 9 und im März 14, wobei in 
Betracht zu ziehen ist, daß wir uns im März schon in erheblicher 
Entfernung von der Küste und stark im Regenschatten der höchsten 
Kordilleren jener Breiten befanden. Die Zahl der Tage, an denen es 
wegen unausgesetzten starken Regens, der meist mit Sturmböen als 
„temporal", zuweilen auch mit Gewitter und Hagel auftrat, unmög- 
lich war, irgend eine Expeditionsarbeit außerhalb der Zelte vorzu- 
nehmen, und die in Folge dessen für den Vormarsch als völlig ver- 
loren gelten mußten, betrug im Januar 10, im Februar 7 und sogar im 
März noch 2; zur Hälfte verloren in demselben Sinne und aus dem- 
selben Grunde waren 5 Tage im Januar und je 3 im Februar und März. 
An den übrig bleibenden 9 Januar-, 9 Februar- und 12 Märztagen fiel 
ebenfalls Regen, und zwar oft ohne Unterbrechung und gelegentlich 
stark und „temporal" artig; die Flußfahrt, bezw. die Waldmärsche 
der Expedition wurden aber an denselben so gut es eben gehen wollte, 
fortgesetzt, um nicht allzugroße Einbuße an Zeit zu erleiden. Freilich 
hatte das Vormarschieren im Regen die üble Folge, daß dabei unsere 
wichtigsten Lebensmittel, wie Mehl, Charqui, Bohnen und Reis, die 
wie üblich in gefirnißte Säcke verpackt von der Mannschaft getragen 
wurden, wiederholten Durchnässungen ausgesetzt waren, und trotz 
der vorsichtigsten Behandlung anfingen zu verderben. 

Es wurde deshalb eine Zeitlang wenigstens die Maßnahme getroffen, 
daß die Expedition in zwei Abteilungen marschierte: während ich 
selbst mit einer kleineren Anzahl von Trägern und nur dem not- 
wendigsten Gepäck vorauseilte, um die eigentliche Aufklärungsarbeit 
zu leisten und im allgemeinen ohne Rücksicht auf das Wetter vor- 
zudringen, folgte der Hauptteil der Expedition in langsameren Mär- 
schen nach, die so eingerichtet wurden, daß die Lebensmittel bei 
schwerem Regen möglichst unter dem Zeltdach zurückblieben. Auch 
dieses Verfahren konnte freilich letzten Endes nicht den gewünschten 
Erfolg haben, da die eitmial in die Säcke eingedrungene Feuchtigkeit 
ihr Zerstorungswerk langsam aber sicher fortsetzte. Bei der General- 
revision der Lebensmittel nach der Wiedervereinigung der beiden 
AbteUungen ließ sich aus manchen Mehlsäcken eine dicke Schimmel- 
kruste, die sich unmittelbar unter der Sackleinwand um das Mehl 
gebildet hatte, ablösen. 

Aus der langen Reihe der Unwetter, die uns zu völligem Stillliegen 
nötigten, verdienen einige wegen ihrer langen Dauer und ungewöhn- 
lichen Heftigkeit besonders erwähnt zu werden. Der erste dieser 
großen ,,Temporales" kündigte sich am Morgen des 4. Januar, als 
wir uns noch im Mündungsgebiet des Rio Cisnes befanden, mit einem 
Barometersturz von 8.5 mm gegen die Ablesung des Abends vorher 
an. Nachmittags um 2Vj Uhr, nach einem weiteren Fall von 4 mm, 
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brach die volje Gewalt des NW-Sturmes, begleitet von elektrischen 
Entladungen und sehr reichlichen Regengüssen, los, und trotz etwas 
steigenden Barometers hielt das Unwetter den ganzen Abend und die 
Nachi, zum 5. an. Am nächsten Morgen regnete es unaufhörlich weiter, 
und am Nachmittag um 2 Uhr fiel plötzlich eine kurze Zeit lang Hagel, 
auch erfolgten einige Blitze und Donnerschläge. Der Abend des 5. 
und der Morgen des 6. brachte noch keine wesentliche Änderung im 
Wetter, erst nach 12 Uhr Mittags des letzteren Tages klärte es sich 
schnell auf, nachdem der Wind allmählich abgeflaut und das Baro- 
meter stark gestiegen war. Der Gang der Temperatur zeigte während 
dieser Zeit keine abnormen Schwankungen. Ungefähr gleichen Charak- 
ter hatte der Temporal, der uns vom 22. bis 24. Januar im Quilantola- 
ger, einige Kilometer unterhalb der ersten Talverengung, gefangen 
hielt ; auch bei dieser Gelegenheit fiel am Nachmittag des ersten Sturm- 
tages Hagel. Weitaus am heftigsten und in ihren Folgen für uns am 
bedenklichsten war die Unwetterperiode, die am Abend des 4. Februar 
mit starkem NW-Sturm, zunächst ohne viel Regen, aber mit bemer- 
kenswerter Temperaturerhöhung einsetzte, nachdem wir gerade 
einen kleinen Flußarm durchwatet hatten, um auf einer geräumigen 
Waldinsel inmitten einer größeren Fluß- und Talausweitung oberhalb 
der dritten Angostura Lager zu schlagen. Schon in der Nacht zum 5. 
fielen so überreiche Regenmassen, daß morgens der Fluß stark ge- 
schwollen und seine in normalem Zustand dunkelgrüne Färbung durch 
eingeschwemmte Erdmassen in trübes l,ehmgelb verwandelt war. 
Seine Strömung erreichte allmählich eine Stärke, die weder den 
Hauptarm noch den am Tage zuvor durchwateten Nebenarm in irgend 
einer Weise nach dem Ufer zu überkreuzen erlaubt hätte. Dazu wälzte 
der Strom unaufhörlich und mit ungeheurer Geschwindigkeit Baum- 
stämme, darunter wahre Urwaldriesen, herab, so daß an eine Be- 
f ahrung mit dem Boot nicht zu denken war. Wir saßen also sozusagen 
auf der Insel gefangen und mußten uns vor der immer mehr andrängen- 
den Flut auf den höchsten Teil der Schwemmlandmassen, etwa 4 m 
über dem gewöhnlichen Wasserstand, zurückziehen. Selbst hier be- 
drohte der Fluß den I^agerplatz mit seiner Invasion und zwang uns, 
das Boot als Zuflucht für den äußersten Fall in Bereitschaft zu halten. 
Die außerordentlichen Schwankungen des Luftdruckes während dieses 
fast eine Woche anhaltenden Temporals gehen aus folgender Über- 
sicht hervor: 
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Auch dieses Mal war der Temporal am ersten Tage während der 
Periode seiner heftigsten Entfaltung von Gewittererscheinungen be- 
gleitet. Sturm und Regen kamen, wie immer, von NW bezw. W, d. h. 
talaufwärts von der Küste her; in den Zeiträumen zwischen den ein- 
zelnen stärkeren Sturmausbrüchen lagerten dicke weiße Wolken im 
Tal, die langsam an den Bergflanken empor krochen. Auf den Höhen 
fiel Schnee bis zu etwa 500 m über der Talsohle (800 m ü. M.) 

Eine besondere Überraschung brachte uns eine der späteren Un- 
wetterperioden, die am 24. März mit einem Barometersturz von 21 mm 
in 24 Stunden (738 bis 717 mm) anhub. Wir befanden uns damals am 
unteren Ende der von uns „Garganta" benannten Taleinschnürung, 
in etw a 50 km geradliniger Entfernung von der Küste und in nur wenig 
übor 500 m Meereshöhe. Heftige Sturmböen und wolkenbruchartige, 
in kurzen Abständen fallende Regengüsse erlaubten uns während des 
24. und 25. kaum ein paar Kilometer vorwärts zu marschieren; um 
7 a. m, des 26. aber sank die Temperatur, die sich an den beiden voran- 
gehenden Tagen Im Mittel auf 8" gehalten hatte, plötzlich auf i", und 
ein starker Schneefall setzte ein, der bis zum Mittag anhielt. Die 
Flocken, unter denen wir solche von 3 cm Durchmesser bemerkten, 
fielen sehr dicht und erzeugten im Talgrunde und auf den Bergflanken 
eine Schneedecke, die mehrere Tage liegen blieb und uns die Ver- 
folgung der Spur von Huemulen, die sich von hier ab schon häufiger 
am Ufer des Flusses zeigten, erleichterte. Im weiteren Verlauf der 
Reise, als wir die offenen Pampaflächen des oberen Cisnestales durch- 
zogen (erste Hälfte des April) erreichten uns des öfteren Scbneeschauer, 
die aber stets rasch vorübergingen und als letzte Ausläufer größerer 
Regenstürme, die zur selben Zeit in den küstennahen TeÜen des Ge- 
birges tobten, anzusehen sind. Auch ein Schneefall, der mich am ig. 
April bei meinem eiligen Vormarsch nach dem Rio Senguer während des 
Überstiegs der wasserscheidenden Höhen der Sierra delGato (i6oom) 
Überraschte und mir bei längerer Dauer verhängnisvoll geworden wäre, 
kam noch mit westlichem Winde und hielt nur einen Tag an. Der erste 
starke winterliche Schneefall hingegen, der typischer Weise mit hohem 
Barometerstand und SSE-Wind eintrat, erfolgte erst am 30. April, 
als die Expedition glücklicherweise schon die schützende Behausung 
des Puesto Steinfeld in der Pampa am Rio Senguer erreicht hatte. 

Es darf nach dem Gesagten nicht Wunder nehmen, daß die Durch- 
querung der Kordüleren diesmal rund einen Monat länger in Anspruch 
nahm als auf meinen früheren Expeditionen. Ich konnte es schließlich 
als einen wahren Triumph betrachten, daß es überhaupt geglückt war, 
von der Küste durch ein gänzlich unerforschtes Flußtal bis zu einem 
bewohnten Platz der patagonischen Pampa durchzustoßen, ohne Ver- 
lust an Menschenleben und ohne ernstliche Schädigung der Gesundheit 
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von uns Reisenden und der Mannschaft. In der Tat war trotz der un- 
aufhörlichen Durchnässungen, der Strapazen und der zuweilen mangel- 
haften Ernährung, der Gesundheitszustand bei uns wie bei den Leuten 
im allgemeinen vorzüglich. Der Chilote ist ja von seiner Heimat her 
an Kartoffeln, besonders aber an Mehlbrei als Hauptnahrung ge- 
wohnt, und wenn man ihm starke Arbeit bei der Flußfahrt und als 
Träger imTJrwald zumutet, so darf man mit dieser seiner Lieblingskost, 
der „harina tostada", nicht kargen. Da war es nun verhängnisvoll 
für uns, daß gerade dieser wichtigste Teil des Proviants durch die un- 
vermeidlichen Regengüsse so starke Einbußen erlitten hatte, daß es 
schon im Monat März nicht mehr möglich war, der Mannschaft volle 
Ration davon zu geben, und schließlich in der peinlichsten Weise Haus 
gehalten werden mußte, um den Mehlbedarf der Leute wenigstens 
zu einem kleinen Teil immer noch befriedigen zu können. Freilich 
bekamen wir gerade um dieselbe Zeit als die Mehlvorräte knapp zu 
werden anfingen, einen wichtigen Frsatz in unserer Ernährung durch 
das Fleisch der Huemule, deren wir soviele erlegten, daß kaum jemals 
Mangel an frischem Fleisch eintrat und dieses während der letzten 
5-6 Reisewochen entschieden unsere Hauptnahrung ausmachte. Die 
Qiiloten gewöhnten sich aber nur langsam und widerwillig an die 
Fleischkost trotz der Vortrefflichkeit des Wildprets, und es kamen bei 
ihnen sogar ein paar Erkrankungsfälle, die allerdings rasch vorüber- 
gingen, infolge des Kostwechsels vor. Leider waren auch einige wich- 
tige Ingredienzien zu den Mahlzeiten, besonders das Salz, durch die 
Verheerungen der Feuchtigkeit stark reduziert worden, so daß es 
zuletzt fast unmÖgUch war, das Huemulfleisch, das bei geeigneter 
Behandlung dem schönsten Rehbraten nichts nachgibt, schmackhaft 
zuzubereiten. 

Die Zeit, während deren die Expedition im weiteren Sinne unter- 
wegs war, umfaßt vom 28. Dez. 1897, dem Tage unserer Abfahrt 
von Puerto Montt, bis zum 9. Juni 1898, an welchem wir ebendahin 
auf dem Landwege zurückkehrten. 

Der erste Teil der Arbeiten war der Absudiang der Kontinentalküste zwischen 
dem Palena und Aisen (44"— 45' S) gewidmet, mn eine zmn Vormarsch in das 
Innere der Kordilleren geeignete Talöffnung ausfindig zu machen. Es diente 
uns dazu der dem Hause Oelckers Heimanos in Puerto Montt geborige kleine 
Doppelschraubendampfer .Chacao", ein Schlepper von 52 Tonnen Gebalt. 
der eine Fahrgeschwindigkeit bis zu 12 SeemeÜen in der Stunde entwickln 
konnte, und dessen geringer Tiefgang bei behutsamem Vorgeben dasEindringen 
selbst in wenig bekannte und mangelhaft au^elotete Pjordteile erlaubte. Wir 
verzichteten deshalb auch auf die Mitnahme eines besonderen Lotsen, obgleich 
unsinMelJnkaderalteMiguelAveris. genannt ..Don Mike", unstreitig der beste 
Kenner der patagoniachen Küstengewässer, seine Dienste angeboten hatte. 

Die Fahrt ging auf dem gewöhnlichen Wege von Puerto Montt an der Ost- 
küste von Chilo^ entlang, wo bei dem Ortchen Quellen Halt zur Einnahme der 
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letzten friachen Lebenatnittel gemacht wurde, und welter über den Corcovado- 
golf nach dem Hafen Melinka auf den Guaitecasinseln. wo ich mit dem Hafeu- 
kapttän E. Lagr&e, wie im Vorjahre, Verabredungen wegen korrespondiermder 
meteorologischer Beobachtmigen traf und ihm die nötigrai Anweisungen über 
dieRückbefÖrdenmg unserer später aus der Koidilleie zurückkehrenden Mann- 
schaft hintedieß. Melinka wir ja wegen Mangels eines ständig bewohnten Platzes 
an der festländischen Küste der eigentliche Ausgangshafen für unsere Expedition ; 
bis hierhin mußten die Leute, die wir dem Reiseplan gemäß nach der Küste 
zurückschicken wollten, sobald ihre Dienste im Innern der Kordillere ent- 
behrUch wurden, mit den Expeditionsscbaluppen durch die Fjorde und Kanäle 
ihren Weg finden. Ihre Weiterbeförderung nach der Heimat konnte daim von 
Melinka aus mit dem einmal im Monat hier anlaufenden Dampfer erfolgen. 

Wir verließen Melinka am 31. Dezember und fuhren durch die Kanäle Mora- 
leda. J acaf und Poyehuapi unserem eigentlichen Arbeit^ebiet zu. An der Kon- 
ttnentalküste des letztgenannten Fjords begann darauf die Rekognoszierui^ 
der größeren Buchten und Flußmündungen, wobei wir unser Augenmerk be- 
sonders auf die Bucht von Queulat mit ihrem zugehörigen Fluß richteten, die 
seit den Zeiten der Jesuitenmissionare im Rufe stand, eine Eingangspforte 
nach dem Innern des Kontinents zu bilden. Ss wurde aber alsbald erkannt, 
daß Queulat nur im Notfall für die Zwecke unserer Expedition in Frage kommen 
koimte. so daß wir die Absuchung der Fjordküste in südlicher Richtung fort- 
setzten und nach Auffindung mehrerer leidlich geschützter Hafenplätze in 
der großen Pjordbucht an der Mündung des von Simpson Ri o Cisnes benannten 
Flusses vor Anker gingen. 

Eine halbtägige Erkundungsfahrt flußaufwärts belehrte uns genügend über 
den Charakter des Stromes sowie seiner sich tief in die Kordilleren hinein ver- 
zweigenden Abras, um denselben endgült^ als natürliche Leitlinie für unser 
Vordringen in das unbekannte Innere des Festlands zu wählen; der ,,Chacao" 
wurde infolge dessen am 3. Januar '98 nach Puerto Montt zurückgeschickt, 
und wir b^annen noch am selben Tage die Expeditionsarbeiten im Mündung 
gebiet unseres Flusses. 

Der erste Abschnitt unserer Forscbungstätigkeit im Bereiche der KordiUeren 
war der Befahrung und Aufnahme des Rio Cisnes von der Küste 
bis zu den großen Talausweitungen an seinem Mittellauf gewidmet. 
Sr umfaßte die unverhältnismäßig lange Zeit vom 3. Jan. bis 22. Febr., in 
welche die meisten schon erwähnten Perioden schwerer Regenstürme und Fluß- 
übetschwenmiungen fielen. 

Der ohne Schwierigkeiten mit Booten befahrbare Teil des Flusses endigt 
schon etwa 12 km oberhalb der Mündung am Fuß des Cerro PiiÄmide, von wo 
ab die uns wohlbekannten Kämpfe gegen die Stromschnellen begannen. Diese 
Hindemisse im Flußbett werden alsbald für größere Schaluppen unüberwindhch, 
so daß wir die letzteren bereits in 20 km Entfernung vom Meere in einem Depot 
zurücklassen mußten und für die Fortbewegung der Expedition während der 
ganzen übrigen Zeit bis zum Eintreffen am Hause Steinfeld, d. h. 3Vt Monate, 
auf Fußmärsche und kurze Fahrten mit den kleinen Faltbooten angewiesen 
waren. Das Depot, in welchem auch einige Lebensmittel für die später zurück- 
k^rende Mannschaft blieben, war. wie wir nach unserer Rückkehr erfuhren, 
trotz seiner Aidage im Uferwald in beträchtUcher Höhe über dem Flußniveau 
in Gefahr geraten, einer der großen Überschwemmungen zum Opfer zu fallen. 
Nur der Umstand, daß die Schaluppen mit dicken Tauen an den Waldbäumen 
festgebunden waren, hatte sie davor bewahrt, von der rasenden Strömung fort- 
gerissen zu werden. 

Bei dem Weitermarsch ins Innere hielten wir uns zunächst im Talgrund 
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ausschließlich auf der linken (südlichen) Seite des Flusses, wurden dann aber 
durch vorspringende Felaspome zum Hin- und Herkreuzen von einem Ufer 
zum anderen und gelegentlich auch zum Überklettern einzelner Berglehnen 
gezwungen, bis wir in der zweiten groHeren Talverengung so erhebliche Ge- 
ländeschwierigkeiten an beiden FluJJufem antrafen, daß wir mehrere Tage 
lang von denselben abweichen und uns durch die waldige Hochebene (Lianada) 
der nördlichen Talseite den Weg bahnen mußten. Am 3. Februar erreichten wir 
wieder den Rio Cisnes und folgten seinem hier von O mit stark südlicher Aus- 
bi^uug kommenden Lauf, teils zu Boot, teils in Fußmärschen, bald durch 
kurze Felseinachnürungen hindtuch, bald auf den hohen Alluvialdämmen, 
die sich an dem einen oder anderen Ufer entlang ziehen. Wir verloren auf dieser 
letzten Strecke unverhältnismäßig viel Zeit durch die tagelang anhaltenden 
Unwetter und Flufianschwellungea und kamen nur wenig vorwärts, aber trotz 
alledem waren wir schon hinreichend weit von der Küste in östlicher Richtung 
vorgedrungen, um zu erwägen, wie sich dem Problem der Festlegung der Wasser- 
scheide gegen den La Flatasee am ehesten beikommen ließe. Eine vorläufige 
Ausrechnung unseres Itineiars und seine Eintragung in die Karte Morenos 
ergab die völlige Unbrauchbarkeit der letzteren. Da wo Moreno nach den Auf- 
nahmen seiner Ingenteuredie westlichste Ausbuchtung des großoi argentinischen 
Sees ansetzt, erstreckt sich in Wiildichkeit das Rio Cisnestal mit zahlreichen 
Nebentälem und mächtig entwickelten Schneekordilleren, die es beiderseits 
flankieren. Unter diesen Umständen war es angezeigt für uns, zu m&gUchst 
gründlicher Orientierung einen der Kordillerenzüge am Rande des Tales zu 
besteigen und danach Bestimmungen über die weiteren Arbeiten der E^e- 
dition zu treffen. 

Es beginnt damit die zweite Periode unserer Tätigkeit; Die Auf klärungs- 
versuche durch Besteigung des Cerro del Gallo und Cordon de 
los Huemules, sowie der Vorstoß in südlicher Richtung nach 
der Laguna Tones. {23. Febr. bis 11. März), 

Wir befanden uns noch immer mitten in der Region des geschlossenen Hoch- 
waldes und der Bambusdickichte der Kordilleren und mußten daher, um Über- 
blick zu gewinnen, einen über die Waldgrenze emporragenden, möglichst frei 
gel^enen Be^ zum Ziel der Besteigung machen. Ein solcher fand sich auf der 
nördlichen Talseite in einem mit gletschertragenden Hochgipfeln über einen 
waldfreien Rücken aufragenden Kordillerenmassiv, dem wir später den Namen 
Cerro del Gallo beilegten, und da uns das Wetter wcüirend des Aufstieges einiger- 
maßen begünstigte, konnt^i wir von einem rund 1500 m ü. M. gelegenen Beob- 
achtungspunkt eine für unsere weiteten Pläne überaus wichtige Umschau vor- 
nehmen. Es stellte sich heraus, daß die große andine Senke des Rio Cisnestals 
weit nach O fortsetzt, abwechselnd waldige Ebenen »md mäßige Höhenrücken. 
die sich an die höheren Kordillerenzüge anlehnen, in ihrem Grunde bergend. 
Schließlich verliert sich das Tal im fernen NO, aber weiterhin leuchteten am 
Horizont die chataktenstischäi rötlich-gelben Farbentöne des patagonischen 
Tafellandes auf, so daß wir nunmehr die Gewißheit hatten, daß das Rio Cisnes- 
tal tatsächlich durch die ganze Breite der Kordilleren hindurchfiihrt, und daß 
wir, ihm nacl^ehend, mit hoher Wahrscheinlichkeit unser vornehmstes Ziel, 
den Anschluß an bekannte Regionen der patagonischen Pampa, erreichen 
konnten. 

Weniger ermutigend war der Ausblick in südlicher und südöstlicher Richtung, 
wohin wir mit besonderem Interesse schauten, um die Frage des Übetstiegs 
nach dem La Platasee in Erwägung zu ziehen. Hier türmte sich ein wahres 
Chaos von Kordilleren mit großen Schneelagem nud wild zerrissenen Gipfel- 
formen auf, und nur an einer Stelle, genau im Süden, öffnete sich eine Bresche 
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in der Gebirgsmauer, eine Abra von bedeutenden Ausmaßen, die ^t südlich, 
dann südöstlich verläuft und im Hintergrunde ihres sichtbaren Teils einen See 
erkennen ließ. Weder über die Abwässerungsrichtung noch über die Ausdehnung 
des letzteren konnte aber bei der großen Entfernung und Höhe unseres Beob- 
achtungspunktes ein sicheres Urteil gewonnen werden. Die Auflicllung dieser 
Fragen, sowie die Erkundung der südöstUchen Fortsetiiung der Abra und des 
Sees, ließ sich nur durch eine Exkursion bis an den See selbst mid womöglich 
eine neue Bergbesteigung in seiner Umrandung erzielen; eine solche wurde denn 
auch sogleich von uns ins Auge gefaßt. 

Ehe wir jedoch wieder in die Talsolile zum Rio Cisnes hinabstiegen, von wo 
aus der Vorstoß nach dem See zu erfolgen hatte, erklommen wir noch einen 
dem Cerro del Gallo östlich benachbarten, gleichfalls über die Schneelinie auf- 
ragenden Kordillerengrat, den Cordon de los Huemules, um die Orientierung 
nach der nördlichen Seite des Horizonts, der uns von unserem ersten Beobach- 
tungqwsten aus durch höhere Kordilleren verdeckt war, zu vervollständigen. 
Während des Aufstieges erlegten wir hier die ersten Huemule, die sich, wie 
gewöhnhch, paarweise auf den kleinen Hochwiesen nahe der Schneegrenze, 
zum Teil aber auch auf den kahlen, steinigen Halden des Grates aufhielten. Es 
gab ein langes, mühseliges Klettern über Geröllflä^^hen, große Haufen lo£er 
Steinblöcke und Schneelager hinweg, bis wir zu einem einigermaßen befrieiü- 
genden Aussichtspunkt gelangten. Der Blick nach O bestätigte uns, daß die 
Haupttalsenke im ganzen Umkreis imseres Gesichtsfeldes, nämlich die des Rio 
Cisnes, in ihrer fernen östlichen Verlängerung zu den langen, ebenflächigen 
X,omas der patagonisehen Steppentafel hinausführt, während gegen N von 
unserem Standpunkt das Cisnestal überall von starren, z, T. stark vergletscherten 
Kordilleren Zügen umschlossen wird. Mehrere kleine Seen liegen in den Gebirgs- 
fahen verborgen, und ein recht bedeutendes Tal mit einem aus Gletschern 
und Schneefeldem gcspeislen Fluß, zieht sich am Nord- und Ostfuß des Cordon 
de los Huemules i ntlang und mündet in das Cisne!>la1 aus, dem sämtliche Seen, 
Flüsse und Täler, die der Blick umspannte, tributär sind. 

Der Vorstoß nach S in Richtungauf die von unserem Beohachtungsposten aua 
gesichtete Laguna Torres gestaltete sich infolge erneuter Verschlechterung des 
Wetters und unerwarteter Geländeschwierigkeittn zu einer der mühevollsten 
Episoden der Expediti<n. Wir hatten gehofft, in 3 bis 4 Tagen raschen Mar- 
siÄierens unser Ziel zu erreichen, tatsächlich gebrauchten wir aber eine volle 
Woche, um die g km Entfernung zwischen der Laguna und unserem Standlager 
am Ufer des Rio Cisnes zurückzulegen, wobeidie Arbeit an einem Tage ganz und 
an zwei anderen zur Hälfte wegen sintflutartiger Regen eingestellt werden 
mußte. Auch die überaus üppige Entwicklung der Vegetation und die große 
Ausdehnung der sumpfigen Talflächen (Nadis), die uns zwangen, den Weg 
zumeist an der östlichen Betränke entlang durch das Dickicht zu schlagen, 
hemmte das Vordringen. 

Die Befahnmg imd Aufnahme der Laguna ergab, daß dieselbe sich nicht, 
wie wir bei der ersten Erkundung vermutet hatten, in die südöstliche Fort- 
setzung der großen Abra, in der wir marschierten, hineinerstreckt, sondern 
durch die ^adis nach N zum Rio Cisnes abwässert und von Südosten einen 
mäßigen Zufluß empfängt, in den wir eine Strecke weit hineinfuhren, mn wo- 
möglich den weiteren Verlauf der Abra zu erkunden. 

Was wir sahen, war für die allfällig in Aussicht genommene Fortsetzung des 
Marsches innerhalb dieser Talsenke wenig Erfolg versprechend. Dieselbe 
biegt zwar weiterhin aus der SO- in fast gerade O-Richtung um und zieht 
sich, allmählich enger werdend, tief in die Kordilleren hinein, so daß es wohl 
mögUch sein würde, hier einen Paßühersticg nach dem La Platasee zu finden. 
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dessen Breitenlage derjenige der Abra ziemlich genau entspticht. AnderseitB 
aber war aus der ganzen Bildung der Abra und der sie einschließenden Kor- 
dilleren zu ersehen, daß es sich hier nicht wie beim Rio Cisnestal um ein ein- 
heitliches großes Dnrchgangstal nach dem offenen patagonischen Hochland 
handelte, sondern um eine der zahlreichen, innerhalb des Gebirges auftretenden, 
(^t sehr geräumigoi und zuweilen auch zu größeren Talzügen zusammenschlie- 
ßenden Abras, die zumeist in mehrere kleine Seitenzweige aufbrechen und an 
irgend einem Gebirgsstock. gewöhnlich in Form von Zirkustälem, ihr Ende 
finden. Auf die Möglichkeit, in eine derartige Sackgasse hineinzugeraten, 
durften wir es angesichts der großen Zeit- und Pioviantverluste, die unsere 
Expedition bis dahin schon erlitten hatte, auf keinen Fall ankommen lassen. 

Untu diesen Umständen beschloß ich, das Suchen nach einem Paß zum La 
Platasee von W her aufzugeben und statt dessen nach Rücksendung aller ent- 
behrlichen Mannschaft nach der Küste, die Expedition im Tale des Rio Cisnes 
aufwärts zu führen, um die Identität des letzteren mit einer der von argen- 
tinischer Seite erkundeten Flußadem festzustellen nnd die Wasserscheide erst 
auf einem leichter zugänglichen Paß im oberen Stromgebiet zu überschreiten. 

Damit beginnt der dritte Hauptabschnitt unserer Reise, der die Zeit vom 
12. März bis 14. April begreift und außer einer Besteigung des Cordon 
Quemado die weitere Verfolgung und Aufnahme des Rio Cisnes 
durch die Engen und Weitungen seines mittleren und oberen 
Tales bis zu den großen Pampaflächen am Fuß des Cerro Cäcerea 
zum G^enstand hat. 

Von unseren 20 Chiloten hatten sich fünf freiwillig dazu gemeldet, uns bis 
zum Ende der Expedition zu begleiten, wofür ich ihnen eine entsprechende 
Lohnzulage in Aussicht stellte. Der Entschluß war für diese Leute sicherlich 
kein leichter, denn sie wußten selir wohl, einige sogar aus eigener Erfahrung 
von der Aisenexpedition her, daß ihn^i auf den demnächst zu erwartenden 
Fußmärschen mit schwerem Gepäck und bei vielleicht ungenügender Ernährung 
gewaltige Strapazen bevorstanden. Aber die dem Chiloten eigene Abenteuer- 
lust und die Zuversicht, nach einigen Wochen harter Arbeit und Entbehrung 
das verhältnismäßig leichte und ungebundene Reiterleben der Expedition in 
den patagonischen Pampas führen zu können, überwand alle Bedenken. Die 
ij übrigen traten am 12. März unter Führung eines älteren, von Anfang an 
dazu ausersefaenen Mannes, die Rückreise nach der Küste an, die natürlich 
genau auf demselben Wege wie die Hinreise, d. h. teils auf dem Fluß im Faltboot, 
teils zu Fuß auf den Watdpfaden am Ufer, zu erfolgen hatte. Wie wir später 
erfuhren, verhef die wegen der zahlreichen Stromschnellen nicht ungefährliche 
Reise ohne Unfall und in der Kordillere selbst auch verhältnismäßig schnell, 
denn es gelang den Leuten in vier, allerdings sehr langen Marschtagen, das 
Schaluppendepot zu erreichen. Von da ab gebrauchten sie weitere acht Tage, 
um durch die Fjorde und Kanäle bis nach Melinka zu gelangen, wobei sich die 
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eine Schaluppe gelegentlich eines Sturmes zwischen den kleinen Inseln der 
Guaitecasgruppe verirrte. SchlieQlicli aber fand sich doch die ganze Reise- 
gesellschaft rechtzeitig genug in Melinka zusammen, um mit dem gegen Ende 
des Monats fälligen Dampfer in ihie Heimat befördert zu werden. 

Unsere in der Kordillere zuriickgebUebene Truppe, alles in allem neun Mann, 
war nun darauf angewiesen, sich mit den noch etwa für vier bis fünf Wochen 
ausreichenden Lebensmitteln bis zu einem bewohnten Pimkt des benachbarten 
argentinischen Patagoniens durchzuschlagen. Das eine Faltboot, dessen Trans- 
port freilich immer 3 Leute in Anspruch nahm, hatten wir zurückbehalten, da 
es uns für die Flußbefahrung und -Kreuzung noch für längere Zeit unent- 
behrhch war. Auch die übrigen Expeditionslasten waren noch sehr zahlreich 
und erforderten zu Anfang dreifache Reisen jedes einzelnen Trägers, bis wir 
in offeneres Gelände hinausgelangten, wo Depots errichtet werden konnten, 
die sich später, sobald wir Pferde zur Verfügung hatten, wieder abholen ließen. 

Die Märsche und Arbeiten am Fluß wurden zunächst in gewohnter Weise 
fortgesetzt, kleinere Taleinschnürungen und ausgedehnte Alluvialebenen ab- 
wechselnd und ziemlich mühelos passiert. Bald machte sich ein neues Element 
im Charakter der Landschaft geltend: der verbrannte Wald, ähnlich wie am 
oberen Palena und Puelo, das Erzeugnis gewaltiger Brände, die von O her in 
die subandinen und andinen Täler vorgedrungen sind. Daß das Feuer schon 
vor einer längeren Reihe von Jahrenhier gewütet hat, ersah man aus dem statt- 
lichen Nachwuchs der Vegetation, besondersdes Unterholzes, das Üppig wuchernd 
zwischen den verkohlten Baumstämmen des alten Hochwaldes aufgesproßt ist. 

Der RioCisnes, dessen Tal gerade beim Eintritt in die Region der verbrannten 
Wälder, in 45 —50 km geradliniger Entfernung von der Küste, aus der östlichen 
menr in die ONO -Richtung übergeht, kreuzt hier die Ausläufer eines fast recht- - 
winklig zur Flußrichtung streichenden Kordillerenstranges, wodurch wieder 
eine, allerdings nur kurze Angostura des Flußbettes erzeugt wird. Da wir über 
die Einzelheiten des Geländes in dem oberhalb dieser Angostura folgenden 
Talabschnitt durch unsere früheren Bergbesteigungen wegen der großen fnt- 
femung nur unzureichend orientiert waren, beschlossen wir, den von S an den 
Fluß herantretenden Teil des Kordillerenstranges, den wir Cordon Quemado 
benannten, zu besteigen und danach die weitere Marschrichtung festzul^en 
Zugleich bot sich uns auf diese Weise Gelegenheit, einen Blick auf die im Süd- 
osten verborgene Gebii^swelt zn werfen, und vielleicht noch einen letzten Ver- 
such zur Auffindung eines Paßüb erganges nach dem La Platasee von hier aus 
zu machen. 

Schon während des Aufstieges zu der ersten Plattform des Cordons über- 
raschte uns wieder das schlechte Wetter und zwang uns, in etwa 500 m über 
dem Fluß, wo ein gewaltiger Bergsturz eine etwas freiere Fläche inmitten des 
verbrannten Waldes geschaffen hatte, ein Notlager zu beziehen. Wir erlebten 
hier vom iS. zum [9. März eine der schauerlichsten Sturmnächte der ganzen 
Reise. Der rasende NW-Temporal zerriß mein Zelt und brach massenhaft tote 
Baumäste von den verkohlten Urwaldriesen ab, die durch die Luft gewirbelt 
und in unser Lager geschleudert wurden. Nebelmassen und vom Sturm gejagte 
Wolken verhinderten zuerst jeden Ausblick. Aber die Zeit drängte, so daß wir 
trotz des Unwetters weiter stiegen und in der Region der Zwei^buchen. die 
merkwürdigerweise vom Feuer ver.schont geblieben war, ein zweites Lager 
aufschlugen, von dem aus am Morgen des 20.. als endlich ein scharfer West- 
wind die Wolken zerteilte, die weitere Erkundung erfolgen konnte. 

Über kahle Halden und sumpfige Hochwiesen, an Schneelagem vorübei 
und die letzten Zwergbuchenbüsche hinter uns lassend, erklommen wir den uns 
in südlicher Richtung zunächst liegenden Kordillerengrat bis zu einer Meeres- 
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höhe von 1600 mundhielten dann Umschau, so gut es die Witterungs Verhält- 
nisse erlaubten. Es wurde ermittelt, daß der Rio Cisnes in der nordöstlichen 
Verlängerung seines Tales sich durch eine viele Kilometer lange, gewundene 
Felsenge, eine förmliche Klamm (Garganta), hindurch zwängt, innerhalb deren 
sich weder zu Boot noch am T.'fer irgend eine Möglichkeit des Vorwärtskommens 
darbot. Glücklicherweise entdeckten wir aber eine Art Paßsenke oder Depres- 
sion in den südlich an die Klamm herantretenden Bergspomen, die sich un- 
g^ähr von dem Punkte an, wo die Gai^anta beginnt, ziemlich geradlinig nach 
O erstreckt und am Fuß eines hohen Tafelberges entlang nach denoff enen Pampa- 
flächen des oberen Cisnestales hinausführt. Diese Erkundung war für uns von 
äußerster Wichtigkeit, denn sie gab uns erst die Gewißheit, daß für unsere 
Expedition wirklich ein Ausweg aus diesei Gebirgswildnis vorhanden war. 
Der erwähnte Tafelberg, Cerro de Mesa, wurde nunmehr für lange Wochen der 
wichtigste Merkpunkt auf unseren Märschen, denn er markierte tatsächlich 
die einzige Ausgangspforte, die uns offen stand und der wir sobald als möglich 
zustreben mußtoi. 

In der Richtung nach SO und S. die uns wegen der Frage des Paßüberstiegs 
nach dem La Platasee besonders interessierte, überschaute man ein Gewirt 
tief eingeschnittener Talsenken, in deren Grunde meist lückenlos geschlossene 
Waldebenen, z. T. auch Nadis und kleine Seen eingebettet liegen. Ein etwas 
größerer Kesselsee wurde bemerkt, dessen Abfluß nördlich zum Rio Cisnes 
gerichtet ist. Nii^ends eine bedeutende, das Chaos beherrschende Abra, nirgends 
ein Wasserlauf . der nicht dem Bereich unseres Cinesflusses angehörte. In weiter 
Feme im S endlich tauchte eine lange Reihe imponierender Schneegipfel aus 
den Wolken, die zu einer ausgeprägten, in ost-west lieber Richtung streichenden 
Kordillerenkette Zusammenschließen. Diese Kette trägt die kontinentale 
Wasserscheide und sperrt das Becken des La Platasees gegen N und NW ab. 
Sie erscheint ziemlich stark geschartet, und ea würden sich bei längerem Suchen 
wahrscheinlich mehrere, nicht viel Über die Schneegrenze aufragende Pässe 
zum See hinüber finden lassen. Für unsere Expedition konnte ein solches Unter- 
nehmen natürlich nicht mehr in Frage kommen, da die vorgeschrittene Jahres- 
zeit und die Knappheit der Lebensmittel uns kaum eineu Tag, geschweige denn 
Wochen ungewissen Herumsuchena inmitten der Kordilleren zu verlieren ge- 
stattete. 

Mit möglichster Beschleunigung wurde der Abstieg vom Cordon Quemado 
bewerkstelligt und der Weitermarsch am Südufer des Rio Cisnes wieder auf- 
genommen. Die von uns als ,, Garganta" bezeichnete Einschnürung des Fluß- 
bettes erwies sich in der Tat als eine absolut unpassierbare Kafionschlucht, 
so daß wir sogleich Aufstieg zu der langen Paßsenke der linken Talseite mit der 
Richtung auf den von oben gesichteten Tafelberg suchten. Hier war es, wo uns 
der erste Schneefall überraschte und wieder zu einem Tage unfreiwilliger Rast 
an einem düsteren, feuchten Lagerplatz verurteilte. Da wir annahmui, daß 
wir im weiteren Verlauf unseres Marsches vom Hauptarm des Rio Cisne . der 
in der Garganta eine weit nach N ausholende Biegung beschreibt iibeinaupt 
entfernt bleiben würd^i, um so mehr als es uns darauf ankomuien mußte, sobald 
als möglich die Marschrichtung nach SO ^u drehen, so faßten wir den — später 
allerdings bitter bereuten — Entschluß, unsere Mannschaft durch die end- 
gültige Zurücklassimg des Faltbootes zu entlasten, dessen Transport die Haupt- 
schuld an unseren durchweg zu geringen Marschleistungen trug. Es wurde gut 
verwahrt in einer Felsennische hoch über dem linken Flußufer geborgen und 
ein Dokument dabei deponiert, in welchem ich ein paar kurze Angaben über 
unsere Kommission und die Umstände, dieunszur Aufgabe des Bootes nötigten, 
niederschrieb. So viel ich weiß, ist bisher nie wieder ein Mensch bis in jenen 



395 

.äbyGoogle 



Sptzitller Teil. Vitrter Abschnitt. Kap. I. 

fernen Kordillerenninkel voi^edningen, der von dem Boot, das sich noch m 
halbw^ tai^lichem Zustand befand, hätte Gebrauch machen können. 

Was uns bei der Erkundung vom Cordon Quemado aus als eine Art Paß- 
senke oder Depression an der südlichen Talwand erschienen war, stellte sich 
in Wirkhchkeit als die Plattform einer riesigen Talterrasse (terraplen) oder 
richtiger einer Reihe zusammenschließender, in Stufen abgeteilter Terrassen 
heraus, die fast die ganze Breite des Tales eiimehmen, und in die der Rio Cisnes 
einen kanonartigen Kanal eingeschnitten hat. Der letztere ist so tief und typisch 
ausgebildet, daß man den Fluß erst entdeckt, wenn man unmittelbar am oberen 
Rande der Kaöonschlucht angelangt ist; so erklärt es sich, daß wir bei unserer 
Erkundung den Flußlauf für eine lange Strecke aus den Augen verloren und 
angenommen hatten, derselbe ziehe sich von der Gargantaenge aus gegen NO 
hin, weitab von) der von uns einzuschlagenden Marschrichtung. Unsere Über- 
raschung war denn auch wohl begreiflich, als wir schon am zweiten Tage nach 
dem Aufstieg zu deiPlattform von einem kleinen Pelsspomaus plötzhch einen 
großen Fluß im Grunde vor uns entdeckten, der kein anderer sein konnte 
als dersdbe Rio Cisnes, den wir erst viel weiter oberhalb, wenn überhaupt 
wieder, anzutreffen erwarteten. Unsere Marschroute blieb also vorderhand 
noch in unmittdbarer Nähe des Flusses, aber meist hoch über demselben, am 
Rande der Plattform der Talterrasse, und erst am z. April nötigte uns eine 
stärkere Talbiegung und das Herantreten felsiger Steilhänge der südlichen 
Talwand, zum Ufer hinabzusteigen und den Versuch zu machen, den Fluß zu 
kreuzen, um auf den Terrassen der nördlichen Talseite weiter zu marschieren. 

Jetzt machte sich das Pdüen des Faltbootes empfindlich fühlbar. Der Rio 
Cisnes führt an der Stelle unseres Abstieges an das Ufer noch so viel Wasser 
und hat eine so reißende Strömung, daß an ein Durchwaten nicht zu denken 
war; es mußte also irgend ein Fahrzeug improvisiert werden, auf dem das 
ganze Personal und Gepäck der Expedition auf die andere Seite hi nübei^eschaff t 
werden sollte. Unter den gegenwärtigen Umständen konnte nur der Bau eines 
Floßes in Frage kommen, zu dem sich das nötige Material am Fluflufer vorfand. 

Die meist halbverbrannten Raulistämme gaben genügend trockenes Holz für 
die Träger der Querleisten des Floßes, die in drei Schichten übereinand« 
gel^ und an dai Kreuzimgsstellen mit Stricken zusammengebimden wurden. 
Drei der geschicktesten Leute, die zugleich gute Schwimmer waren, wurden 
mit dem leeren Fahrzeug in den Strom geschickt, um dasselbe durch Stoßen 
und Rudern auf die andere Seite zu bugsieren und dann ein mit^eführtes großes 
Tau über den Fluß zu spannen, an dem das Floß, wie eine Fähre, von einem 
Ufer zum anderen hinübergezogen werden sollte Die größte Schwierigkeit 
bestand natürhch in dem erstmaligen Hinüberschaffen des Floßes, und unser 
Versuch, dies zu bewerkstelligen, endigte mit einem kläglichen Fiasko. Wir 
hatten das unbehilfliche Fahrzeug zur Vorsicht an einem langen Seil befestigt, 
das vom Ufer allmählich nachgelassen wurde, in dem Maße wie das Floß sich 
nach der andern Seite zu entfernte. Anfangs ging alles vortrefflich, sobald aber 
ungefähr die Mitte des Stromes erreicht war, ließ sich das Floß trotz der ver- 
zweifelten Anstrengungen der drei Leute nicht mehr weiter bringen, sondern 
wurde mit elementarer Gewalt flußabwärts getrieben, und das Tau, an dem 
es vom Ufer aus gehalten wurde, zerriß. Einer der drei Burschen, die das Un- 
glücksfahrzeug bemannten, verlor den Kopf und ließ sich ins Wasser fallen; 
er wurde von der Strömung arg herumgewirbelt, konnte sich aber schließlich 
schwimmend nach dem Ufer retten. Die beiden übrigen wurden mitsamt dem 
Floß auf die Felsen einer Stromschnelle geschleudert, glücklicherweise in nicht 
zu großer Entfernung vom Ufer, so daß man ihnen ein Tau zuwerfen konnte, 
an dem sie angeseilt an Land gezogen wurden. Dieser erste Mißerfolg <>Tacbte 
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nns aber nicht von unserem Vorhaben ab. Da sich ergeben hatte, daß das Floß 
zu lang und zu schwer gewesen war, um sich in der mächtigen. Strömung mit 
Stangen oder Rüdem lenken zu lassen, bauten wir ein bedeutend kürzeres 
and leichteres, das nur etwa das Gewicht von zwei Personen zu tragen hatte, 
and wiederholten den Versuch, es auf das andere Ufer zuschauen, an einer etwas 
weiter oberhalb gelegenen Stelle, wo der Fluß zwar auch reißend, aber weniger 
breit war und man Gegenströmungen an beiden Uferseiten benutzen konnte. 
Diesmal gelang das Manöver vortrefflich, und die Expedition konnte nun ein 
paar lange Tagesreisen auf den Geröllterrassen des rechten Flußufers zurück' 
legen. 

Alsbald erhielten wir dann auch die Gewißheit, daß wir uns bereits nahe 
am Ausgange nach den offenen Fampaflächen des oberen Flußtales befanden. 
Zuerst durch eine Besteigung des (iiao m hohen) Cerro de Mesa, die Kraut- 
macher am 6. April von unserer Marschroute am nördlichen Flußufer aus unter- 
nahm. Dieselbe machte es wahrscheinlich, daß ein in der Feme vor uns auf- 
tauchender hoher Bergrücken an der nördlichen Tal.wite mit dem Cerro Cdceres 
der Karten von Escurra und Moreno zu identifizieren war. und daß wir dem 
ebenda angf^ebenen fernsten Punkt des Rio Frias, wo dieser in eine als „infran- 
queable en sus dos costados" bezeichnete Felstnschlucht eintritt, zustrebten. 
Auch andere Einzelheiten der Karte Morenos, z. B. ein kleiner See, aus dem 
ein nordwestlicher Zufluß des Rio Frias kommt, hatten wiedererkannt werden 
können. 

Da sich femer herausstellte, daß vor uns wieder eine größere Ausbiegung 
des Flusses in nord- und nordöstlicher Richtung lag. beschlossen wir, von neuem 
nach dem südlichen Ufer über^.ukreuzen, wo wir versuchen wollten, möglichst 
direkt nach O über die Gerölltevradsen im Tal aufzusteigen. Wieder wurde ein 
Floß aus trockenen Raulistätnmen zurecht gezimmert, aber die Plußbreite 
{über loo m) war hier so beträchtlich, daß unser großes Tau nicht ausreichte, 
sie ganz zu überspannen, und erst als wir die Zeltleinen und alles übrige noch 
zn Gebot stehende Material an Stricken und Tauwerk mit zu Hilfe genommen, 
gelang es, die Fähre in derselben Weise wie früher in Gang zu bringen. Kaum 
hatten wir die ganze Expedition auf das Unke Ptußufer hinübei^eschafft und 
schickten uns an, den Marsch auf die Höhe anzutreten, als wir in dem dichten 
Buschwerk die deutlichen Spuren eines Machetedurchhaus fanden, der sich 
goiau in der von uns angenommenen Richtung über die Terrasse aufwärts 
verfolgen ließ. 

Kach der verlassenen Fischerhütte in der Fjordbucht an der Mündung des 
Rio Cisnes waren diese Machetezeichen die ersten Ausweise menschlicher An- 
wesenheit, denen wir seit mehr als drei Monaten begegneten. Es war uns keinen 
Augenblick zweifelhaft, daß die Macheteadura, die höchstens etwa zwei Jahre 
alt sein konnte, von der ai^entinischen Ingenieurkommission herrührte, deren 
Erkundungen die Grundlage für Morenos Karte und Beschreibung der Region 
des Rio Frias bildeten; und es war damit zugleich durch unsere Ex- 
pedition endgültig dargetan, daß eben dieser Rio Frias weder, 
wie früher angenommen wurde, zum Aisen-, noch, wie Moreno 
behauptet hatte, zum Palenagebiet gehört, sondern mit dem von 
uns von der Küste her verfolgten Rio Cisnes identisch ist. 

Für die Expedition war das endliche Heraustreten in die halboffene Über- 
gai^sr^on zwischen Urwald und Steppe eine doppelte Erleichterung Denn 
«rstens hörte damit die zeitraubende und stets einen Mann voll beschäftigende 
Arbeit mit der Machete auf, außerdem aber konnten wir jetzt die Traglast 
ganz erheblich beschränken, indem wir alle nur irgend für den Marsch entbehr- 
lichen Gegenstände in etappenweise angebrachten Depots zurückließen. Da 
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das Gelände, wenn auch mit einiger Schwierigkeit, zu Pferde passierbar wai, 
hatten wir die begründete Aussicht, die Depots, nachdem die Espedition ihr 
Ziel erreicht und sidi beritten gemacht hatte, wieder aufzuheben. 

Bis zum 14. April marschierten wir so, bald in der Xähe des Flusses, bald 
denselben tagelang aus den Augen verlierend, in ONO-Richtung durch die 
landschaftlich überaus reizvollen Flurei des mächtig verbreiterten Cisnestales. 
Der TalscbluQ nach S, der uns wegen der altmählich dringend werdenden Frage 
nach einem Überstieg zum benachbarten Seoguergebiet vornehmlich inter- 
essierte wird durch eine gleichmäßig in WO-Richtung verlaufende Reihe von 
Bergketten gebildet, die hier und da noch etwas Schnee tragen, aber sanft zu 
den Talniederungen, in denen wir marschierten, abfallen. Bald entdeckten 
wir auch in OSO-Richtung eine PaQsenkung, auf die wir loszusteuern beschlossen, 
womit ein neuer Abschnitt unserer Reise, der Überstieg über die Wasser- 
scheide und der Marsch durch die Senguerpampa bis zum Hause 
Steinfeld begann (14.— 25, April). 

Bei unserer Wanderung während der letzten Wochen war es uns immer wied^ 
aufgefallen, daß in dem von O her so leiclit zugänglichen und der Kolonisation 
offenbar ein günstiges Feld bietenden Tal auch nicht die leiseste Spur der An- 
wesenheit menschlicher Wesen angetroffen wurde. Seit der Auffindung der 
Machetezeichen einer argentinischen Grenzkomtnision — die sich weiterhin 
bald verloren — hatten wir vergeblich nach einer Wegespur, nach Resten von 
Lagerplätzen, nach Kuh- oder Pferdemist, oder selbst nur nach frischen Brand- 
flächen gespäht, die uns am oberen Palena, im Valle Nuevo, am Rio Manso 
und am Aisen als deutliche Anzeichen landsuchender Kolonisten oder scaistiger 
Kulturpioniere begegnet waren. Auch alle unsere Bemühungen, durch große 
Rauchfeuer oder durch Raketen, die wir an mehreren Abenden auf hervor- 
ragenden Punkten im Tale verbranaten. die Aufmerksamkeit etwa herum- 
schweifender Indianertrupps auf ims zu lenken, waren unbeantwortetgeblieben. 
So gab es denn kein anderes Mittel, uns mit der bewohnten Welt wieder in 
Verbindung zu setzen, als möglichst geraden Wegs dahin zu marschier«!, wo 
wir mit Sicherheit annehmen koimten, eine menschliche Siedlung zu treffen. 
Hier kamen mir nun meine auf der Aisenexpcdition des vergangenen Jahres 
gemachten Eifahtungeu zu statten, wußte ich dochsicher, daßamRioSenguei 
in der Nähe des Punktes wo ihn die seit alters von den Indianern benutzte 
Karawanenstraße kreuzt, ein paar Niederlassungen argentinischer oder italie- 
nischer Handelsleute entstanden waren, bei denen man Pferde kaufen und sich 
mit dem Nötigsten für eine längere Pampareise verproviantieren konnte. Die 
Entfeniiuig zwischen dem Punkt, an dem wir unsere Marschrichtung end- 
gültig nach SO drehten, und den bewohnten Plätzen am Rio Senguer konnte 
nach unserer Schätzung höchstens etwa 7g -80 km betragen, der Weg aber 
führte durch ein stark gebrochenes Gelände, die Sierra del Gato, so daß wir 
mit unseren eimüdeteu Trägem, die schon in der Talebene kaum Tageslei- 
stungen von 8 — 10 km s hafften, wenigstens 10 — 12 Tage auf diese letzte 
Etappe unserer Fußwanderung zu rechnen hatten. 

Am Nachmittag des 15. April begannen wir den Anstieg auf die langen, sanft 
zum Haupttal abfallenden Lomas, die in breiter Front den höheren Bergzügen 
des südlichen Talrandes voi^elageit sind. Bei 1250 m Meereshöhe erreichten 
wir den Scheitel des ersten IlöhenrUckens und erblickten vor uns im S und SO 
eine Taldepression, deren Gewässer nocti nach NO zum FluBsystem des Rio 
Cisnes abliefen, und jenseits deren etwas höhere Bergzüge lagen, die wir in der 
weiteren Verfolgung unserer Marschrichtung kreuzen mußten. Zu unseren Füßen 
erstreckte sich ein malerischer Bergsee, eins jener unzähligen, in den Gelände- 
falten der patagonischen subandinen übergangsregion verborgenen Kleinode, 
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die hauptsächlich dazu beitragen, diese Landschaft zu einer der reizvollsten 
von ganz Südamerika zu machen, leider war unsere Stimmung wenig danach 
angetan, die eigenartigen Schönheiten des Landschaftsbildes voll zu würdigen,. 
denn der Ausblick auf die Höhen, die uns noch von unserem Ziel treantea. 
war alles eher als ermutigend für unsere Mannschaft, die zwar willig, aber zum 
Verzweifeln langsam marschierte. Und doch tat Eile not, nicht nur wegen der 
Knappheit der m.eisten Lebensmittel, sondern auch wegen der vorgerückten 
Jahreszeit, die uns jeden Tag den ersten großen winterlichen Schneesturm, 
bringen konnte. 

So faßte ich demi nach Rücksprache mit den Gefährten den Entschluß, mit 
den zwei tauglichsten Burschen und leichtem Gepäck der Expedition voraus- 
zueilen, um in forcierten Märschen die nächste Ansiedlung am Rio Senguer 
zu erreichen, von wo ich frische Lebensmittel und vor allem die dringend be- 
nötigten Reit- und Lastpferde der Karawane entgegensenden konnte. Es wurde 
verabredet, daß die letztere unter dem Befehl R. Krautmachers sich genau 
auf dem von mir selbst verfolgten Wege, an dem ich Zeichen zuiücklassen 
würde, halten, aber nur den Kräften der Leute entsprechende Märsche machen 
sollte; außerdem wurden Rauch- bezw Raketensignale zu bestimmten Stunden 
zwischen den beiden Abteilungen vereinbart. 

Der Weg führte im allgemeinen in der von uns eingeschlagenen SO-Richtung 
weiter, zueist in die Taldepression durch offenen Buchenwald absteigend, dann 
zu dem nächsten Höhenzi^ hinauf über grasige Halden und kahle GeröU- 
flächen, häufig aufgehalten durch die kleinen Wasserläufe, deren beide Ufer 
gewöhnlich sumpfig und von schmalen Streifen der fürchterhchsten Dickichte 
aus Buchengebüsch und Domsträuchem eii^enommen sind. Der ig, April 
war der schlimmste Tag meines Vormarsches, ja vielleicht überhaupt der ganzen 
Reise. Seit der vorhergehenden Nacht hatte ein ziemlich heftiger Schneefall 
eingesetzt, der auch am Tage, abwechselnd mit Regenschauem, andauerte, 
und dicke Wolken, in denen man kaum loo Schritte weit sehen konnte, hüllten da& 
ganze Gelände ringsum ein. Aber es galt, trotzdem, vorwärts zu eilen, so daß 
ich den Aufstieg, so gut es eben gehen wollte, fortsetzte. Mit der Bussole orien- 
tierte ich mich über die Richtung und nahm daim einen kleinen Flußarm als. 
W^weiser zur Wasserscheide. Fortwährend hielten uns die Dickichtstreifen 
an den FluBufem auf, und jeder Versuch dieselben zu durchbrechen, war un- 
gefähr gleichbedeutend mit einem Douchebad, so daß wir schHeßlich erst nach 
vierstündiger harter Arbeit und ohne einen trockenen Faden am Körper die 
Paßhöhe, etwa 1600 m über dem Meere und nur 520 m über unserem letzten 
Lagerplatz in der Taldepression gelegen, erreichten. Glüctdich erweise klärte 
' sich das Wetter wenigstens für einige Augenblicke so weit auf, daß ich mich 
orientieren und die weitere Marschrichtung, von der für uns vielleicht der Er- 
folg der ganzen Espedition abhing, bestimmen konnte. 

Ich befand mich auf der wasserscheidenden Firstlinie eines Höhenzuges, 
von dem ich so viel erkennen konnte, daß er sich in seiner Verlängenmg nach 
W zu mit den hohen Kordillerenmassiven vereinigt, d<e unser Rio Cisnestal 
gegen S abschließen imd Träger der W'asserscheide gegen die Ursprungsseen 
des Rio Senguer sind. Vor uns aber, nach S und SO zu, war noch immer nichts 
von den großen Pampaflächen am Senguer zu sehen, die ich von dieser Hohe 
schon bestinunt zu eikeunen erwartet hatte; vielmehr überschaute ich eine 
Menge steilabstürzender Schluchten, die alle nach einem größeren Tal zu konver- 
gieren, das sich in ONO- Richtung zwischen hohen, kahlen Bergzügen hindurch- 
windet. Wenn meine Kombination bezüglich derTopographie des durchwanderten 
Gebietes richtig war, so konnte das letztgenannte Tal nur einem der Quell- 
flüsse des dem oberen Rio Senguer ungefähr parallel nach O fließenden Rio- 
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Appeieg angehören, der weiter, als auf den Karten vermeikt, nach W in die 
Kordilleren hineingreift; auf jeden Fall war aber auch datm die letzte von mir 
erstiegene Bergkette die Hauptwasaerscheide des Kontinents, und ich muüte 
versuchen, ihre noch weiter in SO-Richtung liegenden Verzweigungen zn über- 
queren, um endlich den Abstieg zu der Hbene des Senguer selbst zu erreichen. 

Ich verließ daher die weit und breit verschneite Paßhöhe, sobald meine Um- 
schau beendet war, und passierte zunächst stark abwärts kletternd über wüste 
Steinbalden und an krüppeligem Buchengebüsch enttaug die aus den kleinen 
Tümpeln und Schneefeldem der Wasserscheide entspringenden Quellbäche 
des Rio Appeieg und machte, halbtot vor Brmildung und bis auf die Knochen 
durchnaiit und durchfroren, Halt an dem ersten gröl3cren Wäldchen, das etwas 
Schutz gegen den eisigen Westwind bot, etwa 350 m unterhalb dernunmehr 
hinter mir liegenden FirsUinie der Bergkette. Am nächsten Tage, bei klarem 
Wetter aber schneidend kaltem Winde, ging es weiter in derselben Richtung 
nach SO, wobei ich mich immer möglichst auf der gleichen Höhe der Berg- 
flanke oberhalb der Grenze der Ranliwälder zu halten suchte, um ermüdendes 
Auf- und Abwärtsklettem durch die tief eingerissenen Schluchten und das 
noch schhmmere Durchbrechen durch die Buschwalddickichte zu vermeiden. 
Endlich hatte ich das letzte der zahlreichen nach O zum Appeieg abriimenden 
Gewässer übersdiritten und stieg nun wieder zu einem ein paar hundert Meter 
höher aufragenden Gebirgsjoch empor, aus dessen Oberfläche vereinzelte 
stark verwitterte, rötlich und schwarz gefärbte Felsgruppen wie Klippen her- 
vorragen. Ein ganzes Rudel Guanakos weidete auf den Höhen, bewacht von 
einem alten Mäimchen, das von der hohen Warte einer der Felsklippen aus 
sogleich sein warnendes Gewielier ertönen ließ, als unsere kleine Truppe her- 
annahte. 

VonderHöhedes Joches hielt ich Umschau imd konnte nun endlich zu meiner 
Befriedigungfcststellen,daO meine Marscltroute genau dem von uns angestrebten 
Ziel entgegenführte mid kein ernstliches Hindernis mehr der Erreichung des- 
selben im Wege stand. Vor mir lag ein rasch in die Tiefe nach SSO ziehendes 
Tal, mit wenig Rauliwald gefüllt, das sieh weiterhin verbreiterte und sich schein- 
bar grenzenlos gegen den südliehen Horizont erstreckte. Das konnte nur die 
groOe Pampa des Senguer sein, und jeder Zweifel darüber schwand, als ich im 
fernen S aus der gelben Ebene einen Höhenzug mit ein paar sehr charakteri- 
stischen Tafelbergen auftauchen sah, die ich sogleich als die Cerros de Kam- 
kelshake wiedererkamite, zwischen denen meine Expedition des Vorjahres 
hindurch marschiert war. Das vor uns liegende Tal war demnach eins der Ur- 
sprungstäler des Arroyo del Gato, dem wir nur abwärts bis zu seiner Verei- 
nigung mit dem Rio Senguer zu folgen brauchten. 

Der Weitermarsch ging nun mit großer Geschwindigkeit vorwärts. Hinter 
uns hüllte wieder ein Sc Jmeel reiben die Höhen der wasserscheidenden Bei^züge 
ein, aber das Tal, in dem wir abwärts stiegen, wurde von dem Unwetter nicht 
mehr erreicht, auch der Schneefall der vorauf gehenden Tage schien nicht bis 
hierhin vorgedrungen zu sein. Bald fanden wir einen Tropillaweg und Anzeichen 
von Lagerplätzen am Flusse, aber zur Zeit war das Jal von Menschen verlassen; 
von Lebewesen sahen wir nur Guaiiafcos, Raubvögel und einen Puma, der uns 
von den Randhöhen aus beobachtete und mir leider entwischte, ehe ich zum 
sicheren Schuß kommen koiuite. 

In einem langen Tagesmarsch durchmaßen wir den innerhalb der Sierra 
gelegenen Abschnitt des Gatotales und folgten dann demPlußlauf.seinevielen 
Windungen abschneidend, durch reines Pampagclände bis an den Rio Senguer. 
Eine letzte Schwierigkeit erhob sich hier durch die Notwendigkeit, diesen großen 
Fluß, die Hauptentwässerungsader des ganzen südlichen Chubutterritoriums, 
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lu überschreiten, um auf den In der Nähe seines Süduf ets verlaufenden Karteten- 
weg. der zu den Anstedlungen führt, zu gelangen. Wir hatten den Seuguer im 
Jahre vorher zu Pferd ohne Schwierigkeit an einer als Furt bekannten Stelle 
gekreuzt, jetzt aber galt es, dasselbe zu Fuß und an dem ersten besten Punkt, 
der uns geeignet schien, zu tun. Indessen es blieb uns keine Wahl; der Pluß 
führte anscheinend nicht mehr als normale Wasserfülle mid teilte sich zwischen 
Inseln in mehrere Arme, so daß wir noch am selben Abend des Tages, an dem 
wir ihn erreicht hatten, einige Kilometer unterhalb seiner Vereinigung mit 
dem Arroyo del Gato, eine Stelle zum Übergang aussuchten. Das Wasser im 
Hauptkanal war reißend und brusttief, so daß der schwächere der beiden 
Burschen, die mich begleiteten, nur mit knapper Not hindurch kam und seine 
Traglast von seinemstarkeren Gefährten nachgeholtwerden mußte; aber schließ- 
lich verhef alles ohne Unfall, und bald stießen wir auch auf Wagenspuren und 
sahen weidendes Vieh und andere Anzeichen der Nähe menschlicher Be- 
hausungen. 

Am Morgen des 23. April endlich erreichten wir einige Indianerzelte (Toldos), 
von deren Insassen wir auf das freimdlichste anfgeuommen wurden. Der Zufall 
wollte es, daß sich unter denselben mehrere Leute befanden, die ich im Jahre 
vorher in der Tolderia am Arroyo Verde kennen gelernt hatte, besonders ein 
Silbeischmied, Pedro el Platero, und ein junger Bursche Nam^is Pescan, der 
mir als Führer bis zu den Minen am Rio Corintos gedient hatte. Sie liehen uns 
sogleich Pferde und begleiteten uns ein paar Meilen weiter flußabwärts bis 
zu dem Hause des Kolonisten Antonio Steinfeld, bei dem wir vorläufig unser 
Quartier aufschlugen. Es war allerdings auch die höchste Zeit, denn unsere 
Lebensmittel waren fast völlig aufgezehrt, und imsere Kleidung, besonders 
das Schuhzeug, befand sich in der traurigsten Verfassung. Ich selbst hatte schon 
während der Kordillerenreise mein letztes Paar Stiefel aufgebraucht und mußte 
deshalb die Gewaltmärsche der letzten Tage in der bei unseren Leuten üblichen 
Fußbekleidimg machen, nämlich in ,,h0)otas", die aus einem Stuck Huemul- 
fell angefertigt waren und an den daran nicht gewohnten Füssen schmerz- 
hafte Beulen erzeugten. 

Don Antonio Steinfeld (richtiger Steinfl), ein Österreicher aus Fiume, früherer 
Beamter am La Platamuseum, zurzeit Viehzüchter und Besitzer eines Kauf- 
ladens am Rio Seuguer, kam mir mit aufrichtiger und herzlicher Gastfreund- 
schaft entgegen und ging mit so großer Bereitwilligkeit auf meine nächsten 
Wünsche ein, daß schon ein paar Stunden nach meiner Ankunft einer unserer 
Leute in Begleitung des Indianers Pescan mit einem Pferdetrupp und einigen 
rasch zusammengepackten Lebensmitteln abreiten konnte, um unserer nach- 
rückenden Karawane entgegen zu eilen. Er traf dieselbe am Tage darauf in dem 
noch in der Sierra gelegenen Talabschnitt des Arroyo del Gato in guter Ver- 
fassung an. Trotzdem unsere verabredeten Rauch- nnd Raketensignale wegen 
des schUmmen Wetters nur ein paar Mal zu sehen gewesen waren, hatte sie 
an unseren Spuren im Schnee die von mir eingeschlagene Route genau ver- 
folgen kömien; auch an Fleischvorräten war kein Mangel gewesen, da es Kraut- 
macher geglückt war, ein Guanako nnd ein Huemul zu erlegen. Am 23. April 
abends gelangte dann die ganze Reisegesellschaft wohlbehalten bei Steinfelds 

unser urs5)rüngliches Progrannn, auf dem Wege über die Sierra del Gato nach 
demoberen Rio Cisnestal zurückzukehren, um die daselbst niedergdegten Depots 
wieder aufzunehmen, erlitt infolge starker Schneefälle, die zu AnfangMai auf- 
traten und den Überstieg über das Gebirge sehr erschwert haben würden, eine 
Abänderung. Es erschien uns angezeigter, die geplante Exkursion mit unserei 
" ' ' , die ja auf alle Fälle durch die Pampa nach N zu erfolgen hatte, in 
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der Weise zu verbinden, daß wir vom oberen Tale des Rio Appeleg aus west- 
wärts über die Wasserscheide an den oberen Rio Prias oderCisnes vordrangen 
und den letzteren bis zu den Depotplätzen abwärts verfolgten. Daß diese Route, 
die zwar der ersteren gf^:enüber einen großen Umweg bedeutete, verhältnis- 
mäßig geringe Geländeschwierigketten bieten würde, konnten wir auf Grund 
unserer eigenen Erktmdungenvomoberen Cisnestale aus annehmen; außerdem 
bestätigten es uns argentinische Ingenieure, die wir während des Aufenthaltes 
im Hause Steinfeld darüber befragten. Vor allem aber war für mich der Umstand 
bestimmend, daß die Expedition auf diese Weise auch den von uns bisher noch 
nicht besuchten Teil des oberen Rio Cisnesgebietes, der sich am weitesten ost- 
wärts erstreckt, und seine Begrenzung gegen die östlich benachbarten Fluß- 
systeme aus eigener Anschauung kennen lernte, Grst nachdem dies gesehehen, 
konuten wir uns ri^hmen, die Erforschung des Rio Cisnes von seiner Mündung 
bis zu den fernsten Quellverzweigungen hin durchgeführt zu haben. 

Dieser fünfte und letzte Abschnitt unserer Tätigkeit auf d^n eigentlichen 
Arbeitsfelde der Eicpedition erstreckte sich also im wesentUchen auf das Stu- 
dium der östlichen Ursprungsregion des Rio Cisnes und nahm die 
Zeit vom i. bis g. Mai 'g8 in Anspruch. 

Mit einer Karawane von 1 3 Reit- imd I,astpf erden marschierten wir am i , Mai 
vom Hause Steinfeld ab, kreuzten den Rio Senguer und nahmen NNO-Richtm^ 
auf ein kleines Quellwasser (Manantial), das in etwa 10 km Entfernung von der 
Furt durch den Senguer am Abhang der Sierra de Payangui^u emporsprudelt. 
Von hier aus überstiegen wir die Sierra auf einem etwa looom hohen, von tafel- 
förmigen IjOmas eingefaßten Paß, wo zur Zeit viel frischer Schnee lag, und 
querten dann in NW-Richtung hinüber zu der breiten Senke des Rio Appeleg- 
tales, in welchem wir westwärts zur Wasserscheide aufsteigen wollten. Heftige 
Regengüsse erschwerten den Marsch, auf den Höhoi zn beiden Seiten des Appe- 
legtales lag dicker Scimee, und die Pampaflächen im Talgrunde waren größten- 
teils in sumpfige und schlammige Strecken verwandelt, in denen die Pferde 
fortwährend stecken blieben. 

Erst am 3. Mai kamen wir daher an die letzt^i westlichen Quellbäche des 
ziemlich weit verzweigten Appelegflusses, passierten, die kontinentale Wasser- 
scheide und bezogen dann in der Nähe des ersten größeren Quellarms des Rio 
Cisnes im Schutz eines Buchenwäldchens ein Lager, das unser Standquartier 
für die weiteren Ausflüge in dieser G^end werden sollte. Zu unserer Verwun- 
derung trafen wir in den Niedenmgen westlich der Wasserscheide erheblich 
wenigerSchnee an als z.B. im Tale des RioAppel^;dieumrandaiden Sierras 
freilich und die höheren Berge im W, wie der Cerro Cdceres, trugen schon eine 
dichte Schneekappe bis fast zur oberen Grenze der Waldzone herab. 

Während Krautraacher es übernahm, von hier aus dem Laufe des Haupt- 
flusses abwärts folgend, die seiner Zeit von uns zurückgelassenen Depots zur 
Stelle zu schaffen, machte ich mehrere kleinere Exkursionen zu Pferd, um die 
nördlichen und nordöstlichen Verzweigungen des Rio Cisnes möglichst bis zur 
\\'asserscheide zu erkunden. 

Erst nach ftägiger Abwesenheit kehrte Krautmacher von seiner mühsam 
aber glücklich verlaufenen Tour aus dem Imieren nach dem Standlager zu- 
rück. Die Schwierigkeiten des Weges, die Ungeschicklichkeit der an harten 
Pampaboden gewöhnten Pferde beim Passieren der N'adis und des durdi Schnee 
und Regen aufgeweichten Talgrundes, endlich auch Schneefälle, hatten ihn 
aufgehalten ; die Depots, die fast einen Monat lang im Schnee begraben gelegen, 
waren in der Hauptsache unversehrt gebliehen. 

Dieser letzte Vorstoß am Rio Cisnes entlang diente natürlich auch dazu, 
unser Itinerar in wünschenswerter Weise zu ergänzen und uns über die all- 
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gemeineti Bedingungen des Tales sowie des Flusses selbst und seiner Nebenflüsse 
auf derStreckezn-ischenunseremStandlagerundden Depotplätzen zu infonnieren. 
Die Hauptarbeit der Expedition war damit im wesentlichen vollendet, und 
am Morgen des lo.Mai rückten n-ir endgültig zurHeimreise aus,die,wieim 
Jahre vorher, nordwärts durch die patagoniscbe Pampa bis zum Nahuelhuapisee 
und weiter über den Perez RosalespaQ nach Puerto Montt erfolgte''. 



ANMERKUNGEN. 
» Ovalle, Histörica Relacion del Reino de Chile, Lib. I, cap, lo. — Job. 
Blaeu, America Meridionalis (Amsterdam 1639) ; Sanson d'Abbeville, Le 
Paraguay etc. (Paris 1656) ; D'AnvÜle, Am^riqueMeridionale (1748) ; Falkner, 
Ausg. Hereford (1774); Arrowsmith, South America, London (1811). 

• Anuario Midrc^räfico de la Marina de Chile, XI, S. 538 u. f. 

' Der Bericht und die Karte des Paters Garcia wurden zum ersten Male 
gedruckt in den , .Nachrichten von verschiedenen Landen des spanischen 
Amerika ', Halle 1809, von Chr. Th. v. Murr. — Der ausführliche spanische 
Text erschien in den Anal. Univ. Chile 1871 und im Bd. XIV des Anuario 
Hidn^räfico (mit wertvollen Anmerkungen von Vidal Gormaz). 

• Nach einer Notiz Moraledas ist der Sinn des Wortes ,,Aisen" im Dialekt 
des Veliche, d. h. dein Süd-Araukanischen, gleichbedeutend mit dem spa- 
nischen ,.intemaci6n" (Eindringen), und wenn man den in Frage kommenden 
Meereseinschnitt speziell so be/.eichne, so wolle dies besagen, daß er ganz 
besonders tief (mehr als die Esteros Palena. Tictoc usw.) in das Land ein- 
dringt. Vei^l. Moraleda, Exploraciones. Anuar, Hidr. XIH, S, 163. 

' Vergl z. B. die bekannte Karte von Chile von A. Pissis (in i ; 1.000,000) 
oder die einem Artikel von K. Martin beigegebene Karte der westpatago- 
nischen Küste in Peterm. Mitteilg. 1878 (i : 1,200,000), sowie die älteren 
Auflagen der großen Handatlanten (Stieler u. a.). 

• F. P. Moreno, Viage ä 1a Patagonia austral, Buenos Aires. 1879, S. 33. 
' Nach verschiedenen Angaben von F. P. Moreno und in der ..Argentine 

Evidence" hätte die hier eiwähnte Reise luid Entdeckung des La Platasees 
schon im Jahre 1888 stattgefunden. Dagegen setzt ein Bericht von Mohler. 
der übrigens ziemlich genaue Daten und eine Kartenskizze bringt (Bull. Soc. 
Geogr. Paris 1892. I. trim, S. 1*8 — 139), dieselbe in die erste Hälfte des 
Jabres 1S90. 
' Ich habe einen ausführlichen Expeditionsbericht gegeben in meinen .,Viajes 
de esploracion i estudio" etc., Bd. IL, S. 73 — 180. Dazu ein ,,Croquis del 
derroterodela espedicion esploradora delrioManiuales" (i : 200.000}. Siehe 
auch meinen und Fischers vorläufigen Bericht in der Memoria d. Minist, de 
Rel Exter., Santiago, 1897, und„DiechilenischeAisenexpedition" in Verhandl. 
d. Ges. f. Erdk., Berlin. 1897, S. 461-474. 

• Ein in den Einzelheiten ziemlich schwer zu verfolgender Bericht von Ace- 
vedo (ohne Karte) ist enthalten in den Anhängen zu dem Werk von I.,. Riso- 
patron: La Unea de frontera con la Repüblica Argentina entre las tat. 35'* 
y 46» (Santiago 1907). 

" Moreno, Reconocimiento de la region andina etc., La .'lata. 1897, S, 94. 

" Ein „Informe sumario" über die Rio Cisneseiqiedition wurde von mir in 
der Memoria d. Minist, de Rel. Exter,, Santiago 1898, mit einem ,, Piano de 
la region patagonica" etc., 1 : 1,000,000, veröffentlicht. Der eingehende 
Reisebericht erschien in meinen ,,Viajes de esploracion i estudio", Bd. IL, 
S. 181— 274, mit einem ,,Croquis del derroterodela espedicion"' in i ; 200,000. 
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II. 
EINTEILUNG UND ALLGEMEINER ÜBERBLICK. 

Der südlichste Abschnitt des nördlichen Westpatagoniens umfaßt 
das andine Gebiet von der Wasserscheide des Palenabeckens (unge- 
fähr 44« 20' S) bis zu einer Linie, die im großen und ganzen der süd- 
lichen Wasserscheide des Huemules- und Aisen-Flußsystems folgt 
{in etwa 46" 5' S), in den westlichen Teilen aber nur konventionell 
durch die Fjorde und Fjordstraßen um den 46" gezogen werden kann. 
Als maßgebend für die Abgrenzung in der Küstenregion hat man wohl 
vor allem in Betracht zu ziehen, daß in derselben jenseits des 46" S 
jenes gewaltige Gebiet zusammenhängender Vereisung beginnt, das 
wir an anderer Stelle (s. S. 63) als eine das südliche Westpatagonien 
besonders kennzeichnende Erscheinung hervorgehoben haben. Die 
äußersten Vorposten der Eisdecke sind im N der Gletscher, aus dem 
der Rio Huemules hauptsächlich entsteht, und im W die auf der 
Landbrücke von Ofqui und im Umkreise des Seno Elefantes endigen- 
den Eisströme, die hier nicht nur den heutigen Landschaftscharakter 
beherrschen, sondern auch am Aufbau und der Ausgestaltung des Ge- 
ländes hervorragenden Anteil gehabt haben. Aus diesem Grunde 
schließe ich die Betrachtung der Küstenregion südlich vom 46" an 
ein späteres Kapitel an, in dem die Vereisung der südpatagonischen 
Kordilleren besonders berücksichtigt werden soll. 

Was die Kordilleren in den Breiten zwischen 44" und 46" von den 
bisher behandelten Abschnitten augenfällig unterscheidet, ist ihre 
stärkere Zerschneidung tdurch eine Anzahl diagonal zur allgemeinen 
Richtung der Küste ges ellter Fjorde, wodurch die Auflösung des 
Kontinentalrandes in mehrere große Halbinseln und an einer 
Stelle sogar die Abtrennung einer, einen ganzen Kordillerenblock 
umfassenden Insel, der Isla Magdalena, bewirkt wird. In denselben 
Breiten schrumpft zugleich die nördlich von 44" golfartig ausgebreitete 
Fläche des ,, inneren Meeres von Chiloe" zu einer Fjordstraße, dem 
Kanal Moraleda, und seinen noch engeren südlichen Fortsetzungen 
zusammen, und der aus hohen Gebirgsinseln bestehende, von zahl- 
losen Querfjorden und Fjordstraßen zerschnittene Chonosarchipel 
wird dadurch so nahe an die festländischen Kordilleren herangerüdct, 
daß es südlich von 45" schwer fällt, überall eine genaue Scheidelinie 
zu ziehen. Diese Verwischung des scharfen Kontinentalrandes macht 
sich um so mehr geltend, als bei allen großen Meereseinschnitten des 
Festlandes, wie wir sehen werden, die entsprechenden Fortsetzungen 
sich in den Fjordstraßen durch die äußeren Inseln hindurch 
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Die CisnesAisen Kordilleren. 

verfolgen lassen. Wir werden diese letzteren demnach auch bei unserer 
Einzelbetrachtung des Küstengebiets nicht außer Acht lassen können. 

Die Hauptmasse des festländischen Anteils der Cisnes-Aisenkor- 
dtlleren können wir gegen W durch eine Linie begrenzen, die zum 
großen Teil mit einer Senke zusammenfällt, deren nördliche Ver- 
längerung wir schon in den Palena-,Yelcho-,Puelo- und Todes los 
Santos-Kordilleren kennen gelernt haben. Sie erscheint südlich vom 
44" in der Längsachse des Roselotsees und weiter im Poyehuapifjord ^ ' ''"" 
mit seinem nördlichen Anhängsel, dem Estuario Garcia; bei 44" 45' 
setzt sie wieder auf das Festland über, wo aber ihr Verlauf anscheinend 
durch vulkanische Vorgänge gestört worden ist. Erst jenseits der 
Gebirgskette, die den Vulkan MacA und die Cayberge trägt, trifft man 
die Tiefenlinie wieder in der Senke, die durch das Tal des Rio Palos 
über das untere Aisental hinweg im Rio Blanco- bezw. Rio Condortal 
südwärts zieht, hier aber mangels gründlicher Durchforschung nicht 
genauer festgelegt werden kann. Interessant ist, daß dieTieferdinie, 
die zwischen 41" und 43" streng meridional verläuft, und erst südlich 
von 43 Vi", dem allgemeinen Küstenstreichen entsprechend, nach SSW 
abbiegt, diese letztere Richtung auch südlich von 44" einhält; ihre 
Entfernung vom äußeren Küstenrande bleibt auf der SSW gerichteten 
Strecke überall ungefähr 60 km. 

In den östlichen Randgebieten der Kordilleren macht sich südlich 
vom 44** gleichfalls eine sehr bemerkenswerte Verschiedenheit gegen- 
über den nördlich benachbarten Abschrütten geltend. Vor allem ver- 
schwinden die in der Längsrichtung aneinandergereihten Talbecken, 
die, wie wir gesehen haben, vom Nahuelhuapi bis zum oberen Carren- 
teufu eine fast ununterbrochene Senkungszone bilden ; dagegen finden 
wir zwischen 44** und 46" — wie übrigens auch in südlicheren Breiten — 
in regelmäßigen Abstanden voneinander eine Anzahl ost-westlich 
gestreckter breiter Talmulden, die von der offenen patagoni- 
schen Steppentafel her nach W ziemlich tief in die Kordilleren ein- 
greifen und untereinander durch wohl au^eprägte, ebenfalls im all- 
gemeinen ost-westlich streichende Gebirgszüge, die sich ostwärts zu 
langen, tafelförmigen Rücken verflachen, geschieden sind. 

Die nördlichste dieser Mulden, die wohl meist als die Hohlformen 
ehemaliger Seen aufzufassen sind, ist das schon im vorigen Abschnitt 
(s- S. 357) behandelte obere Picotal; weiter folgen in der Reihe nach 
S zu das Rio Frias- oder obere Cisnesbecken, in dem die ehemalige 
Seefüilung noch gut zu ersehen ist ; das Lago Fontana-La Plata-Becken, 
noch jetzt seebedeckt und das einzige mit ostwärts gerichtetem Abfluß; 
ferner die zum heutigen Aisensystem gehörigen Becken von Goichel 
und Coihaike, und schließlich das des oberen Rio Simpson (zuweilen 
auch Huemules genannt), das noch jenseits der heutigen kontinentalen 
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Spezielltr Teil. Vierter Abschnitt. Kap. II. 

Wasserscheide in der Senke der I^aguna Bianca fortsetzt. Verbindet 
man die westlichen Endpunkte der genannten Talbecken mit- 
einander, also etwa die folgenden : Mündung des Rio Pampas in den 
Rio Pico, Ostfuß des Cerro Mesa am Oberlauf des Rio Cisnes (Frias), 
Einschnürung im mittleren Teil des La Platasees, Casa Richards am 
Goichel (Nirehuao), Morro Coihaike am mittleren Tale gleichen Namens 
und den Schnittpunkt des 72. Längengrads mit dem Rio Simpson, 
so erhält man angenähert die Grenzlinie des Hauptkordil- 
lerenblocks gegen die subandine Zone, eine Einteilung, die 
freilich ,,cum grano salis" verstanden sein will, denn in den dieeinzel- 
nen Talmulden trennenden Gebirgen, besonders beiderseits des La 
Plata-Fontana-Seebeckens, finden sich hochandine Züge noch erheb- 
lich weiter Östlich als die angegebene Linie, während anderseits die 
für die subandinen Regionen bezeichnenden Vegetationsformen in 
manchen Flußtälern westlich über dieselbe hinausreichen mögen. 

Das im Vorhergehenden umgrenzte Mittelstück des Gebirges wird 
durch mehrere Haupttiefenlinien in vorwiegend ost-west- 
lichem Sinne durchkreuzt. Die beiden größten und in Bau und 
Richtung einheitlichsten unter ihnen sind das Rio Cisnestal, im allge- 
meinen ONO verlaufend und nur in einem Teilstück des Mittellaufs ent- 
schieden nach OSO gerichtet, und das Rio Aisen-Simpsontal, eine 
ebenfalls in OSO die ganze Breite der mittleren Kordilleren durch- 
setzende Scharte. Die gleiche OSO-Richtung kommt femer im Ästuar 
und Tal von Queulat, in den zum Flußgebiet des Maniuales zählenden 
Tälern des Rio Emperador Guillermo, Nirehuao, sowie in einem Tal- 
stück des oberen Maniuales selbst zur Geltung, auch der obere Rio 
Simpson gehört derselben an, so daß sie in den Kordilleren zwischen 
45" und 46" entschieden für die Orientierung der großen Talzüge als 
maßgebend erscheint. Außerdem verdient noch ein nordöstlich ge- 
richtetes System von Talzügen hervorgehoben zu werden, das im 
MaSiuales- und mittleren Simpson- sowie einer Menge minder bedeu- 
tender Täler zum Ausdruck kommt. 

Um wenigstens eine ungefähre Übersicht über den orographischen 
Bau der Cisnes-Aisenkordilleren Zugewinnen, tut man wohl am besten, 
das Ganze in eine Anzahl größerer Gebirgsblöcke zu zerlegen; für die 
Aufstellung einer genaueren Einteilung und Aussonderung von Haupt- 
und Nebenketten reicht die bisherige Erforschung bei weitem nicht 
aus. Der in diesem Sinne vom argentinischen Perito unternommene 
Versuch in der ,,Argentine Evidence" und seine kartographische 
Darstellung auf dem zugehörigen Atlasblatt ist nicht viel höher 
zu bewerten als eine willkürliche, auf ganz unzureichende Daten ge- 
gründete Konstruktion. 

Fassen wir zunächst den Kordillerenblock nördlich vom Durch- 
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Die Cisntt- A iten ■ Kordilleren- 

bruchstal des Rio ^ Queiilat aufge- 

Cisnes insAuge, so | schlössen wird ; ob 

bemerken wir, daß I aber dieTief enlinie 

derselbevonWher j dieser Abra weiter 

durch die Fjord- j bis in die mittleren 

bucht und das zu- | Teile des Gebirgs- 

gehörige Tal von blockes hinein- 

reicht, ist wohl recht fraglich. Größere Bedeutung kommt anscheinend 
zwei ungefähr meridional gerichteten Talzügen zu, dieim mittleren Lauf- 
stückdes Rio Cisnesausendigen. Der westlichevon beiden enthälteinen 
Fluß, der in seinen oberenTeilen nur ganz vage auf argentinischen Grenz- 
karten unter dem Namen ,,Rio de la Torre" angedeutet wird, und 
höchst wahrscheinlich einem von mir in etwa 30 km Entfernung von 
der Mündung des Rio Cisnes aufgefundenen mittelgroßen Gletscher- 
fluß entspricht. Ob dieser letztere tatsächlich, wie die argentinischen 
Karten annehmen, so weit nordwärts reicht, daß sein Ursprung an 
einem „Cerro Alto Nevado" an der Wasserscheide gegen das Rio Pico- 
system zu liegen kommt, muß dahingestellt bleiben. Der zweite, in 
seinen unteren Abschnitten jedenfalls recht bedeutende Talzug kommt 
am Rio Cisnes östlich des von meiner Expedition bestiegenen Cordon 
de los Huemules zu Ende. Die Senke, zu der sich eine Menge sekundärer 
Täler von NW herabziehen, scheint nordwärts bis an die Wasser- 
scheide gegen den Rio Pico fortzusetzen, und genau in ihrer Ver- 
längerung liegt das nach N abfließende Tal des Rio Jorobado und 
Cacique Blanco (s. S. 287); doch ist es nicht sicher, ob es sich hier 
tatsächlich um eine einheitliche tektonische Tiefenlinie handelt , 
die, wenn diese Vermutung zuträfe, die Kordilleren über einen halben 
Breitengrad hindurch in meridionaler Richtung zerspalten würde. 
In dem Zwischenstück zwischen den beiden eben skizzierten Senken 
liegen, besonders gegen die Wasserscheide zum Rio Pico hin, ver- 
schiedene Hochgipfel, deren Namen schon auf ihre „alpinen" Formen 
hinzuweisen scheinen: Cerro Aspero, Siete Picos, Aguja u. a. m. Ihre 
genauen Höhen sind nicht bekannt. Gegen S, nahe am Rande des 
Cisnestales, gehört die von mir erkundete Gruppe des Nevado del 
Gallo, Cerro Cüpula und Cordon de los Huemules (1400-1500 m) diesem 
Kordillerenblock an. Sie ist durch tiefe Erosionsfurchen zerschnitten 
und wird gegen SW von einer merkwürdigen, inmitten der gerundeten, 
kuppen- und morroförmigen Gebirgsbildungen besonders auffallenden 
hohen Platte umrandet, durch die das Rio Cisnestal quer hindurch- 
schneidet. Die Östlich von der großen Längssenke auftretenden Ge- 
birgsglieder scheinen, soweit sich vom Cisnestal aus beurteilen ließ, 
vorwiegend nach NO orientiert zu sein und sich in kürzere, aber teil- 
weise sehr regelmäßig gebaute, mäßig geschartete Kordillerenzüge 
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aufzulösen; in ' ter denen der 

der Nähe des 1150 m hohe 

Cisnestalian- Cerro Mesa 

destretenaus- und der ihm 

gezeichnete am Südufer 

Tafelbergfor- gegenüberlie- 

men auf, un- gende, etwa 

ebenso hohe Falso Cerro Mesa die bedeutendsten sind. Westöstlich ge- 
richtete Talfurchen, wie die des Rio Magdalena und Rio Loma Baja, 
öffnen Zugänge von der Östlichen subandinen Region her bis tief in 
das Innere der zentralen Gebirgslandschaft. 

Der zwischen den Cisnes- und Aisen-Simpsontälem liegende Kor- 
dillerenblock gliedert sich in eine westliche und östliche Hälfte, die 
man passend durch die meridionalen Senken scheiden kann, in denen 
die Laguna Torres mit ihrem zum Rio Cisnes gerichteten Abfluß sowie 
ein großer Teil des mittleren Maniualestales liegen. Die westliche 
Hälfte ist von einem in den inneren Teilen bisher ganz unerforschten 
Labyrinth von Gebirgsgruppen angefüllt, bei denen die Entwicklung 
in Form kurzer, hoher Ketten mit SSO- oder SSW- Richtung vorzu- 
walten scheint; mehrere Zuflußtäler des Maiiiuales schneiden nach W 
in dieselben ein. Einige Hochgipfel, wie der Pico Alto (2200 m) Cerro 
Elefantes (2000 m), Alto Nevado (2030 m), Pico Agudo (oder Puntia- 
gudo), Cerro Mineros(i69om), sind als besonders hervorstechende Ein- 
zelmassive aus der Gruppe anzuführen. In der östlichen Hälfte 
schließen sich die Gebirge in der Hauptsache zu langen, von W nach 
O streichenden Zügen zusammen, wie die, welche das Becken des La 
Platasees gegen N und S begrenzen und noch weit in die subandine 
Region hinaus mit derselben Streichrichtung, wenn auch allmählich 
sich verflachend, fortsetzen. In den westlichen Teilen dieser Ketten 
liegen Hochgebirgsgruppen, die durch die außerordentliche Zer- 
rissenheit ihrer Formen auffallen, wie die Cerros La Totre (1750 m), 
Cabezon (1710 m), Dedo (2035 m) und die zwischen dem oberen Mani- 
ualestal und dem Südwestende des La Platasees aufragenden, namen- 
losen Schneeriesen (2100-2200 m) mit Gipfelformen, die denen der 
bekannten Schreckhörner der Bemer Alpen ähnlich sehen. 

Der Gebirgsblock, der den Winkel zwischen den unteren Tälern 
des Rio Simpson und Maiiiuales ausfüllt, ist, wie schon erwähnt, durch 
mehrere bedeutende Talzüge in OSO-Richtung zerschnitten, zwischen 
die sich entsprechend orientierte, im einzelnen wieder durch tiefe 
Scharten zergliederte Gebirgsstiänge einlagern. Ihre Höhe scheint 
nur an wenigen Stellen über 2000 m hinauszugehen; die bekannteren 
in den südlichen Randteilen des Blocks liegenden Gipfel, der Cerro 
Sancho und Cerro Castillo, erheben sich nur zu 1500, bezw. 1890 m. 
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Auch die beiden, das untere Coihaiketal als weitiin sichtbare Land- 
marken flankierenden Gipfel, der Cerro Mano Negra im N und Divisa- 
dero im S, bleiben mit 1850, bezw. 1550 m weit hinter den ungefähr auf 
demselben Längengrad liegenden Kordilleren am La Platasee zurück. 
Dagegen schließen sich an diesen Gebirgsblock unmittelbar nach O 
Tafelberge von besonders mächtiger Breiten- und Höhenentwicklung an , 
die fast schon den Kamen Plateau oder „Meseta" verdienen und sich 
weit in die subandine Region, ja über dieselbe hinaus bis in die pata- 
gonische Steppentafel hinein erstrecken. Dieses engeiZusammen- 
schlieQen von typisch ausgeprägten Hochge^irgsformen 
mit tafelbergartigen Bildungen, die im nördlichen Westpata- 
gonien sonst nur hier und da beobachtet wird, tritt vom 45" süd- 
wärts immer häufiger und deutlicher hervor und wird eine 
geradezu charakteristische Erscheinung am Ostrande der südlichen 
Kordilleren. 

Das südlich vom Aisen-Simpsontal bis an den 46" S. reichende 
Kordillerenland kann bisher nur auf Grund ziemlich unsicherer Karten- 
kombinationen dargestellt werden. Westlich begrenzt durch die Längs- 
depression des Rio Condor, östlich durch die des mittleren Rio Simpson, 
scheinen in dem dazwischen liegenden Raum teils ost-westliche, teils 
SO-NW-Depressionen vorzuherrschen, die von Flüssen und Seen des 
Rio Blancosystems entwässert werden. Die Gebirgszüge folgen den- 
selben Richtungen. Gemessen wurden einige Hochgipfel nördlich und 
südlich des Elizaldesees und seiner weit nach W über ein anderes, 
namenloses Seebecken fortstreichenden Senke: der Cerro Huemules 
1970 m, Pan de Azucar 1900 m, Nevado de los Mogotes 1800 m, Cerro 
Mortaja 1790 m, Cerro Paloma 2070 m. In den weiter nördlich gele- 
genen Gebirgsgruppen, zwischen den Lagunas Zenteno und Portales 
und einigen südlidien Zuflüssen des Rio Simpson, gehen die gemesse- 
nen Gipfelpunkte selten über 1800 m hinaus. Die östlichen Randteile 
des Blocks erfahren durch den Einschnitt der überaus mächtigen Tal- 
senke des Rio Simpson eine starke Auflösung in den Gebirgszusammen- 
hängen, dagegen scheint der Südrand an der Wasserscheide gegen den 
Lago Buenos Aires bezw. den Rio Ibanez, von einer ziemlich ge- 
schlossenen, durch einzelne sehr hohe Bergmassive {Cerro Ap Ywan 
2315 m, Cerro CastiUo 2670 m) überragten Kordülerenmauer gebildet 
zu werden. 

Die großen geologischen Formation^renzen stimmen in den Qs- 
nes-AisenkordiUeren ziemlich genau mit den oben für die Hauptland- 
schaftsgruppen angegebenen Scheidelinien übeiein. Westlich vom 
Moraledakanal liegt das von Chiloe bis über die Guaitecas- und 
Chonoeinseln au;^edehnte Gebiet altkristallinischer Schiefer, hier 

27* 409 



.äbyGoogle 



SpiEitlUr Teil. Vierter Abschnitt. Kap. II. 

und da von granitischen Massiven durdisetzt und an einigen 
wenigen Stellen des westlichen und östlichen Randes, wie auf den Inseln 
Ypun und Melchor, mit Fetzen einer wahrscheinlich marinen tertiären 
Sandsteinfonnation besetzt. Der festländische Rand des Moraleda- 
kanals ist kaum an irgend einem Punkt genauer untersucht worden, 
es läßt sich daher nicht sagen, ob die Schieferformation, wie gegenüber 
von Chiloe, so auch hier in den küstennahen Teilen der Kordilleren 
vorkommt. Etwas weiter südlich, an der Ostküste des Estuario Ele- 
fantes, südlich der Mündung des Rio Huemules, habe ich einen strati- 
fizierten, gneißartigen Granit bemerkt, sehr ähnlich demjenigen, den 
man auf einigen der östlichen Chonosinseln, z. 6. am Puerto Ivetreros 
gegenüber der Isla Magdalena, anstehend findet. Übrigens treten 
hier noch andere, petrographisch bisher nicht näher bestimmte Oang- 
gesteine in den alten Schiefem auf. 

Der Hauptteil der festländischen Kordilleren in denFlußgebieten des 
Rio Cisnes und Aisen gehört dem großen granitisch-dioritischen Massiv 
an, das wir schon in den nördlicheren Breiten als dominierendes Element 
kennen gelemthaben. Ich habe dasselbe an drei Stellen, nämlich in den 
Tälern des Rio Cisnes, Aisen-Maniuales und Aisen-Simpson ganz durch- 
quert und kann daher seine östliche Grenze mit ziemlicher Sicherheit 
angeben. Am Rio Cisnes {s. die Textkzizze) , begleiten uns die Granite 
an beiden Ufern talaufwärts bis mindestens an den Cerro Cäceres, 
den Quensel auf seiner geologischen Karte von Patagonien schon 
unter die „Lakkolithen der OstkordiJlere" (?) rechnet. An verschie- 
denen SteÜen der Talränder treten jüngere Eruptivgesteine und ihre 
Konglomerate auf, z. Teil in tafelbergförmigen Bildungen oder als 
isolierte Kuppen (Morros) inmitten der Talausweitungen. Am Rio 
Mafiiuales fand ich, dem Hauptfluß nachgehend, das Granitgebiet 
bis etwa 15 km oberhalb der großen Ostbiegung des Flußtales ausge- 
dehnt, dann folgt, ganz ähnlich wie am Palena-Carrenleufu {s. S. 301) 
Vgl. hienu ^^"^ plötzlicher Wechsel der Formation; es treten Schiefergesteine auf, 
die geolo- die der Fluß in mehreren Engpässen durchschneidet, und weiter öst- 
gische Skdize lieh, wo das Gelände schon mehr subandinen Charakter trägt, Kalk- 
beiKap.v,3.steine mit undeutlichen Fossileinschlüssen und weiter flußaufwärts 
Sandsteine und Tone, die offenbar auch am Aufbau der wasserschei- 
denden Gebirgszüge gegen das nördlich benachbarte La Plata-Fon- 
tana-Seebecken beteiligt sind. — Das Tal des Rio Aisen-Simpson fällt 
bis zu seiner Umbiegung nach S ganz in den Bereich des granitischen 
Hauptgebirges, wobei freilich, wie schon O. Nordenskjöld, Düsen und 
Quenset hervorgehoben haben, zwischen den Plagiokla^aniten der 
küstennahen Aisenkordilleren und den besonders bei der ,,Risqueria" 
des Simpsontals schön entwickelten Kaligraniten, die durch ihre 
fleischrote Färbung auffallen, zu unterscheiden ist.^. Weiter östlich 
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kommen diese Granite am Coihaiketal in Kontakt mit Tonschiefem, 
deren Zone aber keine große Entwicklung in ost-westlicher Richtung 
haben kann. Schon im mittleren und oberen Coihaiketal herrschen 
die Tuffe und Konglomerate der für die östlichen Randgebiete charak- 
teristischen Porphyritformation vor. 

Von größeren jungvulkanischen Zentren haben die Aisenkordil- 
leren vor allem den Vulkan Macä (Payantes) aufzuweisen, einen 
herrlichen, fast 3000 m hohen, zur Zeit erloschenen Kegelberg, der 
die lange Reihe der an den Westabbrüchen der Kordilleren zu beiden 
Seiten der teutonischen Längssenken aufgebauten, basaltisch-andesi- 
tischen Ausbrüchszentren nach S weiterführt. In dieselbe Reihe ge- 
hört auch wohl der im Innern der Insel Magdalena aufragende, in 
seinen oberen Teilen calderaförmig gebaute Berg Mentolat, dessen 
vulkanische Natur freilich bisher noch nicht einwandfrei nachgewiesen 
ist. Am östlichen Rande der Kordilleren südlich vom 45" erscheinen 
in einzdnen Teilen der grÖi3eren Mesetas, die wir schon zuvor erwähnt 
haben, basaltische Lavaergüsse, oft von der überlagernden Decke 
glazialer GerÖUe verhüllt. Nach dem Aussehen zu urteilen, gehören zu 
ihnen auch die bis in die subandine Region eingreifende Meseta nörd- 
lich und südlich vom oberen Coihaiketal sowie TeUe der Meseta 
nördlich und südlich vom Rio Mayo, über deren Ränder streckenweise 
die (kontinentale) Wasserscheide gegen die verschiedenen Quellflüsse 
des AJsensy Sterns verläuft. 

Eine große Rolle spielen, besonders in den oberen Tälern der beiden 
transandinen Hauptflußsysteme, die quartaren Schotterablage- 
rungen, über die in der Einzelbetrachtung weiteres mitgeteÜt werden 
soU. 

Das Büd der Verteilung der Pflanzenvereine zwischen 44" 
und 46" S ist gegen die Palena- und Puelokordilleren insofern 
etwas verändert, aü sowohl im Gebiet des Regenwaldes als in den 
subandinen Tälern der Artenreichtum der Vegetation abnimmt. Das 
erstere wird noch ganz von den beiden wintergrünen Buchenarten 
Nothofagus Dombeyi und N. nitida beherrscht, zusammen mit Wein- 
maimia, Laurelia, Caldduvia, Myrzeugenia, Myrtus luma, Schling- 
pflanzen wie Mitraria und Asteranthera, Farne (Alsophila, Hymeno- 
phyllum) etc. Unter den Nadelbäumen fehlt Alerze (Fitzroya pata- 
gonica), dagegen erreichen Saxegothea conspicua und Podocarpus 
nubigena, die beiden „Mafiiu"-Arten, in den Waldungen der mittleren 
Cisnes- und Maßiualestäler gewaltige Ausbreitung und werden für 
diese Region der durchaus vorherrschende Charakterbaum. Libo- 
cednis tetragoua war und ist z. T. auch jetzt noch auf den Chonos- 
inseln und in den küstennahen Kordillerenwäldem häufig. Die phy- 
siognomisch wichtigen Vertreter des Unterholzes, besonders Chusquea 
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quOa und Ch. coligüe, Tepualia stipularis, Fuchsia macrostemma, 
Gunnera etc., wuchern in den Wäldern und Niederungen der Küsten 
und inneren Täler mit derselben Fülle und Undurchdringlichkeit 
wie nördlich vom 44°. Die östliche subandine Region verliert durch 
das Wegbleiben von Libocednis chilensis eins ihrer landschaftlich 
reizvollsten und wirtschaftlich bedeutsamsten Vegetationselemente. 
Sie wird beherrscht von den sommergrünen Wäldern aus Nothofagus 
pumilio und N. antarctica, die je nach der Höhenlage offene Hoch- 
waldparzellen oder Hauptbestandteile eines unglaublich dicht ver- 
wobenen Buschwaldes bilden. Auch hierüber wird aus der folgenden 
Einzeldarstellung der Täler Näheres zu ersehen sein. In den Tälern 
und auf den tafelförmigen Mesetas schieben sich die Grasböden, z. 
T. aber auch die kahlen Geröllhalden der patagonischen „Pampa" 
von O her zwischen die Wälder der subandinen Zone ein. Die hoch- 
andinen, waldfreien Regionen nehmen an der Küste und in den inneren 
Kordillerenteilen ziemlich viel Raum ein'; zwischen 1300 und 1400 m 
hegt die obere Grenze der zwerghaften Raulies, der am höchsten vor- 
dringenden Vorposten der Waldvegetation. In derselben Höhe ist für 
die mittleren Teile der Kordilleren wohl auch die orographische Schnee- 
grenze anzusetzen, die klimatische liegt etwas oberhalb 1400 m. Für 
die Verschiedenheit der Schneegrenzenhöhe am West- und Ostrande 
der Kordilleren ist es bezeichnend, daß, während z. B. der 1660 m 
hohe Vulkan Mentolat und der etwas niedrigere Nevado Cuptana auf 
der gleichnamigen Insel am Canal Moialeda kleine Felder von ewigem 
Schnee und Eis tragen, der 1870 m hohe Cerro Katterfeld, am Süd- 
rande des Fontanasees und in noch etwas südlicherer Breite als die 
beiden genannten westlichen Gipfel gelegen, wie mir von Anwohnern 
am benachbarten Senguer versichert wurde, im Hochsommer oft 
schneefrei bleiben soll. 

Die Hauptgebiete der gegenwärtigen Vergletscherung grup- 
pieren sich um die hohen Gebirgsmassive westlich vom 72. Längen- 
grad, schließen aber noch nirgends zu einer längeren vereisten Zone, 
wie es jenseits des 46" S geschieht, zusammen. Ein Hauptzentrum 
der Vereisung liegt im nahen nordöstlichen Hinterland des Estuario 
Garcia um 44" 25' S, von wo Eisströme bis auf weniger als 100 m 
Meereshöhe in die unmittelbare Nähe der Fjordbuchten herabreichen. 
Nahe der Fjordküste, aber nicht so tief absteigend, finden sich ge- 
waltige Gletscher an der Südseite der vom Vulkan Macä nach dem 
Cerro Cay hinüberziehenden Kette; auch südlich vom Puerto Chaca- 
buco, im innersten Winkel des Aisenf jords, liegt wenigstens ein großer, 
zum Lago Riesco des Rio Blancogebiets abwässernder Talgletscher. 
Man kann diese drei Gletschergebiete als die nördlichen Vorläufer der 
einen halben Breitengrad weiter südlich beginnenden, bis zum Meeres- 
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niveau in mächtigen Talgletschern vorstoßenden Vereisui^szone des 
Küstengehiets betrachten, sie hängen aber, wie gesagt, weder unter 
sich, noch mit den in den mittleren Kordillerenblöcken auftretenden 
Gletschergebieten zusammen, obgleich dies auf manchen generali- 
sierenden Karten, besonders solchen, die nur aus argentinischer Quelle 
schöpfen, nicht immer richtig zur Darstellung kommt. Nach dem, was ich 
vom Tale des Maniuales, des Rio Cisnes und der Laguna Torres aus, 
sowie bei den verschiedenen Bergbesteigungen im Umkreis des Cisnes- 
tales gesehen habe, scheint mir in den mittleren Kordilleren um den 
45" noch ebenso wie in den Palenakordilleren der Typus der Hänge- 
gletscher vorzuwalten. Man erblickt dieselben in größerer Zahl be- 
sonders im Hintergrund der Abras, die sich nach O zum unteren Maniua- 
lestal öffnen, und in der Gebirg^ruppe um denNevado del Gallo und 
Cerro Cüpula, auch in den Kordülerenzügen an der Wasserscheide 
zwischen La Platasee und oberem Maniualestal liegen große Eisfelder. 
Leider ist die Zugänghchkeit aller dieser Kordillerenwinkel so überaus 
schwierig, daß nirgends eine genaue Messung der Höhe einer Gletscher- 
zunge angestellt worden ist. Am Nevado de! Gallo fand ich das untere 
Ende des nach O gekehrten, offenbar stark im Rückgang begriffenen 
Gletschers auffallend hoch, nämlich erst in rund 1300 m Meereshöhe. 



ANMERKUNGEN. 

• Vergl. O. Nordenakjöld: Die kristaUiniscbeo Gesteine der Magdlansländei 
(Svenska Expeditionen tili Mftgellansländema, Bd. I, No. 6) S. 210 u. f. ~ 
Quensd: Geol.-petrt^. Studien in der patagon. CordiUera, S. loi u. f. 

* Auch hier muß ich, wie acbon in dem entsprechenden Abschnitt über die 
Pnelo- und Palenakordilleren, gegen die Darstellung der Zone des „wald- 
freien Alpenlandes" auf der pflanzengeographisch^i Karte Patagoniens von 
Skottsbeig Binsprucb erbeben. Sie gibt, z. Teil infolge der mangelhaften 
topographischen Unterlage, die waldfreien Gebiete übertrieben als breite, 
zusammenhängende Längs- und Querzonen an. So besonders in der Küsten- 
region südlich vom unteren Aisental, wo das von zahlreichen, tiefai, wald- 
g^Ullten Flui}- utid Seetälem eingenommene Plul^ebiet des Rio Blanco, 
Condot etc. in ein ,, waldfreies", größtenteils von Schnee und Eis bedecktes 
„Alpenland" verwandelt wird. Auch die lange, vom mittleren Rio Cisnes bis 
nahe an das untere Aisental ohne Unterbrechung fortlaufende Veieisungszone, 
die auf derselben Karte erscheint, dürfte mehr dem auf atg^itinischen Gienz- 
karten beliebten Schema als der Wiridichkeit entsprechen. 
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DAS KÜSTENGEBIET ZWISCHEN 44" tXND 46« S. 

Die Erforschung der festländischen Küsten und benachbarten 
Inselgruppen vom Corcovadogolf bis zur Halbinsel -von Taitao,ins- 
besondere die Untersuchung des untenneerischen Bodenreliefs, ist noch 
so lückenhaft, daß eine Darstellung dieses Gebiets sich notgedrungen 
auf einige morphographische Hauptzüge und die Skizzierung von. 
Landschaftsbildem, wie sie sich bei flüchtiger Durchreise darbieten, zu 
beschränken hat. 

Durch neuere Arbeiten der chilenischen Marine ist die angenäherte 
Grenze des Kontinentalschelfs, die man hier passend mit der Tiefen- 
liiüe von 100 Faden (183 m) zusammenlegt, bestimmt worden. Es hat 
sich dabei ergeben, daß der gesamte Guaitecas- und Chonosarchipel, 
einschließlich der Inseln Huafo, Ypun und Huamblin, der kontinen- 
talen Plattform angehört , deren Westrand ungefähr durch folgende 
Entfernungen von den äußersten Inseln bezw, Küstenpunkten be- 
zeichnet werden kann: 
10 Seemeilai w. der Insel Hualo 

., „ Guatteca 
„ ,, ,, Forsyth 

Uyel 

„ „ „ Huamblin 
„ Westeingang zum Kanal Dotwin 
„ Kap Taitao 
Bei Eintragung der Linie in die Karte wird eine leichte westliche 
Ausstülpung des Schelfrandes in der Breite von Huamblin sichtbar, 
einer Vorposteninsel, die in einem halbkreisförmigen Bogen von der 
50 m Tiefenlinie umzogen und an den Sockel des Hauptarcbipels 
angeschlossen wird. Bemerkenswert ist vor allem die Zerschnei- 
dung des letzteren durch eine Anzahl von Tiefenrinnen, die sich zum 
Teil gegenseitig durchkreuzen und in den Fjorden der Festlandküste 
ihre Verlängerung finden. (S- die umstehende Kartenskizze-) Dieselben 
gruppieren sich diagonal zu beiden SeitendesCanal Moraleda, dessen 
fast IOC Seemeilen lange, in ihren nördlichen Teilen nicht unter 6 See- 
meilen breite , im S freilich durch Inseln gespaltene und eit^eengte 
Straße sowohl über- als untenneerisch die Hauptlinie der Küstengestalt 
ausmacht. 

Nach den I/}tungen der hydrographischen Kommission der „Chaca- 
buco" hält sich die Tiefe des Moraledakanals von seinem Nordeingang 
bis etwa zu der Breite von 45° 10' in der mittleren Fahrrinne zwischen 
137 und 320 m, datm aber, in der inselgefüllten Ausweitung zwischen 
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Skizze des patagonischen Küstengebiets iwischen 44° und 46' S. 
Puerto Lagunas und dem Eingang zum Aisenfjord, wird der Grund 
plötzlich seichter (Maximum nach Simpson 70 m), so daß hier an- 
scheinend eine, nach Ausweis der Bodenproben aus Schlamm und Sand 
gebildete Fjordschwelle liegt. Jenseits derselben, sowohl ostwärts 
im Inneren des Aisenljords, wie südwärts in den Fjordstraßen Canal 
Costa und Canal Brrazuriz sind, soweit die leider abgebrochenen Lo- 
tungen erkennen lassen, wieder längere Tiefenrinnen von über lOO 
Faden in den Meeresboden eingesenkt. Die südliche Weiterführung 
der meridionalen Hauptsenke erfolgt offenbar durch den Canal 
Costa, dessen Jüttelhnie durch eine ununterbrochene Reihe von 
Tiefenlotungen, die bei 100 Faden abbrechen, markiert ist, und femer 
durch das Estuario Elef antes, für dessen nördlichsten Teil, gegen- 
über der Mündung des Rio Huemules (abgebrochene) Lotungen Tiefen 
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von Über 144 m at^ben. Dasselbe Estuario setzt südlich vom 46" S 
mit einer Mittellinie von über 92 m Tiefe bis an seine südliche Aus- 
buchtang, den Seno Elefantes, fort, wo die durch das Gletscherschutt- 
material gebildete Landbrücke von Of qui den langen untermeerischen 
Talzug der Westküste verbaut. 

Unter den quer über den Moraledakanal hinüberkreuzenden Tiefen- 
rinnen, die sich durch ihre Achsenrichtung sowohl wie durch ihre über- 
und untermeerischen Abmessungen als mehr oder minder einheitliche 
Gebilde kennzeichnen, wird die nördlichste, in NW-SO-Richtung 
streichende, durch den Canal Tuamapu gebildet, der die Gruppe der 
eigentlichen Guaitecasinseln von dem übrigen Archipel abtrermt und 
auf der festländischen Seite im Canal Jacaf sein Gegenstück hat. 
Leider sind in dem letzteren bisher nur wenige und noch dazu meist 
abgebrochene Tiefenlotungen ausgeführt worden, aus denen sich nicht 
viel mehr entnehmen läßt, als daß fast auf der ganzen Mittellinie der 
Fjordstraße der Boden über go m tief liegt; auch die wenigen nahe an 
der Küste vorgenommenen Messungen fanden bei 90 m noch keinen 
Grund. Für den Tuamapukanal hingegen sind neuere Lotungen vor- 
handen, die ergeben, daß in seinen westlichen TeUen ein gegen 250 m 
tiefes Becken liegt, das sowohl gegen den offenen Ozean wie nach O 
zu durch Bodenschwellen abgegrenzt wird. 

Eine zweite, gleichfalls deutlich ausgeprägte Querriruie mit WSW- 
ONO gerichteter Achse treffen wir auf dem 45" S, wo der Canal 
Kinualac vom offenen Ozean her die Chono^ruppe durchschneidet 
und in seiner genauen Verlängerung über den Moraledakanal hinweg 
der westliche Teil des Canal Cay oder Poyehuapi eine mächtige 
Bresche in das Küster^ebirge zwischen der Isla Magdalena und dem 
Kontinent legt. Nach Simpsons Karte läuft durch die ganze Ausdeh- 
nung dieser Rinne eine in kurzen Abständen voneinander ausge- 
führte Reihe von Lotungen, die bei 90 m abbrechen. 

Eine dritte Tiefenlinie verbindet den westlichen Teil des Aisen- 
fjords über die große Ausweitung des Moraledakanals nördlich der 
Insel Traiguen mit dem durch die südliche Chonosgnippe zum offenen 
Meere hinausführenden Canal Agüea oder Darwin, der als eine 
selbst für die größten Ozeandampfer leicht zu durchfahrende, tiefe, 
glatte Fjordstraße bekannt ist. 

Man wird bei genauerer Durchforschung des Insellabyrinths der 
Chonos wahrscheinlich noch eine oder die andere Fjordstraße ausfindig 
machen können, die sich als AuOenfortsetzung von Meereseinschnitten 
oder Talzügen der Festlandküste erweist; so halte ich es z. B. für mög- 
lich, daß der gewaltige Taleinschnitt des unteren Rio Hueraules, 
der ganz den Charakter eines übermeerischen Fjordtales besitzt, mit 
der ebenfalls O-W gerichteten breiten Öffnung des Canal Chacabu- 
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cOj der weiterhin durch die Kanäle Pulluche und Wickham zum 
Ozean hinausführt, zu einer einheitlichen Quersenke zusammen- 
gehört. Auch liegt es nahe, aus dem die Nordspitze der Isla Magdalena 
durchschneidenden Canal Salqueman und dem Canal King der 
nördlichen Chonosgruppe, oder aus dem östlichen (itmeren) Teil des 
Aisenf jords über das Niederland des Puerto Perez und den Moraleda- 
kanal hinweg und dem die gleiche Nordwestrichtung verfolgenden 
Canal Perez der mittleren Chonos einen einheitlichen Talzug zu 
konstruieren. Da aber zuverlässige Daten über die Tiefenverhältnisse, 
z. T. auch noch über die genauen Küstenujnrisse einiger der genannten 
Meeresstraßen fehlen, begnüge ich mich mit der Andeutung der Mög- 
lichkeit, wie sie sich bei einer raschen Fahrt durch diese Meeresstraßen 
und beim Studium der Karte darstellen. 

Das Landschaftsbild des Guaitecasarchipels, unter welchem 
Namen man nach heutigem Sprachgebrauch' nur den nördlichsten, 
durch den Tuamapukanal gegen S begrenzten Inselschwarm versteht, 
ähnelt einigermaßen dem des äußersten Südostens von Chiloe. Auch 
hier bilden kristallinische Schiefer mit häufigen Einlagerungen von 
Quarzit das vorherrschende Gestein, das bald flache Kuppen, bald 
langgestreckte Höhenzüge, die selten mehr als 400 m hoch aufragen, 
bildet. Außerordentlich wechselvoll ist die Ufergestaltung in diesem 
wahren Irrgarten größerer und kleinerer Inseln, zwischen denen sich 
enge Meereskanäle mit starker Strömung und Wirbelbildung hindurch- 
winden. Oft löst sich eine Inselgruppe in ein Haufwerk uferloser Klip- 
pen auf; an anderen sieht man größere Strecken flachen Strandes mit 
Muschelbergen und anderen Anzeichen früher bewohnter Statten. An 
manchen Stellen hat die Brandung Hohlen ausgewaschen, von denen 
eine, die „Caleta Momias" in der Nähe vonMelinka, durch Funde ein- 
getrockneter Leichen von Eingeborenen bekannt geworden ist. Die 
alles verhüllende Vegetation läßt augenfällige Spuren von früherer 
Vereisung, wie Moränen, erratische Blöcke, wenig hervortreten, doch 
ist wohl das Eis über die meisten der niedrigen Inseln hinwe^egangen, 
worauf Rundbuckelung, Schliffe und Gletscherlöcher hinzuweisen 
scheinen. 

Die Physiognomie des Waldes ist die des chilotischen Regenwaldes. 
Freilich ist der herrschende Nadelbaum hier nicht Alerze, sondern 
Cipres, Libocednis tetragona, oft einfach ,,Guaitecas-Cipr^" genatmt, 
dessen reiche Bestände den Archipel seit alters an der ganzen West- 
küste berühmt gemacht haben. Natürlich hat die Jahrhunderte lange 
Waldverwüstung durch Feuer und Axt unter diesen Schätzen stark 
aufgeräumt, so daß man jetzt meist nur schwache, jüngere Bestände 
in den „Cipresales" antrifft. An die Cipresvorräte der Inseln knüpft 
sich ein nicht unbeträchtlicher Holzhandel, der sein Zentrum in dem 
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im Jahr 1859 von einem Russen auf der Insel Ascension gegründeten 
Hafen M eli n k a hat, zeitweilig aber wegen mangelnden Absatzmarktes 
stark damiederlag. Erst neuerdings, hauptsäcÜich wohl seitdem eine 
regelmäßigere Schiffsverbindung von Puerto Montt über Chiloe und 
Meltnka nach Punta Arenas zustande gekommen ist, hat sich das Ge- 
schäft wieder gehoben; im Jahre 1911 wurde in Melinka allein an 
Cipresholz für y, Million Pesos verladen. Melinka ist überdies auch 
der Hauptstapelplatz für die Produkte des an den benachbarten Küsten 
ausgeübten Fisch-, Austern-, Seeigel- und Muschelfangs, der bei den 
gewaltigen Vorräten des Meeres und der verhältnismäßig einfachen, 
gefahrlosen Betriebsmethode gaiu kleine Flotillen von Chiloten mit 
ihren Familien in diese Gewässer lockt. Man kann die Zahl dieser 
nicht seßhaften, meist nur für 6-8 Monate im Jahr die Inseln und die 
Festlandküste durchstreifenden Bevölkerung im Mittel für den 
ganzen Guaitecas- und Chonosarchipel auf etwa 600 veranschlagen. 
Melinka ist der einzige dauernd besiedelte Platz in dem ganzen Insel- 
bereich, mit etwa 2 Dutzend Häusern und einigen 70 Einwohnern. 

Die Chonosinseln Übertreffen die Guaitecas nicht nur erheblich 
an räumlicher Ausdehnung, sie sind auch bedeutend höher und ragen 
an einzelnen Stellen, wie auf der 1655 m hohen Cuptanainsel, bis 
über die klimatische Schneegrenze auf. In den Oberflächenformen 
wechseln langgestreckte Rücken mit einzeln aufragenden oder den 
Kammlinien aufgesetzten Kuppen ab, auch tafelbergartige Bildungen, 
wie der Morro de Tangbac am Eingang des Puerto Americano oder 
die Insel Gibraltar vor dem Eingang des Aisenfjords, erscheinen zu- 
weilen. Außer kristallinischen Schiefern und Massengesteinen treten 
wahrscheinlich in den östlichen Chonos auch Durchbrüche jüngerer 
Eruptivgesteine auf, wie schon Simpson angenommen hat und mir 
meine eigenen Beobachtungen am Puerto Americano und Puerto 
Letreros zu bestätigen scheinen. Sehr charakteristisch ist das Fehlen 
von Strandebenen und überhaupt ebenem Niederland auf den Inseln. 
Steil erheben sich überall die Uferfelsen aus großen Meerestiefen, auch 
Sand- und Schlammbänke sind in den Kanälen fast ganz unbekannt. 
Dagegen bedrohen den Schiffer untermeerische Felsriffe, die freilich 
meist durch das an ihnen angewachsene Sargassokraut gekennzeichnet 
werden*. 

Eine bemerkenswerte Ausnahme von der allgemeinen Regel machen 
die schon früher erwähnten Inseln Ypun und Melchor, auf denen 
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sich Reste der tertiären Sandsteinfoimation finden, denen, wie 
auf Chiloe, ein vergleichsweise ebenes, niedriges und kulturfähiges 
Gelände entspricht. Besonders wichtig ist dieser Umstand für die 
Insel Melchor, an deren Südostspitze sich eine ziemlich breite, mit 
kleinen Seeaugen besetzte Strandebene ausdehnt. An derselben be- 
findet sich nämlich einer der besten Hafenplätze des ganzen Küsten- 
strichs, der Puerto Lagunas, der mit seinem lo bis 35 m tiefen, 
sandigen Ankergrund eine ganze Flotte aufnehmen kann und außer 
durch die ihn gegen N und W einschließenden Küsten der Insel Melchor 
auch gegen S durch kleinere Inseln geschützt ist. Hier wären jedenfalls 
für die Anlage einer kleinen Ortschaft die besten Bedingungen gegeben, 
zumal auch die geographische Lage des Platzes, fast am Kreuzungs- 
punkt der drei großen Fahrstraßen durch den Kanal Moraleda, den 
Kanal Darwin und den Aisenfjord, die denkbar günstigste ist. 

Im allgemeinen kami man sageti, daß die Schiffahrt in den Küsten- 
gewässem zwischen 44 * und 46 * S sowohl in der I^gsrichtung 
durch den Moraledakanal, als im Sinne der Verbindungen nach dem 
offenen Ozean durchaus vorteilhafte natürliche Bedingungen vorfindet. 
Die größeren Querstraßen, wie die Kanäle Tuamapu, King, Ninualac, 
Darwin und Chacabuco- Pulluche, kömien mit einiger Vorsicht von 
großen Ozeandampfern befahren werden, auch kennt man an ihren 
Rändern eine genügende Anzahl von Ankerplätzen, die bei ungün- 
stigem Wetter den Schiffen Zuflucht bieten. Am Westrande des 
Moraledakanals, und zwar in der Nähe der Stellen, wo die westlichen 
Durchfahrtsstraßen abzweigen, liegen außer dem Puerto Lagunas noch 
mehrere Häfen, von denen zwei, der PuertoBallena auf der Insel 
Mulchey am Eingang zum Kanal Tuamapu, und der schon erwähnte 
Puerto Americano (Tangbac) amEingang des Kanals Ninualac, zu 
den sichersten und geräumigsten von ganz Westpatagonien zahlen. 
Der letztere besitzt außer dem äußeren noch einen durch eine Art Strand- 
see gebildeten inneren Hafen mit 9-18 m Tiefen, der mit dem ersteren 
durch einen freüich etwas engen, sonst aber hindemisfreien, 5-8 m 
tiefen Kanal in Verbindung steht. Die Gewässer von Puerto Americano 
sind durch ihren außerordentlichen Reichtum an Muscheltieren, be- 
sonders Mytilus Chorus, und Fischen berühmt; es hat daher eine 
Zeitlang hier eine kleine Niederlassung und Konservenfabrik bestan- 
den, an welche jetzt nur noch ein paar gewaltige Muschelhaufen am 
Strande erinnern. 

Im allgemeinen tragen die Chonosinseln noch ein dichtes Waldkleid 
vom Meeresufer bis zu den höchsten Gipfeln und Kämmen. Nur an 
den Flanken der äußersten, dem offenen Meere zugekehrten Eilande 
ist der Wald verkrüppelt, sieht man viele vom Weststurm kahl ge- 
peitschte Felshänge, Auf den inneren und östlichen Inseln der Gruppe 
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hat das Zerstörangswerk der chilotischen Holzfäller um sich gegriffen; 
weite Waldstrecken sind durch Brände verwüstet und lassen überall 
den nackten Fels durch die Reste der Vegetationsdecke hindurch- 
schinunern. 

Die festländische Küste des Moraledakanals und seiner süd- 
lichen Fortsetzungen ist, wenn wir von den später zu behandelnden 
Hauptfjordeinschnitten absehen, im einzelnen zwar auch ziemlich 
stark zergliedert, hat aber keinen einzigen Hafen von einigerBedeutung, 
Wer Gelegenheit gehabt hat, an irgend einer Stelle der Küstenzone 
(mit Ausnahme der größeren Flußmündungen) an Land zu gehen und 
den Versuch zu einem Ausflug ins Innere zu machen, wird von der 
erschreckenden Unwirtlichkeit und nahezu vollkommenen Unzugäng- 
lichkeit des Geländes zu berichten wissen. Hinter einer mit ange- 
schwemmten Baumstämmen bedeckten, meist wenig ausgedehnten 
Strandfläche liegen gewöhnlich ein paar sumpfige Niederungen, auf 
denen die wegen ihrer fleischigen, saftreichen Stei^el von den Chiloten 
als Leckerbissen geschätzte Panguestaude (Gunnera) wuchert und 
auch wohl wilder Sellerie gefunden wird. Weiter einwärts beginnt 
der Bergwald, der infolge des hier überall in unbeschreiblicher 
Dichtigkeit und Verworrenheit auftretenden Unterholzes, besonders 
von Quila, Fuchsia und Tepü, mauerartig dem Eindringling entgegen- 
starrt. Mit Not und Mühe arbeitet man sich bis zur nächsten Bergwand 
durch, um ein geologisches Handstück von den Felsen zu erobern; 
meist ist das G^tein durch die übergroße Feuchtigkeit und die Ein- 
flüsse der Vegetation derartig zermürbt und verwittert, daß es keine 
für Untersuchungen geeignete Stücke liefert, und oft gelingt es nur 
da wo Felsabstürze die Vegetation zerrissen haben, einen Einblick 
in die Gesteinszusammensetzung zu gewinnen. 

Die erste der diagonal zum allgemeinen Küstenverlauf in 
das Festland südlich vom 44 " einschneidenden Meeresstraßen ist 
der Estero oder Canal Jacaf. Seinen Eingang bildet ein gegen 
2 Seemeilen breites Felsentor zwischen ein paar hohen, morroförmigen 
Felsinseln, deren schroff abfallende, durch Bergstürze zerrissene Flan- 
ken nirgends Raum für einen Strand lassen. Um so wichtiger ist es 
daher, daß, dem Eingange des Kanals westlich gegenüber, der zuvor 
erwähnte gute Hafen, Puerto Bailena auf der Insel Mulchey, liegt, 
der als eigentlicher Zugangshafen der Fjordregion des Kanals Jacaf 
und der nördlichen Verzweigung des Estero Poyehuapi gelten kann. 

Die Steilheit der Gehänge, das Fehlen von Strandebenen, die große 
Zahl von kleinen Felsinseln und Klippen, welche die Ufer umsäumen, 
und die außerordentliche Häufigkeit der Risse in den Bergwänden 
und in der Vegetation, die das veilchenfarbene Gestein hervortreten 
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lassen und den Bergen oft ein scheckiges Aussehen verleihen, sind die 
Züge im Landschaftsbild, die bei der Fahrt durch den Jacaffjord am 
meisten hervortreten. Als wir ihn durchfuhren, blies draußen im 
Moialedakaoal heftiger Nordwind, im Fjord aber erreichten uns nur 
gelegentlich ein paar Windstöße aus den wenigen engen Schluchten 
der nördlichen Bergwand. Merkwürdig unbelebt erscheinen diese Ge- 
wässer im Gegensatz zu den mehr binnenwärts gelegenen Uferstrecken; 
kaum daß man eine entenartige Huala im Wasser tauchen sieht oder 
den Schrei eines Raubvogels hört. 

In etwa 30 km Entfernung vom Eingang bemerkt man eine leichte 
Abweichung von der bisherigen Achsenricktung des Fjords nach SSO, 
und zwar wird dieser Wechsel durch einen eigentümlich geformten 
Felsvorspning der Isla Manuel an der südlichen Fjordseite markiert. 
Eine 20 m hohe Bergwand, deren Gestein Neigung zu säulenförmiger 
Absonderung zeigt, stürzt ungefähr senkrecht zum Ufer ab; vor ihr 
lagert eine niedrige, aus Klippen gebildete Landspitze. Es sieht aus, 
als ob die Entblößung dieser Bergwand durch plötzlichen Abbruch 
großer Felsteile erfolgt wäre, also eine Bildung, wie man sie an den 
Talwänden im Inneren der Kordilleren überaus häufig antrifft. Übri- 
gens sind auch die Abstürze der Isla Magdalena, die einen großen 
Teil der Südseite des Jacaffjords büden, außerordentlich schroff und 
unzugänglich; die Felswände erscheinen stellenweise wie gerippt und 
von steilen, engen Schluchten, die sich tief unter Wasser fortsetzen 
durchfurcht. Leider erlaubten die Umstände nirgends eine Landung, 
um den Charakter der Gesteine (anscheinend Granit) näher zu unter- 
suchen. 

Die Tiefenlinie des Kanals Jacaf trifft an ihrem östlichen Ende fast 
rechtwinklig auf eine andere, ihr an Ausmaßen etwa ebenbürtige Senke, 
dieinNNOverläuftund den nördlichen Teil des Poyehuapifjordes 
enthält. Es ist dies die mehrfach erwähnte Senke, die schon wenige 
Breitenmtnuten nördlich ihres übermeerischen Abschlusses in dem 
Becken des Lago Roselot wieder erscheint; in ihrer Fortsetzung nach 
S läuft sie noch etwa 22 km Über die Kreuzungsstelle mit dem Jacaf- 
fjord hinaus in derselben Richtung fort, um sich dann in zwei Aste 
zu gabeln, die auch wieder etwa im rechten Winkel auseinandertreten: 
der eine, nach SO gerichtete, enthält das unterste Rio Cisnestal, wäh- 
rend der andere die Fortsetzung des Poyehuapifjords selbst bildet, 
die erst noch gegen 30 km weit in SW verläuft, um dann mit WSW- 
Richtung in den Moraledakanal auszumünden. Es sei hier daran 
erinnert, daß eine derartige Gabelui^ und Knickung der großen Abras 
sich gerade in der Küstenregion Westpatagoniens mehrfach beob- 
achten läßt. Der Foyehuapifjord hat in dieser Hinsicht z. B. eine 
starke Ähnlichkeit mit der Boca de Reloncavi, deren Teilstücke ziem- 
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lich genau in demselben Sinne orientiert erscheinen, auch die Gabelung 
wiederholt sich bei der letzteren, nämlich da, wo die Abra des untersten 
Pudotales abzweigt. 

Der Jacaf- ebenso wie der Poyehuapifjord, deren erstmalige Auf- 
nahme von den Offizieren der „Chacabuco" i. J. 1873 herrührt, sind, 
wie wir bei unserer Befahrung ermitteln konnten, in den Einzelheiten 
keineswegs einwandfrei auf den Karten dargestellt, auch nicht auf 
der englischen Seekarte, die hier wohl im wesentlichen noch auf den 
Vermessungen von 1873 beruht. Eine am Südrande des Kanals Jacaf, 
nahe der Nordspitze der Insel Magdalena, verzeichnete größere Bai 
existiert nicht, die kleinen Inseln und Klippen, besonders im südlichen 
TeU des Fjords, sind unrichtig angesetzt oder fehlen ganz, Lotungen 
sind äußerst spärlich vermerkt, so daß wir uns genötigt sahen, den 
kleinen Dampfer der Expedition ganz langsam und vorsichtig fahren 
zu lassen und gelegentlich erst ein Boot zum Loten ausschickten, um 
eine geeignete Fahrrinne ausfindig zu machen. 

Unsere Untersuchung des Poyehuapifjords, bei der es sich in erster 
Linie darum handelte, einen Zugangsweg von seinen Gestaden nach 
dem Innern der Kordilleren ausfindig zu machen, begann mit der Be- 
fahrung der nördlichen Teile dieses Meeresarms. Seine Richtung ist 
hier NNO, seine Breite etwa z Seemeilen, die Küsten beiderseits zum 
größten Teil uferlos, steil zu 600-800 m hohen Bergen aufsteigend, 
alles mit dunklem, hochstämmigem Urwald bekleidet, dessen monotone 
Decke hier und da von dem hellgrünen Fleck eines Quilanto unter- 
brochen wird. 

Den Abschluß des eigentlichen Fjords bÜdet gegen N eine niedrige, 
schon von Simpson erwähnte, aber auf seiner Karte nicht richtig 
verzeichnete Landzunge, die sich von der Ostküste ablöst und einen 
knapp Y, Seemeile breiten Kanal zwischen sich und der steüabstür- 
zenden Westküste des Fjords freüäßt. Dieser aus Alluvionen gebildete 
Landvorsprung dürfte seinen Ursprung der Einschwemmung eiszeit- 
lichen Gletschermaterials verdanken, eine Bildung, die sich in weiter 
südlich gelegenen Fjorden und Meeresstraßen Westpatagoniens häufig 
wiederholt, z. B, im Estuario Elefantes, an der BahiaEsploradores usw. 
(vgl. Abschn. V, 2 Kap. i), und zwar meist da, wo sich noch heute ein 
größeres Gletschergebiet in der Nähe befindet. Durchfährt man den 
genannten Kanal, in dessen Mitte wir 6Vt Faden als geringste Tiefe 
loteten, so gelangt man in eine hübsche, stille Bai (Simpsons Estuario 
Garcia), die nach O und NO von einem Amphitheater hoher Wald- 
berge umschlossen wird, aus dem enge, steUwandige Schluchten, dar- 
unter eine mit einem schmalen Gletscherband, herabsteigen. Die 
festländische Fortsetzung der Tiefenlinie des Poyehuapifjords ist aber 
deuthch zu erkennen in einer Abra die sich NNO-wärts im Hinter- 
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gründe der Bai auftut und bis an den Fuß eines fernen Schneemassivs 
verfolgen läßt, wo sie leicht nach NNW abgelenkt zu werden scheint. 
Das Stück der Kordilleren, in welche diese Äbra hineinführt, ist bisher 
vollkommen unbekannt. Wir wissen nur, daß es westlich gegen die 
Küste mit dem Vulkan Melimoyu vorspringt, während es gegen O 
den vergletscherten Gebirgsstock umfaßt, aus dem die Zuflüsse des 
Rio Claro-Figueroa gespeist werden. 

Ein besonderes Interesse besitzt die nordöstliche Umrandung des 
Poyehuapifjords wegen eines hier bis in die unmittelbare Nähe des 
Meeres reichenden Gletschergebiets, dessen Eisströme aus einem noch 
gänzlich unerforschten, fim- und eistragenden Kordülerenblock 
stammen. Tatsächlich ist hier die äquatornächste Region der 
ganzen südlichen Halbkugel, wo eine Gletscherzunge 
bis auf wenige Meter an das Meeresniveau heranreicht; 
der Breitenlage {44" 25') nach würden ihr in Europa etwa die Meer- 
Alpen entsprechen. 

Schon während der Fahrt auf dem mittleren Teil des Jacaffjords 
gewahrt man Über eine Depression in den Bergen der Magdalenainsel 
hinweg zwischen den höheren Kordilleren des fernen Ostens ein blaues 
Gletscherband. Kommt man näher, so entdeckt man dasselbe wieder 
in einer mäßigen Abra, die zwischen dem Eingang des Estuario Garcia 
und der Bucht von Queulat in die Ostküste des Poyehuapifjords ein- 
schneidet. Ein niedriger, bewaldeter Damm, wahrscheinlich eine alte 
Moräne, legt sich quer vor die Mündung der Abra, und dahinter er- 
streckt sich aus einer der nördlichen Seitenschluchten die Eiszut^e 
mit ganz ebenem Gefälle herab. Nach unserer Schätzung von Bord 
aus lag das Ende derselben damals {Ende 1897) in etwa 200 m Ent- 
fernung vom Strande und vielleicht 20 m über dem Flutniveau, Wir 
gewannen auch den Eindruck, daß dieser Gletscher aus demselben 
Nährgebiet entstammt wie der vorerwähnte, dessen man in der Ge- 
birgsumrahmung des Estuario Garcia ansichtig wird, und wenn wir 
dazu nehmen, daß auf den Grenzkarten in fast derselben Breite (44° 20') 
ein „Cerro Ventisquero" und mehrere „Nevados" verzeichnet werden, 
die Östlich nach dem Rio Figueroa und seinen Zuflössen abwassern, 
sodmngt sich die Vorstellung auf, daß in etwa 44*20' S 72" 20'W 
das Zentrum einer stark vereisten Kordillerenmasse liegt. 

Während der ganze Westrand des Poyehuapifjords, von kleinen 
Einbuchtungen abgesehen, als geschlossene Beigmauer verläuft, wird 
die dem Kontinent zugewandte Küste von zwei größeren Abras, die 
tief in das Innere der Kordilleren hineinreichen, durchbrochen: in 
44" 32', wo die Queulatbucht einschneidet, und etwas über 10 Breiten- 
minuten südlicher, wo sich das transandine Haupttal des Rio Cisnes 
öffnet, Queulat oder Quenelat ist der Name einer Fjordbucht, oder 
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wenn man will, eines kleinen Seitenfjords, der, wie an anderer Stelle 
erwähnt, ein gewisses historisches Interesse durch die Rekognoszierung 
des P. Garcia beansprucht. Während der mit dem chilenisch-argen- 
tinischen Grenzstreit zusammenhängenden Aufklärungsarbeiten hatte 
der argentinische Pento Moreno sein Augenmerk auf den in Rede 
stehenden Teil der chilenischen Fjordküste gerichtet und im Sommer 
1897-98, also gleichzeitig mit meinen eigenen Untersuchungen an 
dieser Stelle,eine Expedition unter Leitung des norwegischen Ingenieurs 
Gunardo Lange ausgerüstet, die durch die Abra von Queulat bis zur 
Wasserscheide vorstoßensollte, um womöglichAnschlußan die ein Jahr 
früher in der Region des La Platasees und Rio Frias von argentinischen 
Grenzingenieuren ausgeführten Arbeiten zu erreichen. Über die Er- 
gebnisse der Langeschen Expedition sind so gut wie gar keine Nachrich- 
ten in die Öffentlichkeit gelangt; nach dem, was ich selbst nach Rück- 
kehr von meiner Reise zum Rio Ctsnes von beteiligter Seite darüber 
erfahren konnte, endete das Unternehmen mit einem vollständ^n 
Mißerfolg. Es soll im Inneren des Queulattales eine Bergbesteigung 
ausgeführt worden sein, bei derman in südöstlicher Richtung ein fernes 
großes Tal erkundete. Wahrscheinlich handelt es sich um eins der 
größeren nördlichen Nebentaler, die zum unteren Rio Cisnes aus der 
fimbedeckten Region der Wasserscheide gegen den Rio Queulat 
herabziehen. 

Unsere eigene Erkundung der Queulatbucht und ihres Flusses fand 
am 31. Dez. 1897 statt. Die Unzulänglichkeit der Seekarte, die sich 
auch hier wieder geltend machte, zwang uns zum behutsamen Aus- 
loten der Einfahrt, in der zwei kleine Felsinseln und ein Riff liegen; 
wir fanden aber schließlich zwischen den Inseln und dem Vorsprung 
der Südküste der Bucht einen selbst für größere Dampfer passierbaren 
Kanal und konnten ohne Schwierigkeit in die etwa 7 km nach O ge- 
streckte f jordartige Bai hineindampfen. Weitere Lotungen ergaben Tie- 
fen bis zu 18 Faden nahe der "Mündung eines mäßigen Flusses im Hinter- 
grunde der Bucht, wo wir vor Anker gingen. Die Befahrung des letzte- 
ren, dessen verschiedene Mündungsarme sich durch binsenbewachse- 
nes, von mächtigen Pangales bestandenes und mit herabgeschwemmten 
Baumstämmen übersätes Niederland schlängeln, ergab schon in kurzer 
Entfernung von der Küste die Notwendigkeit, Stromschnellen zu 
überwinden und die Boote an Tauen gegen die reißende Strömung 
aufwärts zu ziehen. Die Abra selbst ist nicht unbedeutend, wenn- 
gleich sie sich bald im Inneren des Gebirges verengert; alles in allem 
gewann ich aber doch nach meinen auf früheren Expeditionen über 
die Einschätzung unerforschter Flüsse und ihrer Abras gemachten Er- 
fahrungen die Überzeugung, daß die Queulatbucht nur im äußersten 
Notfall, nämlich wenn sich sonst an den von uns zu untersuchenden 
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Küsteimbschnitten keine geeignetere Kordülerensenke darbieten 
■würde, zu einem Vorstoß durch das Hochgebirge hindurch benutzt 
werden dürfte. 

Südlich von Queulat wird die festländische Küste des Poyehuapi- 
fjords etwa 13 km weit von einer steil aufstrebenden Gebirgsmauer 
gebfldet, die nur durch unbedeutende Schluchten zerrissen ist, und 
der sich streckenweise ein schmaler Strand vorlagert, auf dem eine 
verlassene Fischerhütte sichtbar wird,das einzige Zeichen gelegentlicher 
Anwesenheit von Menschen in diesem' weltfernen Fjordwinkel. Dann 
aber schiebt sich von O her eine lange, niedrige I^andspitze als Aus- 
läufer einer ziemlich ausgedehnten Küstenniederung in den Fjord vor, 
die Bergwände treten in weitem Bogen landeinwärts zurück, und es 
öffnet sich eine geräumige Bai mit südöstlich gerichteter Längsachse, 
das Eingangstor zu der großen transandinen Senke des Cisnes- 
tals. 

Die Aufnahme der hydrographischen Kommission der „Chacabuco" 
läßt, besonders in der Darstellung des innersten Teils der Bai, viel 
zu wünschen übrig, so daß unsere Expedition Mühe hatte, die Einzel- 
heiten der Küstenumrisse wiederzuerkennen. Auch das Ausfindig- 
machen eines geeigneten Ankerplatzes für den Dampfer kostete ange- 
strengte Arbeit, die noch durch einen rasenden Nordweststurm er- 
schwert wurde, der uns zwang, im Schutz einer kleinen Insel der vor- 
erwähnten Landspitze vor Anker zu gehen, wo sich Robbenscharen 
tummelten und eine im Walde versteckte Hütte von der Täti^eit 
chilotischer „loberos" (Robbenschläger) Kunde gab. Als sich später 
das Unwetter mäßigte, entdeckten wir bei genauerer Erktmdui^ des 
Innern der Bucht mehrere leidlich geschützte Ankerplätze, von denen 
einer unmittelbar nördlich der Mündung des großen Flusses, dem 
Simpson den Namen Rio Cisnes gegeben bat, gelegen ist. 

Die morphologischen Verhältnisse dieses Mündui^sgebiets, das den 
ganzen inneren Winkel der eben beschriebenen Fjordbucht ausfüllt. 
weisen im Vergleich zu denen der anderen westpatagoiüschen Haupt- 
flüsse keinerlei Besonderheiten auf. Auch hier ist es bisher nur zu An- 
sätzen der Bildung eines übermeerischen Mündungsdeltas gekommen, 
und die demselben vorgelagerte Barre kann mit der Flut in Booten 
leicht passiert werden. Die größte Ähnlichkeit besitzt das Mündungs- 
gebiet des Rio Cisnes mit dem des Rio Puelo, dessen Wasserfülle 
gleichfalls dem ersteren ungefähr ebenbürtig ist. Die kurzen Mündungs- 
arme schließen sich weiter oberhalb bald zu einem 250 m breiten Strom 
zusammen, der sich in weiten Serpentinen durch die Alluvionen des 
untersten Talabschnitts schlängelt. 

Es ist sehr bemerkenswert, daß die Fjordbucht, in deren Hinter- 
grund die Mündung des Rio Cisnes liegt, die schon oben erwähnte 
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Gabelung in der Hauptachsenrichtung des Poyehuapifjords markiert. 
Die nach SO gerichtete Abra der Bucht umfaßt auch die kurze Tal- 
strecke des untersten Rio Cisneslaufes und zieht weiter in die Kor- 
dilleren hinein, wo ihr ein großer Teil eines noch unerforschten, dem 
Hauptfluß ziemlich ebenbürtigen Arms des Rio Cisnes angehört. 
Über ihren ferneren Verlauf, der nach SSO gerichtet ist, bezw. ihr 
Wiederauftauchen in den zentralen und östlichen Gebirgsteilen läßt 
sich nichts Sicheres behaupten. Die Abra hingegen, die das Haupttal 
des Rio Cisnes enthält und in ihrer Fortsetzung zu einer mächtigen trans- 
andinen Senke wird, kommt von ONO und vereinigt sich — gleichfalls 
wieder im rechten Winkel — mit der vorigen in höchstens 5 km Ab- 
stand vom Küstensaum. 

An derselben Vereinigungsstelle treten auch noch andere, hydro- 
graphisch weniger bedeutende Abras, besonders eine von ONO und 
eine zweite von OSO aus den Kordilleren heraus, so daß man sich im 
Mündungsgebiet des Rio Cisnes in der Mitte eines weiten Talkessels 
befindet, von dem ringsum nach fast allen Hauptrichtungen der 
Windrose tiefe Breschen in das Gebirge gelegt sind. Der Boden dieses 
im Durchmesser 7-8 km weiten Kessels ist bis auf ein paar vereinzelt 
aufragende felsige Morros ganz aus Ftußanschwemmungen gebildet, 
überlagert von i bis 2 m dicker humöser Erde. Man sieht an einzelnen 
Aufschlüssen aber auch hier die uns schon von den unteren Tälern des 
Puelo und Palena her bekannten Lettentone im Schichtprofil, die 
man vielleicht als glaziale Gebilde zu deuten bat. An einer anderen 
Stelle, wo der Fluß einen besonders tiefen Einschnitt in die Uferbarran- 
cos bloßgelegt hatte, fand ich im Liegenden der FlußgeröUschichten 
eine ziemlich harte Tonbank mit eingelagerten Lignitfetzen. 

Der Rio Cisnes durchströmt das Schwemmland mit vielen Windun- 
gen und typischer Flayabildung. Er ist durchschnittlich 200 nl breit 
und hier leicht für große Boote und Dampfbarkassen zu befahren, auch 
die Mündung ist mit der Flut ohne Gefahr zugänglich, wenigstens gilt 
dies für den mittleren und östlichen Ann. Bei Ebbe werden au^e- 
dehnte Mündungsbänke mit zahlreichen angeschwemmten Baum- 
stämmen frei. Über den Tidenhub liegen aus den inneren Kanälen und 
Häfen dieser Region keine Messungen vor; im Puerto Americano am 
Moraledakanal beträgt derselbe 2.10 m. Wir bemerkten, daß die Ge- 
zeitenbewegung sich am unteren Rio Cisnes noch etwa 10 km aufwärts 
von der Mündung schwach fühlbar macht. Die Hafenverhältnisse in 
der unmittelbaren Nähe des Ausflusses des Rio Cisnes sind nicht be- 
sonders günstig. Die beiden von meiner Expedition aufgefundenen 
Ankerplätze liegen nordöstlich von der Flußmündung am Rande der 
südöstlichen Ausbuchtung des Poyehuapifjords und sind nach W und 
SW offen oder wenigstens nur durch die immerbin 2-3 SeemeUen ent- 
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feraten Gegenküsten des Fjords geschützt. Auch findet man erst in 
kurzer Entfernung vom Lande in 28 bis 32 m Tiefe Ankei^rund. Der 
nördlichere und geräumigere der beiden Plätze liegt gerade vor der 
Ausmündung einer nach SO in das Land einschneidenden Abra, durch 
die sich jedenfalls leicht ein Verbindungsweg bis an den Unterlauf des 
Rio Cisnes herstellen ließe, der die vielen Windungen des Flusses in 
seinem Mündungsgebiet abschneiden würde. 

Mit Ausnahme der schmalen Uferrander der hohen Playas, die hier 
meist von einer unglaublich üppigen Panguevegetation eingefaßt 
sind, und kleiiier Uferstrecken mit niedrigen Kräutern und Riedgräsern, 
ist das übrig^ Gelände von zusammenhängendem, hochstammigem 
Wald bedeckt, in dem wohl die verschiedenen Maniuarten die wert- 
vollsten BestandteUe ausmachen. Der Unterbusch besteht zum größten 
Teil aus QuUanto, so daß man den Talkessel des Cisnes-Mündui^ge- 
biets mit Recht als einen großen ,,Potrero" bezeichnen kann, auf dem 
etwa 2000 Stück Großvieh Unterhalt finden könnten, und der auch 
eine ziemlich gute natürliche Abgrenzung in den rings umgebenden, 
binnenwärts sich rasch verengernden Abras besitzen würde, 

* 

Der Aisenf jord besteht in seiner jetzigen Gestalt aus zwei nahezu 
gleich langen Schenkeln, einem äußeren, nach SW gerichteten, und 
einem inneren mit südöstlicher, leicht nach OSO umbiegender Achse. 
Allerdings wird der Fjord nur im S durch einen von wenigen Ein- 
schnitten zergliederten, im übrigen aber zusammenhängenden Ge- 
birgsrand eingefaßt, wahrend der Nordrand des äußeren Schenkels 
durch eine Gruppe von hohen Inseln gebUdet wird, die nach O zu durch 
einen breiten Streifen vulkanischen Niederlandes am Fuß des Mac4 
an den Kontinent angegliedert werden. So hat, ähnlich wie im Küsten- 
gebiet von Reloncavi (s. S. 103), auch hier rezente vulkanische Tätig- 
keit im Aufbau des Landes eine wichtige Rolle gespielt: der ganze 
Isthmus, der den Puerto Peres im inneren Aisenf jord vom Kanal 
Moraleda trennt, und sich als 6 bis 7 km breiter Tieflandstreifen etwa 
16 km lang der Vulkanpyramide des Macä an ihrem Westfuß vor- 
lagert, ist aus jungvulkanischem Material gebildet, und an seinem 
Südrande, dem Puerto Perez, sprudelt eine seit alters bekannte heiße 
Quelle (El Bano) auf. Gleichfalls in kurzer Entfernung von dem ge- 
nannten Hafen erhebt sich ein niedriger vulkanischer Kegel, offenbar 
ein parasitärer Krater des Macd, von dem er eine Art Miniaturbild 
darstellt. 

Diese, vulkanischen Auswurfsprodukte am Fuße des Macä bilden 
(vgl. die vulkanischen Llanos de Yateam Reloncavifjord) das einzige 
Niederl^nd von einiger Bedeutung im Bereich der Festlandküste um 
den 45*, wenn wir von den größeren Flußmündungen absehen. Der 
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Puerto Perez am Südrande desselben ist zwar geräumig und hat 
guten Ankergrund mit vulkanischem Sand und Schlamm, ist aber 
aus anderen Gründen kein empfehlenswerter Hafenplatz. Ober das 
Niederland hinweg erreichen ihn die N- und NW-Winde, wenn auch 
nicht mit voller Gewalt; vor allem aber ist er nach zu ganz offen 
und schutzlos den aus den Kordilleren durch das Aisental hindurch- 
fegenden winterlichen Oststürmen prei^egeben. Die Nacht vom 13. 
bis 14. Juni 1902, in der ich an Bord unseres Vermessungsdampfers 
„Pisagua" einen derartigen Sturm im Puerto Perez durchmachte, ge- 
hört zu den weniger angenehmen Erlebnissen meiner Patagoiüenfahr- 
ten. Da der Meere^rund, wie überall im Aisenfjord, schon in kurzer 
Entfernung von der Küstenlinie schnell zu beträchtlichen Tiefen ab- 
sinkt, hatten wir in nur etwa 250 m Entfernung vom Strande, dem 
sich Reihen großer runder Steine im Wasser vorlagern, in 30 m ge- 
ankert. Der Wind, der seit einigen Tagen mit ziemlicher Stärke aus OSO 
blies, und wie wir später erfuhren, im oberen Aisen- und Coihaiketal 
als schwerer Schneesturm von der offenen patagonischen Pampa her 
aufgetreten war, erzeugte im östlichen Teil des Aisenfjords gewaltigen 
Wogengang, der unseren Dampfer im Hafen trotz doppelter Ver- 
ankerung in Gefahr brachte, jeden Augenblick auf die nahen Steine 
geworfen zu werden. Kurz vor Tagesanbruch ging ein Schneegestöber 
nieder, das eine allerdings bald wieder verschwindende weiße Decke 
über die Fjordufer legte, dann kam Regen, der den Wellengang etwas 
besänftigte und uns erlaubte , mit Anspannung aller Dampfkraft 
aus dem gefährlichen Hafenplatz herauszuscbleichen. 

Außer Puerto Perez gibt es nur noch im innersten Südostwinkel 
des Fjordes einen für größere Schiffe brauchbaren, dem erstgenannten 
allerdings weit überlegenen Hafen, den Simpson Puerto Chacabuco 
benannte, während man ihn in Chiloe als „Puerto Volcan" bezeichnet. 
Er bildet eine, etwa i Seemeile weit nach S eindringende Meeresbucht, 
die auf der NW-Seite, wo es in den offenen Fjord hinausgeht, durch 
den breiten Felsklotz der Insel Carmen gegen Sturm und Wellen ge- 
schützt ist und sicheren Ankergrund in 20 m Tiefe bietet. Puerto 
Chacabuco ist der eigentliche Außenhafen für das Tal des Rio Aisen, 
in dessen mittleren und südlichen Mündungsarm man von hier aus 
nach kurzer, durch Inseln geschützter Fahrt über die innerste Fjord- 
bucht hinweg gelangt. Die Wälder im Umkreise des Hafens sind wegen 
ihres Reichtums an Cipres und Maniu von jeher ein Hauptziel der Aus- 
beutung durch die Chüoten gewesen, von denen man hier früher stets 
größere Gesellschaften antraf, die sich für die gemeinsame Arbeit 
einer Sommerkampagne zusammengetan hatten. Dagegen ist die 
Muschelfischerei in den Gewässern an der Aisenmündung beschränkt; 
man versicherte uns z. B. im Puerto Chacabuco, daß dort überhaupt 
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keine Mariscos votkommen, während der Fischfang sehr ei^ebig 
sein soll. 

Eine Fahrt durch den Aisenfjord bei hellem Wetter läßt die hohen 
landschaftlichen Schönheiten der patagonischen Küstenregion wie 
kaum an irgend einer anderen Stelle hervortreten. Sie beruhen auf 
dem reizvollen Nebeneinander der tiefblauen, stillen Fjordgewässer, 
der kühnen, größtenteils von einem dichten dunkelgrünen Vegetations- 
mantel umhüllten Steilhänge der Fjordränder, und der über die letz- 
teren herüberschauenden firn- und gletschertragenden Hochgebirge, 
aus denen sich die gewaltigen Vulkanpyramiden herausheben. Be- 
sonders eindrucksvoll ist das LandschaftsbQd an der Nordseite des 
Aisenfjords, wo über die dunklen Waldberge hinweg der lange, in 
west-östlicher Richtung streichende Kordillerenstrang, der den 
Vulkan Mac4 mit dem Massiv des Cerro Cay verbindet, im 
Schmucke seiner riesigen Firn- und Gletschermassen erglänzt. Der 
Mac4 hat die Form eines in den oberen Partien steil ansteigenden 
Kegels mit einem durch eine mäßige Kerbung hervorgebrachten 
Doppelgipfel, trägt aber trotz der starken Neigung der Gehänge dicke 
Bänke blauen Eises; zur Entwicklung von Talgletschem kommt es, 
soweit man von W und S beurteilen kann, an seinen Flanken nicht. 
Seine von der Kommission der „Chacabuco" gemessene Höhe beträgt 
2960 m; Ausbrüche aus historischer Zeit sind nicht bekannt. Die zweite 
Haupterhebung der Kette, der Cerro Cay, ist im Gegensatz zum Macä 
mehr ein kurzer, sicher nicht unter 2000 m hoher Rücken, der Raum 
für beträchtliche Fimmassen bietet. Man sieht aus demselben nach 
S zu verschiedene Gletscherbänder bis in die Waldregion hinabsteigen, 
und wahrscheinlich erfolgt dasselbe auch gegen O, wo der Gebirgs- 
strang des Cerro Cay nach den nördlichen Zuflüssen des unteren Rio 
Aisen, also wohl vornehmlich zum Rio de los Palos, vielleicht auch 
noch zu einigen der westlichen Zuflüsse des unteren Rio Maniuales 
abwassern muß. Das Innere dieser Region ist zwar viel von Holzfällern 
aus Cbiloe durchstreift worden, aber bis auf eine flüchtige Erkundung 
der Offiziere der „Chacabuco" und ein paar Gipfelmessungen; der 
Grenzkommissionen so gut wie unbekannt geblieben. Man weiß nur, 
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daß der Rio de los Palos, der an seiner Mündung in den Aisen kein 
unbedeutender Fluß ist, weit von N aus einem Längstal herabkommt, 
das vermutlich als Fortsetzung der Depression des Poyehuapi- 
fjords aufzufassen ist, und daß ferner der Rio Palos in seinem Unter- 
lauf den Abfluß eines in den Rand der Kordillere eingebetteten Sees, 
der Laguna Guerrero, empfängt, die von W, also wohl von den Schnee- 
und Gletscherfeldern des Cerro Cay her, durch einen Zufluß gespeist 
wird. Außerordentliche Bergsturzrisse und weite Flächen verbrannten 
Waldes sind vom Aisentale aus an den Talwänden, die den Rio Palos 
und die Laguna Guerrero nach W abschließen, erkennbar. 

Am Aisen tritt uns die Eigentümlichkeit der westpatagonischen 
Fjorde, in übermeerischen Talzügen weit in die festländischen Kor- 
dilleren hinein fortzusetzen, mit besonderer Deutlichkeit entgegen. 
Wenn man bei der Fahrt in der östlichen Fjordhälfte binnenwärts 
schaut, sieht man die breite Talöffnung sich zwischen rechts und links 
kulissenartig vorgeschobenen Bergwänden, ebenso wie im Fjord selbst 
hindurchwinden, und niemand würde, ohne vorherige Kenntnis der 
Topographie, sagen können, wo der eigentliche Fjord aufhört und das 
Flußtal des Aisen seinen Anfang nimmt. Der Unterschied gegen die 
Fjordbildungen anderer Regionen, Norwegens z. B , wo der Abschluß 
des untermeerischen Talzuges oft durch steile Anstiege markiert 
wird, spricht sich hierin sehr deutlich aus; er weist darauf hin, daß 
die Entstehungsgeschichte der patagonischen Fjorde eng mit der- 
jenigen der großen Durchgangstäler der südlichen Kordilleren zu- 
sammenhängt. Auch geologisch habe ich am Aisen, ebensowenig wie 
am Jacaf- und Poyehuapifjord oder am Palena und Reloncavf, For- 
mationswechsel an den inneren Fjordenden getroffen, die man mit der 
Bildung dieser Meereseinschnitte in Verbindung bringen könnte. Nur 
an einer Stelle, am linken Ufer des Aisen, zwischen der Rio Blanco- 
mündung und der Isla Flores, fand ich unter den Geschieben eines 
Nebenflüßchens Schiefer. Über die Punkte, wo dieselben möglicher- 
weise anstehen, ist nichts bekannt. 

Dasuntere Aisental, das sich als dieunmittelbare übermee- 
rische Fortsetzung des gleichnamigen Fjordes erweist, ist 
eine an der Mündung des Hauptflusses 3-4 km breite, weiter oberhalb 
aber auf mehr als das Doppelte ausgeweitete Alluvialebene, in der 
außer dem Hauptfluß und den unteren Laufstücken des Rio de los 
Palos und Rio Blanco noch der größte Teil eines kleineren südlichen 
Zuflusses, des Rio Huaranquis, Platz findet. Jenseits der Mündung 
des Rio Blanco in den Aisen setzt sich die Talebene ostwärts mit etwas 
geringerer Breite fort und bildet, in rund 25 km Entfernung vom 
innersten Fjordende, eine kesselartige Ausweitung, in deren Mitte 
bei der kleinen Isla Flores der Zusammenfluß der beiden Hauptarme 
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des Aisen, des Rio Simpson und Rio Maniuales, stattfindet. Übrigens 
muß das untere Tal des letztgenannten Flusses, der erst etwa 12 km 
oberhalb der Isla Flores einem eigenen nach NO gerichteten Engtal 
angehört, als eine Abzweigung des unteren Aisentais angesehen werden^ 
und ebenso erstreckt sich am Rio Simpson dieselbe Talniederung noch 
mindestens 10 km weit mit 2-3 km Breite nach OSO, bis sie auch hier 
an einer längeren Taleinschnürung zu Ende kommt oder wenigstens 
die in den äußeren Teilen des Talzuges beobachteten Charaktermerk- 
male verliert. Die äußersten Endpunkte der inneren Talbecken er- 
reichen beide etwa 175 m Meereshöhe. 

An den Bergwänden der Talränder machen sich dieselben mor- 
phologischen Züge bemerkbar wie in der Umrandung des Fjordes. 
Hier und da zeigt sich Neigung zu Morrobildung, so liegt eine kurze 
Strecke oberhalb der Flußmündung an der nördlichen Talseite ein 
lokal als Homo, d. h. Backofen, bezeichneter 500 m hoher Felskegel, 
in typischer Weise von der eigentlichen Talwand abgelöst. Ganz 
außerordentliche Steilheit zeichnet die meisten an den Rand der Tal- 
aue vortretenden Felshänge aus; dabei sind dieselben durch Bergstürze 
von wahrhaft kolossalen Dimensionen zerrissen, zu denen sich noch 
vielfach die Waldbrände gesellt haben, um den letzten Rest von 
Vegetation und Humusbddeidung an den Flanken zu zerstören. 

Deruntere Rio Aisen, durch den iSusammenfluß der drei nahezu 
gleichwertigen Arme, des Rio Simpson, Maniuales und Blanco ge- 
Vgl hierzu bildet, hält an Wasserfülle und Mächtigkeit ungefähr die Mitte zwischen 
KartcNr.V, dem Falena und dem Rio Puelo. Er tritt in drei größeren Mündungs- 
kanälen ins Meer, von denen der mittelste den breitesten und direk- 
testen Zugangsweg darbietet. Mit der Flut ist die Einfahrt ohne jede 
Schwierigkeit zu bewerkstelligen, bei Niedrigwasser wird zu beiden 
Seiten des Hauptkanals eine weite Placeta mit einem wahren Chaos 
angeschwemmter Baumstämme entblößt. Man kann beim Aisen im 
Gegensatz zu den meisten anderen patagonischen Strömen von über- 
meerischer Deltabüdung sprechen, doch ist dieselbe noch nicht sehr 
fortgeschritten. Es läßt sich voraussehen, daß bei weiterem Vor- 
wachsen des Niederlandes die. Felsinsel Partida, die dem mittleren 
Arm des Deltas gerade vorgelagerl; ist, dem Festlande angegliedert 
wird, und daß dann eine Bildung entsteht, die genau derjenigen der 
Mündung des Rio Yelcho entspricht, wo auch durch das Wachsen 
des Deltas eine Insel, die Isla Puduhuapi, im Begriffe ist, festländisch 
zu werden (s. S. 314). Hier wie dort wird dadurch der ursprüngliche 
Hauptmündungsarm allmählich unzugänglich gemacht und die Ein- 
fahrt auf die nördlich oder südlich um die Insel herumführenden Ka- 
näle beschränkt werden. Das eigentliche Deltaland des Aisen ist schon 
ganz von der für die patagonischen Küstenniedeningen charakteristi- 
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sehen Vegetation in Besitz genommen; besonders wuchern hier ebenso 
wie am unteren Rio Cisnes die Pangues {Gunnera)_ neben Tepii, Arra- 
yan, dünnem Cipres und Buchenwäldchen. Die feine Schlammschicht, 
die alle Gräser, Kräuter und niederen Büsche überzieht, und die Baum- 
stämme und Wurzeln, die überall herum verstreut liegen, zeugen von 
den häufigen Überspülungen der Niederung. Übrigens bemerkt man 
das Abzweigen von Klußkanälen, die sackgassenartig in die Alluvionen 
der Flußränder einschneiden und sich ins Innere hinein verästeln, 
auch noch oberhalb des Mündungsgebiets, z. B. an der großen Schlinge 
des Flusses, die er um die Punta Chanchos {oberhalb der Mündung 
des Rio Palos) herum zieht. Das Uferland wird dadurch in ein überaus 
feuchtes, z. T. sogar sumpfiges Gelände verwandelt, das wegen der 
vielen Wassergräben, der Buschdickichte und nicht zum kleinsten 
Teil als Brutstätte fürchterlicher Stechmückenschwänne eine so gut 
wie unzugängliche Wildnis bildet. 

Als Wasserstraße ist der oberhalb des Deltas in seiner Breite zwischen 
150 und 400 m wechselnde Aisenfluß mit Tiefen von 3 bis 7 m leicht 
benutzbar, aber freilich nur für die kurze Strecke von 18 km, im Strom- 
lauf von der Mündung des mittleren Ausflußarmes an gerechnet. Er 
steht damit erheblich hinter dem ihm sonst so ähnlichen Palena zurück 
und übertrifft nur wenig die etwas kleineren Ströme, den Rio Puelo 
und Rio Cisnes. Die Unterbrechung der Schiffbarkeit wird verursacht 
durch eine iVjkmlange Reihe von Schnellen, die Primeros Rdpidos, 
die einer scharf ausgeprägten Abstufung der Talsohle um 3 bis 4 m 
entsprechen und durch Reihen von quer über das ganze Flußbett 
hinweg zerstreuten Felsblöcken bezeichnet sind. Es ist nicht leicht, 
diese Blockansammlung inmitten der weiten Talaue befriedigend zu 
erklären. Um eine riff artige, das Tal durchquerende Felsbildung scheint 
es sich nicht zu handeln, ebensowenig um zersprengte Trümmermassen 
großer Felsabstürze von den Talrändem. Vielleicht hat man es hier 
mit den Resten einer Altmoräne aus einem Rückzugsstadiimi eines 
früheren AJsengletschers zu tun. An den beiden Uferseiten der Räpidos 
liegen genügend breite Alluvialdämme, um die Hindernisse der Strom- 
fahrt durch Umgehung zu Lande vermeiden zu können; der trans- 
andine Aisenweg ist deshalb am Nordufer des Flusses bis über die 
Stromschnellen hinaus abwärts geführt worden und endigt erst kurz 
oberhalb der Mündung des Rio de los Palos, von wo ab die Flußbe- 
fahrung auch für die Küstendampfer, die nach Chiloe, Puerto Montt 
usw. verkehren, keine Schwierigkeiten bietet. 

In der etwas höher als das Mündungsgebiet liegenden Talstufe vom 
oberen Ende der Räpidos bis zur Isla Flores ist der Rio Aisen strecken- 
weise wieder ganz hindernisfrei und unter normalen Verhältnissen 
leicht befahrbar; jedoch mehren sich jenseits der Mündung des Rio 
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Blanco die Anhäufungen von Fallisaden toter Baumstämme an den 
Flußrändern und auf den Untiefen und Inseln, so daß einzelne schwie- 
rige Passagen mit starken Strömungen entstehen. Nur an wenigen 
Stellen stößt der Fluß an die Bergwand, meist läuft er in großen Krüm- 
mungen durch die Mitte der weiten Talniedening, die nach W ganz 
offen liegt, so daß uns bei der Befahrung der vom Fjord hereinwehende 
Wind erlaubte, Segel zu setzen, um die Strömungen besser zu über- 
winden. Die Flußufer werden hier durchweg von Alluvialdämmen 
gebildet, die mit niedrigen Barrancos zum Wasser abstürzen und an 
ihren Rändern die bekannten Galerien mauerartig geschlossener 
Coliguale tragen, hinter denen der Hochwald mit Nothofagus Dombeyi, 
N. nitida, Arrayan etc. beginnt. Im Unterholz wuchert noch die Quila, 
und zwar sieht man weite Flächen von einer in Chiloe „itei" genannten 
Art derselben bedeckt, die nach dem Blühen abstirbt und alsdann mit 
ihren trockenen Rohrschäften ein selbst für die Machete undurch- 
dringliches Dickicht bildet. Nur Feuer vermag Breschen in das Wirrsal 
trockener „iteis" zu legen. Es muß aber bemerkt werden, daß hier 
und da der Hochwald infolge verringerter Dichtigkeit des Unter- 
busches und Seltenerwerdens der Epiphyten und Schlingpflanzen 
einen mehr parkartigen Charakter annimmt, den man für gewöhnlich 
erst in der östlichen subandinen Region antrifft. Auch fehlt es nicht 
an sandigen, mit CoUetiabüschen und anderen Vertretern des offeneren 
Uferwaldes {„monte colgado") bestandenen Playas. Bezeichnend ist 
in dieser Hinsicht ferner das Vorkommen von Huemulspuren, die 
wir an mehreren Uferstellen zwischen Rio Blanco und Isla Flores be- 
merkten. Die Tiere müssen trotz der Coligüedickichte und im all- 
gemeinen durchaus noch urwaldartigen Vegetation durch Strecken 
von „monte colgado" und offenes Ufergelände am Fluß entlai^ bis 
fast an die Küste haben vordringen können. Bekanntlich hat Simpson 
bei seiner ersten Befahrung des Rio Huemules, einen halben Breiten- 
grad südlich vom Aisen, die Andenhirsche nahe der Flußmündung 
angetroffen, sonst steigt im nördlichen Westpatagonien der Huemul 
nirgends bis in die küstennahen Regenwälder und feuchten Niede- 
rungen hinab. 

Der wirtschaftliche Wert der Ländereien des unteren Aisentales 
ist nicht besonders hoch zu veranschlagen, wenn auch der Wald einige 
gute Nutzhölzer und in den ausgedehnten Quilantos reichliche Futter- 
vorräte für Großvieh enthalt. Der Boden ist ebenso wie am unteren 
Palena höchstens für Chacrabetrieb nach chilotischem Muster geeignet. 
Was aber dem Aisental seine Bedeutung verleiht, ist die leichte Zu- 
gänglichkeit, Offenheit und Geräumigkeit, die es als Inland- 
fortsetzung des Aisenfjords und seiner bis zum offenen Ozeau hinaus- 
führenden westlichen Verlängerung besitzt. Man hat dies in Chile schon 
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zur Zeit der Greiizstjeitigkeiten,mit Argentinien, besonders nach den 
von O. Fischer und mir gelieferten Berichten über unsere Aisenex- 
pedition, erkannt, und ist im Jahre 1899 zur Herstellung des trans- 
andinen Aisenweges geschritten, der später von der das Tal bewirt- 
schaftenden „Compania Industrial" für Wagenverkehr ausgestaltet 
worden ist. Verständiger Weise hat man von vornherein auf eine Be- 
nutzung des Flusses für regelmäßigen Dampferverkebr nach dem 
Innern verzichtet, obwohl, wie erwähnt, auch oberhalb der Räptdos 
lange Strecken folgen, die bei normalem Wasserstande befahrbar sind. 
Man hat den Überlandweg am rechten Ufer, kurz oberhalb der Mündung 
des Rio Palos, wo am Fuß eines hohen Barrancos ein kleiner Fluß- 
hafen liegt, beginnen lassen und ihn von da auf den Alluvialdämmen, 
meist in unmittelbarer Nähe des Flusses, zuweilen auch weiter ein- 
wärts, um Krümmungen abzuschneiden, fortgeführt. Das einzige 
größere Hinderrüs bildet im weiteren Verlauf des Weges der Rio 
Maiiiuales, den man vermittelst einer an einem 120 m langen Kabel 
selbsttätig laufenden Fähre kurz oberhalb der Isla Flores kreuzt, um 
dann auf den Uferdämmen der Nordseite des Rio Simpson den Weg 
weiter landeinwärts zu verfolgen. 



ANMERKUNGEN. 

■ Moraleda polemisiert schon dagegen, die Bezeichnungen „Guaitecas" und 
„Chonos" als gleichbedeutend anzunc^unen: „Gl archipi^lago de las Guai- 
tecas d quieu comnn j equivocadamente llaman de Chonos' ' ( Anuario Hidrogt. 
XIII. S. 57.) 

* B. Facheco, Derrotero de los aichipiäagos de Patagonia, etc. S. 29. 
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DAS TAL DES RIO MANIUALES ALS TYPUS DER 
MITTLEREN KORDILLERENTÄLER. 



D'b 



)er mittlere Block der Cisnes-AisenkordiUeren wird durch drei 
Haupttalziige in seiner ganzen Breite von W nach O durchsetzt : es 
sind dies die Täler des Rio Cisnes, RioManiuales mit seiner Abzweigung, 
dem Nirehuaotal, und Rio Simpson-Coihaike. Das zweitgenannte, das 
vermöge seiner nordöstlichen und teilweise sogar nach NNW abbiegen- 
den Erstreckung als recht eigentlich typisch für das Mittelstück der Kor- 
dilleren gelten kann, soll hier auf Grund meiner Bereisung dargestellt 
werden, wobei sich zu ergänzenden bezw. vergleichenden Ausblicken 
auf die Täler des Rio Cisnes und Simpson Gelegenheit geben wird. 
Ich verweise außerdem auf die im Abschnitt über die Erforschungs- 
geschichte (s.S. 390 u.f.jgegebeneDarstellungdesReisewegesmeiner Rio 
Cisnesexpedition, aus der sich das Landschaftsbild der vom mittleren 
Rio Cisnes durchflossenen Kordillerenregion schon einigermaßen 
ersehen läßt. 

Das den äußeren Bau des Maßtualestales, wie vor allem auch den 
des mittleren Rio Cisnestals, beherrschende Merkmal ist der Wechsel 
von längeren Einengungen und Ausweitungen, wobei es 
Vgl. hierzu jedoch nicht jedesmal zur Bildung typischer „Angosturas" bezw. 
KarteNr.V. ^^Llanadas" oder „Corrales" kommt. An die Tieflandsbucht, die sich, 
wie erwähnt, von dem Talkessel bei der Isla Flores noch etwa 12 km 
weit zu beiden Seiten des unteren Maniuales hinzieht, schließt sich 
flußaufwärts eine fast 10 km lange Strecke der Talverengerung, hervor- 
gebracht durch Vortreten von spomartigen Abzweigungen der beider- 
seitigen Gebirgszüge. An mehreren Stellen ist die Einengung so stark, 
daß man auch von einer Flußeinschnüning reden kann, und sich im 
Grunde der Talschlucht keine Möglichkeit zum Vorwärtskomimen 
bietet, weder auf dem Wasserwege noch am Flußrande. Was aber be- 
sonders zur Erhöhung der Unwegsamkeit solcher „Angosturas" bei- 
trägt, sind die massenhaften Bergsturztiümmer, meist in Ge- 
stalt von Felsblöcken von allen möglichen Ausmaßen, die in wildem 
Durcheinander oft quer über das ganze Flußbett geworfen sind. Man 
kann die Bedeutung dieser katastrophalen Eingriffe in den regel- 
mäßigen Prozeß der Fluß- und Talentwicklung nicht genug betonen; 
vor allem helfen sie die Abtragung der Gebirgswände zu beschleunigen 
und schaffen der Erosionstätigkeit des Flusses unerwartete Hinder- 
nisse, erzeugen oft Einengung oder Teilung der Flußkanäle, Schnellen 
und Wirbelbewegung und sperren meist vollkommen die Schiffbarkeit 
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des Flusses. Gerade die mittleren Talabschnitte des Rio Maniuales 
und Rio Cisnes zeigen die Zerstörung der Bergwände durch Abstürze 
großer Felsmassen in ungewöhnlich hohem Maß und in allen Stadien; 
vielfach ist die Triimmermasse und ihre Abbruchstelle kaum noch 
erkennbar, häufig aber durch den frischen Zustand der abgesprengten 
Felsblöcke und der Abrißbahn an der benachbarten Bergwand ohne 
weiteres festzustellen. Schon die merkwürdige, wie abgehackt aus- 
sehende Form mancher morroartig am Talrand vorspringenden Berge 
weist auf dieselbe Erscheinung hin. 

Das Flußbett selbst ist auf langen Strecken mit Gesteinstrümmem, 
oft haushohen Blöcken, förmlich übersät, auch schlingt es sich hier 
und da um Steintnseln herum, von denen es nicht immer leicht zu 
sagen ist, ob sie abgeschleuderte Trümmer der Bergwand oder an- 
stehende, vom Fluß noch nicht bezwungene Reste von Felsriegeln 
sind. Daß es sich bei mehreren Einschnürungen am Rio Maniuales 
tatsächlich um erosive Einschnitte des Flusses in querlaufende Fels- 
rippen handelt, kann nicht bezweifelt werden; das ganze Flußbett 
liegt an solchen Stellen kilometerweit in den Granitplatten des an- 
stehenden Gesteins, von dem es häufig wie von einem natürlichen 
Uferkai eingefaßt wird. Brunnenärtige Vertiefungen des Flußbettes 
sind gleichfalls häufig; in einem dieser gewöhnlich durch stilleres 
Wasser am Fuß heftiger Schnellen gekennzeichneten Kolke maßen 
wir 9 m Tiefe. Beiläufig sei bemerkt, daß die Auskolkungen im Fluß- 
bett zwischen den langen Stromschnellenreihen der I,ieblingsaufent- 
halt der in den Aisen-Maüiuales-Cisnesgewässern massenhaft auf- 
tretenden Truchas sind, forellenähnlicher Fische, von denen wir zwei 
Abarten fanden. 

Der allgemeine Verlauf des Maniuales-Tals und -Flusses auf der 
eben gekennzeichneten Strecke ist geradlinig nach NO. Es wird hier 
ein granitisches Gebirgsmassiv durchsetzt, das zum Unterschied von 
der an den Rändern des unteren Aisentales beobachteten grano- 
dioritischeu Felsart, aus einem durch seine lachsrote Färbung ausge- 
zeichneten Orthoklasgranit besteht, der auch am Rio Simpson an 
der ersten längeren Taleinschnürung, genau in der südlichen Ver- 
längerung der ersten Maniualesenge, auftritt. Gänge eines feinkörnigen, 
blaugrauen Eruptivgesteins durchkreuzen hier und da den Granit; 
man kann sie von der Bergwand über die Felsrippen und Steintnsela 
im Fußbett hinweg schon am Farbenkontrast leicht verfolgen. Der 
Aufbau der Talgehänge zeigt meist stufenförmige Anordnung; 
die untersten Teile bilden verschieden (selten über 200-300 m) hohe, 
schroffe Wände, an denen zahlreiche Bergsturzbahnen älteren und 
neueren Datums in die Tiefe gehen; höher hinauf steigt man absatz- 
weise zu einer Talschulter mit anschließender, schwächer geneigter 
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Lehne auf, die den Übergang zu der oberen Stufe vermittelt, an der 
wieder basteiartig schroffe, oft schon vegetationslose Hänge auf- 
treten. In den höchsten Gipfelformen herrscht ein ziemlich buntes 
Allerlei; man sieht kuppig gerundete, plateauartig gestreckte, in 
spitzen Zacken abbrechende; auch Ansätze zur Karbildung fehlen 
nicht, sind aber selten. Die Ansammlung von Schnee und Eis ist be- 
sonders an den nach O gekehrten Flanken der Nevados des westlichen 
Talrandes beträchtlich, wenngleich sich infolge der übergroßen Steil- 
heit der oberen Gehänge nur wenige echte Talgletscher zu entwickeln 
scheinen. 

Auf die erste größere Talverengerung folgt in einer Entfernung von 
rund 22 km von der Isla Flores eine beträchtliche Ausweitung, deren 
Ansatzstelle durch Überkreuzen des Haupttalzuges mit zwei ziemlich 
bedeutenden Abras gekennzeichnet wird. Die schon öfters erwähnte, 
in den patagonischen Kordilleren überaus häufige Erscheinung der 
rechtwinkligen Kreuzung der Talzüge kommt hier deutlich 
zum Ausdruck; mit der Abra des Rio Maüiuales, die unverändert nach 
NO weiterzieht, vereinigen sich von OSO her das Tal des von uns Rio 
Emperador Guillermo benannten Flusses und von WNW her die als 
Fortsetzung des letzteren aufzufassende Abra eines größeren Wild- 
stroms, der, soweit bekannt, den einzigen wirklich bedeutenden 
rechten Nebenfluß des Maniuales darstellt. Der überkreuzende Talzug 
paßt sich mit seiner WNW-OSO Richtung genau den Haupt- 
depressionen (Aisen- Simpson-, Nirehuao-, mittleres Cisnestal) an, und 
es ist nicht ausgeschlossen, daß er den mittleren Kordillerenblock 
ganz durchschneidet, wenngleich unsere Erkundungen nicht ausreichen, 
um dies als sicher zu behaupten. Der Rio Emperador Guillermo ist 
ein an seiner Mündung 25 m breiter, stark strömender Waldfluß, 
dessen obere LaufteÜe bisher noch unbekannt sind; der ihm schräg 
gegenüber ausmündende Fluß der WNW-Abra ist wasserreicher, tragt 
aber auch mehr den Charakter eines Gletscherstroms, und sein Tal 
windet sich mit ausgezeichneter Trogform bis in eine Region ferner 
Schneeberge hinein, die nicht weit vom Cerro Cay und seinen früher 
erwähnten gletschertragenden Nachbarkordilleren abliegen kann. 

438 

DigilizMwGOOglc 



,db,Googlc 



,db,Googlc 



,db,Googlc 



,db,Googlc 



Die CisnesAisen- Kordilleren. 

Auffallend war der aus dieser Abra bis zu unseren Lagerplätzen am 
Rio Maniuales hinüberdringende Rauch von Waldbränden, die aller 
Wahrscheinlichkeit nach von den im Tale des Rio Palos. an der Laguna 
Gutierrez oder benachbarten Höhen arbeitenden chilotischen Holz- 
fällern angelegt waren. Vermutlich ist eben auch in diesen noch ganz 
unerforschten Teilen der Aisenkordilleren die Zerstückelung durch 
tief einschneidende Talzüge viel erheblicher, als sie auf den bisherigen 
Karten zur Darstellung kommt. 

Von der Kreuzungsstelle der beiden genannten Abras zieht sich das 
Maniualestal noch etwa 16 km weit gegen NO mit buchtartiger Er- 
weiterung, die stellenweise 3 km von Bergwand zu Bergwand beträgt. 
Gegen W wird es durch einen regelmäßigen Wall basteiartig schroff 
abstürzender Waldberge abgeschlossen, über die man die femerlie- 
genden Schneehäupter einer ganz unerforschten Hochgebirgsregion 
hinüberragen sieht; nach O zu begleiten es die Steilabfälle eines von 
uns „Cordon Femiginoso" genannten Gebirgszuges, an dessen oberen 
Teilen nacktes rötliches Gestein ansteht, und unter dessen Gipfel- 
formen ein paar, anscheinend durch Felsabbrüche gestaltete, spitze 
Homer und spornartige Aufragungen über die Firstlinie auffsdlen. 
Nicht nur die obersten Partien, sondern auch der untere Absatz des 
Cordons ist zerrissen und zerklüftet durch Abstürze von Felsmassen, 
deren Reste in Form von mächtigen Blockwällen („penascales"), unter 
der überwuchernden Vegetation in einer dicken Schicht von Humus 
und vermodertem Holz begraben, den Fuß der Bergwand umsäumen. 

Im Talgrund auf den Alluvionen zu beiden Seiten des Flusses 
dehnen sich gewaltige Maniuwälder (maniuales) aus, die hier 
in so eigenartiger Weise den Vegetations- und Landschaftscharakter 
beherrschen, daß ich keine bessere Benennung für den von uns zum 
ersten Male befahrenen Fluß finden konnte, als eben ,,Rio de los Mani- 
uales". Die den Wald büdenden Stämme sind zum allergrößten TeU 
dünn und schmächtig, doch finden sich auch recht stattliche Exem- 
plare, die aber vielfach im Inneren zermorscht sind. Auffällig ist das 
Seltenwerden und streckenweise sogar völlige Fehlen des CoUgüe- 
dickichtes und anderen Unterholzes im Schatten der Maniutannen. 
Der Charakter der Maniuales ist im allgemeinen überaus monoton, 
besonders da auch vom Tierleben wenig oder gar keine Spuren vor- 
handen sind. Der Fluß hat überall große Verwüstungen in diesen 
Wäldern angerichtet. Kilometerweit sieht man die Uferbarrancos 
mit Maniubäumen bestanden, die bereits soweit unterspült sind, daß 
sie überhängen und beim ersten starken Windstoß oder weiterem 
Abbröckeln des Uferdammes indenFluß stürzen. Tatsächlich geschieht 
dies fortwährend; auch im Inneren des Waldes hört man alle Augen- 
blicke das Krachen niederstürzender Manius, die offenbar mit ihrem 
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Wurzelgeflecht nur sehr oberflächlich im Boden verankert sind. Die 
ungeheuren Barrikadenbildungen durch herabgeschwenunte Baum- 
stämme, die wir schon am Aisen und am Unterlauf des Rio Maniuales 
beobachtet hatten, werden verständlich, wenn man die Zerstöiungs- 
arbeit des Flusses an diesen Wäldern seines Mittellaufs in Betracht 
zieht. 

An einigen Stellen der weiten Talmulde ist es offensichtlich, daß 
sie ehemalige kleine Seebecken beherbergt haben, die durch 
Ausfüllung, vielleicht infolge von Vegetationsüberwucherung, ver- 
schwunden sind. Sie erscheinen tischartig eben, sind teilweise ver- 
sumpft, oft baumlos, und der Fluß durchschneidet die Alluvionen in 
verschiedenen Armen ohne ein einheitlich ausgearbeitetes Bett. Ge- 
legentlich werden solche alten Seemulden durch eine besondere Vege- 
tationsform bezeichnet, z. B. durch ein Petal, d. h. ein Dickicht aus 
Petabäumen (Myrzeugenia peta), ein Cipresal (I^ibocedrus tetragona) 
u. dgl. m. Wo der Fluß aus irgend einem Grunde in die Dickichte ein- 
bricht, ergeben sich Bilder wahrhaft großartiger Waldvernich- 
tung und zugleich Flußverwilderung. Wir fanden ein solches 
am Rio Maüiuales in der Talweitung kurz oberhalb seiner Umbiegung 
aus der westlichen Richtung nach S. Die Talaue ist hier weit und breit 
von den toten Stämmen eines Maüiu- und Coligüewaldes erfüllt, die 
in wildem Chaos durcheinander geworfen sind und eine fast unüber- 
windliche Barriere bilden. Man hat sich wohl vorzustellen, daß bei 
einer größeren Flußüberschwemmung bezw. Wasseranstauung der 
Wald durch das austretende kalte Flußwasser zum Absterben gebracht 
und dann durch einen Wirbelwind niedergebrochen wurde. Der Rio 
Maniuales selbst ist durch die aufgehäuften Baumstämme und Erd- 
massen zu einer Teilung in zwei Arme gezwungen worden, deren jeder 
den Eindruck eines erst vor ganz kurzer Zeit eingeschnittenen Kanals 
macht. Man kann die Flußarme auf den überall kreuz und quer 
liegenden Stämmen leicht überschreiten; abgebröckelte, abgerutschte 
und aufgewühlte Erdmassen liegen in großen Schollen und Stücken 
herum und verwischen vollkommen die Abgrenzung des Strombettes 
durch ausgeprägte Flußränder. 

Die ehemalige Seebedeckung mancher Talmulden in den Schwemm- 



440 



.äbyGoogle 



Die Cisnes- Ais tn- Kordilleren. 

landgebieten der mittleren Kordilleren wird durch die noch jetzt viel- 
fach in den tiefsten Teilen derselben vorhandenen Lagunen wahr- 
scheinlich gemacht. Eine von diesen liegt z. B mitten in der Tal- 
weitung, in der sich der Rio Maniuales mit dem Nirehuao vereinigt. 
Obgleich dieselbe kaum eine halbe Quadratmeile Fläche besitzt, hat 
sie doch bis zu 37 m Tiefe und steht in Zeiten großer Regenfülle wohl 
mit dem erstgenannten Fluß in Verbindung. Ein anderer in diese 
Kategorie fallender See ist die zum Flußgebiet des Rio Cisnes gehörige 
Laguna Tones, deren Becken (mit seiner Fortsetzung nach N bis 
zum Rio Cisnes) ziemlich genau in der nördlichen Verlängerung des 
mittleren Maniualestalzuges liegt. Da das Becken der Laguna Tones 
mit seiner Umrandung für diese wenig bekarmten, in den innersten 
Kordillerenwinkeln versteckten See- und Talniederungen als typisch 
gelten kann, seien noch ein paar Worte über dasselbe eingefügt. 

Am Mittellauf des Rio Cisnes, gleich oberhalb eines kurzen Durch- 
bruchs durch die tafelbergartigen Ausläufer des Pico Alto, öffnet sich 
eine mächtige Talausweitung, die der Fluß an ihrem nördlichen Rande 
in annähernd ost-westlicher Richtung durchströmt- An dieselbe 
schließt sich in südlicher Richtung eine weitere Ausbuchtung, die 
sich etwa 12 km weit bei einer durchschnittlichen Breite von 3 km 
verfolgen läßt und zu vier Fünftel von sumpfiger Niederung, z. T. 
echten Nadis, gefüllt ist, während sich in dem etwas verengerten Süd- 
ende der Bucht ein kleiner See, die Laguna Torres, mit rund 3 qkm 
Fläche, verbirgt. Ein mäßiges Flüßchen entwässert die Laguna nach 
N zum Rio Cisnes, und an ihrer Südostepitze empfängt sie einen aus 
einer Abra der Kordilleren von SO heraustretenden Zufluß. Die Be- 
fahrung der Laguna ergab, daß dieselbe an ihrem Nord- und Süd- 
rande nur an einzelnen Punkten feste Begrenzung hat, zumeist aber 
hinter einem schmalen Binsengürtel in das sumpfige, durch kleine 
Wasserlachen unterbrochene Niederland übergeht, das den ganzen 
übrigen Teil der Talausweitung bis in die unmittelbare Nähe des Rio 
Cisnes ausfüllt. Die Laguna ist also offenbar nur das Reststück 
eines ehemaligen, viel ausgedehnteren Sees, der vielleicht 
die ganze Talmulde bedeckte und durch Einschwemmungen von O 
und W her, besonders aber wohl durch die Tätigkeit sumpfmoor- 
bildender Pflanzen, allmählich erstickt wird. 

An den äußeren Rändern der Talbucht — den einzigen Teilen, wo 
man marschieren kann ohne in die Gefahr des Versinkens in Moor und 
Sumpf zu kommen — wird die geradezu wucherische Üppigkeit des 
westpatagonischen Regenwaldes dieser Breiten offenbar. Wir fanden 
hier vor allem typische Coliguale mit dicht zusammenstehenden 
Büschen glatter, praller Rohrschäfte von 5 m Höhe, dann wieder in 
etwas höher liegendem, festeren Gelände Maniual, aber nicht so offen 
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und ausschließlich wie in den Talbecketi am Rio Maniuales. Oaoz ver- 
einzelt tauchte plötzlich ein Quilanto (Chusquea quila) mitten im 
Coligüedickicht auf, obwohl die eigentliche Verbreitungszone' der 
Quilas schon weit im Westen zurückgeblieben war. Unter den am 
meisten vorwaltenden Bäumen des Hochwaldes gab es Coigüe (Notho- 
fagus Dombeyi) und Laurel (Laurelia aromatica), und zwar in fast 
reinen Beständen, die im Sprachgebrauch der Chiloten als „Coigüerias" 
und „Laureales" bezeichnet werden. Ich habe in keinem anderen der 
von mir bereisten patagonischen Täler I,aurelwälder von ähnlicher 
Ausdehnung angetroffen. Eine ungeheure Menge niedergebrochener 
Baumriesen, Stümpfe und Wurzeln in allen Stadien der Vermodening 
bedecken den Waldboden, und wo ein Wasserriß denselben durch- 
furcht, kann man sehen, daß die Humusdecke stellenweise 5 m tief 
hinabreicht. Ein von SO aus den benachbarten Bergen kommendes 
Flüßchen hat sich so tief eingegraben, daß man das I^iegende, eine 
feste, undurchlässige Tonschicht erkennt, die dem Flußbett als Unter- 
grund dient und in Folge der Un- 
weiter in die Mitte durchdringlichkeit 
des Talbeckens hin- des Untergrundes) 
ausstreicht, wo sie durch und durch 
die Sumpfmoore mit Feuchtigkeit 
trägt und vielleicht gesättigt, mit klei- 
auch einen Teil des nen Wasserlachen 
Seebodens bildet. und Nadistrecken 
Selbst der Wald- durchsetzt und bie- 
boden am Rande tet augenscheinlich 
der Nadis ist (wohl den hohen Wald- 
bäumen nur ungenügenden Halt zur Wurzelverankerung. Es ist offen- 
bar, daß jeder starke Sturm durch Umreißen ganzer Baumgefolg- 
schaften in diesen Wäldern kolossale Verheerungen anrichtet. Je 
näher man an die Laguna Torres herankommt, um so mehr nimmt 
der Waldboden an Durchfeuchtung zu; streckenweise wird er von 
den kleinen Rinnsalen der östlichen Bergflanken in allen möglichen 
Richtungen überrieselt oder überspült, ohne daß es zur Bildung fester 
Bach- oder Flußbetten kommt. 

Die Umrandung der Laguna Torres und des anschließenden Nadi- 
beckens wird im O und W durch Kordilleren von außerordentlicher 
Zerrissenheit, Unzugänglichkeit und Steilheit der Flanken gebildet. 
Besonders an der Ostseite fallen diese Züge auf. Hier erhebt sich un- 
mittelbar über dem Seerande auf steil emporstrebendem Unterbau 
der Cerro de las Torres (1750 m) mit seinen drei Gipfelzacken, 
einem gewaltigen Felsenschloß vergleichbar, breit und unersteiglich 
einer noch wilderen, uner schlösse nen Gebirgslandschaft vorgelagert. 
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Um in die letztere einen Einblick zu gewinnen, hatten wir einen Vor- 
stoß in die von der Laguna Torres nach SO tief in die Kordilleren 
eindringende Abra unternommen. Aber es gelang uns nicht, unter 
ihren Randbergen irgend einen für die Erkundung brauchbaren Hoch- 
gipfel, den man in ein- bis zweitägiger Exkursion hätte bezwingen kön- 
nen, ausfindig zu machen. Die unerhörte Steilheit der unteren Ge- 
hänge und das Fehlen zusammenhängender Gebirgsrücken in den 
größeren Höhen, wo die Kordilleren zu beiden Seiten der Abra wie 
zerhackt und in die seltsamst geformten Einzelgipfel aufgelöst sind, 
vereitelten jeden Versuch in dieser Hinsicht. An einigen von ihnen, 
die mit kahlen Spitzen bis weit über die Waldregion aufragen, be- 
merkt man wieder das uns schon vom Cordon Femiginoso am Rio 
Maniuales (s. S. 439) bekannte helle rötliche Gestein (vielleicht die- 
selbe Granitvarietät, die auch an den Talrändem des mittleren Rio 
Simpson ansteht ?), von dem ich wegen der Unzugänglichkeit des Ge- 
ländes leider keine Probe erhalten konnte. Riesige Schuttfelder, ähn- 
hch den ,,Rodados" der Hochkordilleren in Mittelchile, ziehen sich 
an den Hängen herab, und natürlich fehlen auch die Bergsturzbahnen 
nicht, deren breite Risse das Vegetationskleid in allen Richtungen 
durchziehen. Kurz oberhalb der Mündung der Abra in den Lagunen- 
kesset versperren die haushohen FelstrÜmmer eines alten Bergsturzes 
den Weg fast in der ganzen Breite des Talgrundes. 
• * 

Wir kehren nun zur Beschreibung des mittleren Maniualestals zurück, 
das wir, dem Wege meiner Expedition nachgehend, bis in die größere 
Ausweitung seines nach NNW gerichteten Abschnittes verfolgt hatten. 
Da der Hauptfluß des Tales für die Befahrung nur auf ganz kurzen 
Strecken in Frage kam, hatten wir unseren Marsch oft mehrere Tages- 
reisen weit nur dem Kompaß nach durch die Wälder der Talniederung 
geführt, wobei zuweilen Nebentälchen angeschnitten und kleine Ge- 
birgsspome überquert wurden. Dabei war uns passiert, was die ersten 
Pioniere in den urwaldgefüllten Kordillerentälern Patagoniens selten 
ganz vermeiden können: wir hatten, dem Haupttal und Hauptfluß 
folgend, eiiien erheblichen Umweg gemacht und erkannten erst später, 
daß wir durch eins der Nebentäler hindurch nach Übersteigung einer 
mäßigen Jochhöhe den Marsch in der uns zusagenden Richtung nach 
O bedeutend hätten abkürzen können. Die große Zerstückelung 
der Kordilleren, selbst in ihren mittleren Teilen, macht sich hierbei 
geltend. Ebenso wie in der Fjordregion oft nur eine schmale, niedrige 
Ivandbrücke zwei Meeresarme oder Kanäle trennt {Eide, Portages), 
sind auch die größeren Talzüge im Iimeren vielfach durch niedrige 
Schwellen geschieden, und die Verfolgung der anscheinenden Haupt- 
abra ist nicht immer identisch mit dem Nachgehen des Hauptflusses. 
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Einzelne Gebirgsmassive oder kurze Ketten erscheinen infolge der 
tiefen Zerschneidung oft als halbinselförmige Vorspränge, rings 
von Einsenkungen und Talzügen umrandet. Am Rio Maniuales tritt 
dies recht augenfällig an der Stelle hervor, wo der Hauptarm des Flusses 
aus einem Östlich gerichteten Talzuge in das Talbecken des mittleren 
Laufstückes einmündet. Das genannte Becken ist ^ wie uns auch 
die Funde von Seemuschelfragmenten zeigten — ein erst in ganz 
neuer Zeit ausgetrockneter See, der wahrscheinlich eine nach S und 
eine nach O gerichtete Ausbuchtung hatte, und in den sich von SO 
her ein Kordülerenspom als Halbinsel vorschob, über den eine mäßig 
hohe Einsattlung (Porteruelo) aus der südlichen in die östliche Hälfte 
des Beckens hinüberführte. Die Annahme irgendwelcher orographi- 
schen Anordnung im Sinne einer mendionalen Längskette wird hier- 
durch — wenigstens für die Gebirgsglieder östlich des mittleren 
MaSiualesbeckens — ganz unmöglich gemacht. 

Dagegen ist es sehr bemerkenswert, daß das zuvor beschriebene 
Seebecken der Laguna Torres und die Talniederung am mitt- 
leren Rio Cisnes genau in die nördliche Verlängerung der alten See- 
becken und Talweitungen am Maniuales fallen. Über den Verlauf und 
die Gestaltung der Wasserscheide zwischen den beiden Flußgebieten 
in diesem Gebirgsabschnitt haben wir keine genauen Daten, es ist 
aber nach unseren Erkundungen anzunehmen, daß die Scheidung 
auch hier nicht durch eine geschlossene Hochkette erfolgt, sondern 
daß Talöffnungen mit niedrigen wasserscheidenden Schwellen von 
einem Gebiet zgm anderen hinüberziehen. Ein Hinweis darauf ist die 
Tatsache, daß wir bei unseren Märschen talaufwärts am Mahiuales 
in N-Richtung fortwährend eine tiefe Scharte der Kordilleren vor 
Augen hatten, in deren fernen Hintergrund ein Hochgipfel mit nadel- 
scharfer Spitze (deshalb Puntiagudo von uns benannt) aufragt; der- 
selbe Puntiagudo wurde spater auf der Rio Cisuesexpedition als einer 
der Gipfelpunkte wiedererkannt, die das Becken der Laguna Torres 
südlich umranden, und an dessen Fuß eine Abia in meridionaler 
Richtung nach den Maniualestälem hin verläuft. 

Die Meereshöhe der im vorstehenden beschriebenen Talbecken 
bleibt trotz ihrer Entfernung von rund 40 km vom Meere und der 
Lage inmitten eines Kranzes von 2000 und mehr Meter hohen Kor- 
dilleren, in bescheidenen Grenzen. Die Tieflandbucbt der Laguna 
Torres senkt sich von etwa 470 m am Seerande bis auf rund 350 m am 
Mittellauf des Rio Cisnes, und ungefähr derselben Höhenlage gehört 
das Maniualestal von der großen Ostbiegung bis zum Fuß des Cordon 
Ferruginoso an. Klimatisch und pflanzengeographisch müssen die 
mittleren Talbecken noch in die Zone des Regenwaldes einbezogen 
werden, denn trotz der im W vorgelagerten hohen Gebirgsmassen 
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finden die das Klima und die Vegetation der Küstenregion bestimmen- 
den Elemente durch die tiefen, breiten Talzüge vom Meere her unge- 
hemmten Zutritt. Allerdings ist die Grenze gegen die östliche suban- 
dine Übergangsregion nicht mehr weit, und am Maniuales besonders 
merkten wir doch schon einen gewissen Wetterschutz gegen W, un- 
mittelbar nachdem unser Marsch in die östlich gerichtete Ausbuchtung 
des mittleren Tales eingetreten war. So notiert mein Tagebuch unter 
dem 24. Februar, daß hinter uns im W, gegen die Küste zu, ein furcht- 
barer Regenstuim tobte, während vor uns, im O, die Landschaft fort- 
gesetzt im hellen Sonnenschein der patagonischen „Pampa" strahlte. 
In den Lagerplätzen dieser selben Region bemerkten wir zu gleicher 
Zeit erheblich größere tägliche Temperaturschwankungen als an der 
Küste (Nachts rO-a«, Nachmittags 18O-19O). 

Der Übergang von dem mittleren Talbecken zur östlichen suban- 
dinen Region geschieht am Rio Maniuales ebenso wie am Rio Cisnes 
allmählich durch eine Reihe wechselnder Talengen und -Weitungen, 
die sich im ganzen etwa 25 km weit in west-ÖsÜicher Richtung hin- 
ziehen. Im Maniualestal ist der westliche Eintritt in diese Durchgangs- 
zone sehr scharf markiert. Er liegt am Ostzipfel der oben näher be- 
schriebenen alten Seebucht, wo von den Gebirgszügen der Nord- und 
Südseite sich niedrige Sporne gegen einander vorschieben, von denen 
sich beiderseits etwa 300 m hohe Mottos ablösen, ähnlich denen, die 
wir auch als Vorposten höherer Bergzüge an den Fjordküsten und 
unteren Tälern häufig antreffen. Es sind der Morro del Porton an 
der Nordseite und der kanzelartig geformte Morro del Pülpito an 
der Südseite des Tals. Die für die Morrobildung bezeichnende Ein- 
sattlung, die den Einzelberg von der dahinter aufsteigenden Berglehne 
abtrennt, tritt besonders bei dem ersteren deutlich hervor, ebenso die 
Rundung der oberen Teile und die jäh zur Talniederung abstürzenden 
Felswände. Die auf diese Weise erzeugte Einengung des Flußbettes 
ist so stark, daß ein förmliches Felsentor (porton) entsteht, durch das 
bei Hochwasser kaum ein Vordringen zu Land am Ufer möglich wäre 
Hier liegt offenbar die einstige Mündung des oberen Rio Maniuales 
in den ehemaligen See, der das Becken des heutigen mittleren Tales 
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anfüllte. Was den „Porton" und die weiter oberhalb folgenden Fluß- 
bezw. Talengen von den ähnlichen Bildungen der mittleren und unteren 
Talabschnitte unterscheidet, ist ihre geringe Ausdehnung in der 
Längsrichtung und der rasche Wechsel der Einschnürung mit Aus- 
wettungen und Ideinen Talkesseln, in denen oft Nadis und sumpfige 
Niederungen Platz finden. Jeder einzelne „Porton" entspricht dem 
Übergang von einer, Talstufe zur anderen und wird vom Fluß mit 
erhöhtem Gefälle, meist in wildschäumenden Rdpidos und Wasser- 
strudeln, durcheilt. So setzt sich die Stufenbildung im I/ängs- 
profil des Tales, die wir schon am unteren Aisen bei den ersten K.4- 
pidos {s. S. 433) beobachten konnten, in den mittleren und oberen 
Talstücken mit erhöhter Deutlichkeit fort. Bemerkenswert ist der 
Wechsel der geologischen Formation, der ungefähr mit dem 
Richtungswechsel des Haupttales zusammenfällt. Die Flußdurch- 
brüche oberhalb der durch die Morros verursachten Enge liegen in 
Schiefergesteinen, die von Eruptivmassen (Andesit?) durchzogen 
werden. Übrigens erscheint der Gesteinswechsel von gerii^er Be- 
deutung für die Physiognomie des Tals. Die Erosionswirkungen des 
fließenden Wassers, audi die Felsabbrüche, Bergstürze usw. lassen 
kaum einen Unterschied gegen die entsprechenden Erscheinungen 
und ihre Wirkungen in der granitischen Region des Westens erkennen. 
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V. 
LANDSCHAFTSBIIvDER AUSDER SUBANDINEN ZONE 
UND DEN WASSERSCHEIDENDEN TAFELLÄNDERN. 

I. DAS OBERE CISNESTAX- 

Die von uns im allgemeinen Teil (s. S. 406) festgelegte Grenzlinie 
der subandinen Übergangsregion gegen den mittleren Kordilleren- 
block schneidet das Rio Cisnestal ungefähr im Meridian von 71« 50' 
wo dasselbe zwischen den Steilhängen zweier äußerst charakteristisch 
gefonnter Tafelberge, des Cerro Mesa und Falso Cerro Mesa, zum 
ersten Male (von O gerechnet) auf eine längere Strecke eingeengt wird. 
Zwischen diesem Punkt und dem im vorigen Kapitel dargestellten 
Becken der Laguna Torres im mittleren Talstück des Rio Cisnes liegt, 
wie in dem entsprechenden Talabschnitt am Mahiuales, eine Durch- 
gangsregion von abwechselnden Einschnürungen und kleinen Tal- 
kesseln, über deren allgemeinen Charakter schon aus den Angaben 
über dieMarschroute der Rio Cisnesexpedition(s. S. 395u.f.) das Nötige 
zu ersehen ist. 

Hier ist als wichtigstes Element der Landschaftsphysiognomie 
im ganzen mittleren und oberen Cisnestal das Auftreten von Ge- 
röllterrassen hervorzuheben, die sich mit großer Regelmäßigkeit 
an beiden Talseiten durchlaufend und ohne längere Unterbrechung 
durch die Engen und Weiten hindurch bis in die Ürsprungsregion des 
Rio Cisnes hinziehen. Die Erscheinung ist um so bemerkenswerter, 
als sie in dem nächstsüdlichen größeren Durchbruchstal, dem des 
oberen Maniuales, überhaupt nicht angetroffen wird; auch in den 
Haupttalzügen der Palena- und Puelokordilleren treten die Terrassen- 
bildungen nirgends mit solcher Deutlichkeit auf und reichen kaum 
irgendwo so weit nach W in den zentralen Kordilleienblock hinein 
wie gerade am Rio Cisnes. 

Die am weitesten westwärts vorgeschobenen Geröllablagerungen 
dieser Art erscheinen an beiden Flußufern innerhalb der stattlichen Vgl. hierau 
Talausweitung. am Südfuß des Cordon Huemules, so zwar, daß die KarteNr.V, 
hier in das Haupttal einmündende große Nordabra, die sich Östlich 
von dem genannten Cordon entlang zieht, an ihrer Au^angsöffnung 
durch die Schottermassen geradezu verbaut wird. Ich habe an der 
liuken Talseite, also dem Ausgang der Abra gerade südlich gegenüber, 
folgendes Profil aufgenommen: 

(a) Humusschicht, etwa 2 m 

(b) Grobe und feine alte Flußgerölle, 3, 5 m, unverkittet, lose 
liegend 
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(c) Dunkelgrauer, ziemlich reiner Ton, 5 m 

(Der Schichtenrand ist schon von fem kenntlich durch 
die daran klebende Vegetation von Pangue (Gunnera), die 
der sich hier ansammelnden Feuchtigkeit folgt) 

(d) Flußgerölle, unter denen sich Brocken von Schiefer und 
einem melaphyrähnlichen Eruptivgestein finden; 3 m. 

Etwas weiter oberhalb _ 

an derselben Talseite tre- 1 

ten die Tonbänke (c) aus ' 

dem Profil mehr zurück I 

und an ihrer Stelle sieht 
man eine etwa 7 m mäch- 
tige Schicht, hauptsäch- 
lich aus schwärzlichen 
Sauden, hier und da mit 

eisenschüssigem Ton abwechselnd, in die eine Menge großer und 
kleiner, im ganzen wenig gerundeter Gesteinsbrocken eingebacken 
sind. Im Hangenden und Liegenden erscheinen wieder die aus dem 
■ersten Profil bekannten Flußgerölle. Weiter zieht sich die Terrasse 
mit kurzen Unterbrechungen nordostwärts in einen 3 km langen 
Engpaß hinein, in welchem der Rio Cisnes die Plattengranite 
des quer zu seiner Laufrichtung streichenden Corden Quemado durch- 
setzt, um dann in besonders deutlicher Erhaltui^ in der nächst- 
folgenden Talausbuchtung zu erscheinen. Sie umhüllt den Fuß der 
beiderseitigen Talgehänge bis zu einer Höhe von 30-40 m und besteht 
in der Hauptsache aus feinen Tonen und Sauden in gleichmäßiger 
Schichtfolge, in welche kleine gerollte Steine in relativ geringer Zahl 
eingebacken sind, abwechselnd mit dünnen Lagen von Flußkieseln. 
Es ist kein Zweifel, daß diese Schichten sämtlich in stillem 
Wasser, wahrscheinlich einer Seebucht, zur Ablagerung 
kamen, und daß wir es hier mit den Spuren eines alten Aufdämmungs- 
sees zu tun haben, der sich vermutlich zu einer Zeit größerer Ver- 
eisung bildete, als der Rio Cisnes durch Gletscherschuttmassen in 
einer der Verengerungen, die zu den Talbecken seines Mittellaufes 
hinüberführen, blockiert war. Wie weit sich der ehemalige See nach 
O erstreckte, ob er vielleicht mit dem großen Abdämmungsbecken 
des oberen Cisnes- oder Eriastals zusammenhing, erscheint fraglich, 
denn an das zuletzt geschüderte Talbecken schließt sich ostwärts eine 
lange Felsenge mit kaüonförmiger Bildung an (La Garganta), in der 
die Geröllablagerungen, die der unmittelbaren Fortsetzung der See- 
terrasse entsprechen würden, sich nicht weiter verfolgen lassen. 

Die von uns „Garganta", die „Flußkehle", genannte Einschnürung 
ist nur der unterste Teil einer im ganzen etwa 15 km langen Kaüon- 
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Strecke, auf der sich der Fluß tief in die ehemalige Talsohle hinein- 
gesägt hat. In einem über loo m tiefen Kanal mit unzugänglichen 
Xlfern schneidet er zunächst in gerader 0-W-Richtung durch die Fels- 
unterlage, um sich dann in einem großen, nach S offenen Bogen um 
einen von der Südseite vortretenden Bergklotz henimzuwinden und 
schließlich durch eine enge Felsspalte in die unterhalb folgende Tal- 
■weitung hinauszutreten. Dieser letzte Teil, die eigentliche „Garganta", 
scheint, soweit man bei der Unzugänglichkeit des Talstücfces beur- 
teilen kann, ein ganz in Felsen gebetteter, unpassierbarer Kaüon zu 
sein; auf der ost-westlich gerichteten Strecke ist die Nordseite der 
Talschlucht (wo Konglomerate anstehen) größtenteils bis zum Fluß 
jäh abstürzende Felswand, an der Südseite hingegen liegt in etwa 
40-50 m Höhe über dem Flußbett eine Terrasse, das „Terraplen", 
die im großen und ganzen durchlaufend in Fels ausgearbeitet 
ist und hier und da kleine Abstufungen zeigt, die durch schroffere Fels- 
abfälle gegeneinander abgegrenzt sind. Stellenweise legen sich außer- 
dem noch Geröllmassen an die Felsen und bilden ihrerseits 
sekundäre Terrassen, auf denen man häufig Nadibildung in den kleinen 
Bodenmulden antrifft. 

Das Terraplen, das gegen sein westliches Ende, am Eingang zur 
Garganta, eine Breite von 400-500 m erreicht, verschmälert sich ost- 
wärts und wird durch Felssporne, die sich von der Granitwand der 
südlichen Talseite herabziehen, hin und wieder auf eine schmale, 
eben noch zum Durchmarsch geeignete Plattform eingeengt; auch 
kleine Wasserrisse, die quer über die Platte laufen, stören gelegentlich 
ihre Einheitlichkeit. Die Bildung hat im großen und ganzen viel 
Ähnlichkeit mit der die Angostura des Rio Puelo zwischen den beiden 
Corrales begleitenden Terrasse, und hier wie dort bietet sie die einzige 
Möglichkeit zum Vorwärtskommen durch den Felsenkaiion der Flüsse. 
Wie am Rio Puelo so liegt auch am Rio Cisnes das Terraplen in der 
Region der verbrannten Wälder und ist vorwiegend mit einem überaus 
dichten Coligual bewachsen, in welchem die, wie es scheint, auf alten 
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Brandfläcben vorzugsweise angesiedelte „cana brava" wuchert, eine 
durch die rötliche Färbung der Rohrschäfte kenntliche, oft über- 
mannshohe, unglaublich widerstandsfähige Chusquea-Varietät. In- 
mitten dieser wahren Wüstenei von Coligüe ragen ein paar Streifen 
von frischem Raulihochwald auf, die der zerstörenden Wut des Feuers 
auf beinahe unerklärliche Weise entgangen sein müssen; rings hemm 
ist alles ein unabsehbares Trümmerfeld quergestiirzter verbrannter 
Bäume und' halbverkohlter Stümpfe. 

Trotzdem die Region des Terraplens schon nicht mehr der über- 
wältigenden Regenfülle des unteren und mittleren Cisnestals aus- 
gesetzt ist, zeigt die niedere Vegetation noch eine außerordentliche 
Dichtigkeit, die z. B. unserer Expedition kaum einen Schritt zu tun 
erlaubte, ohne die Machetes zu gebrauchen. Gerade auf den von den 
alten Waldbränden betroffenen Flächen ist das Gestrüpp und Unter- 
holz mit besonderer Üppigkeit wieder aufgesproßt. Außer den Coligües, 
die hier, am Eingang zur subandinen Zone, den Vegetationscharakter 
fast ebenso beherrschen wie in den Urwäldern der Küste, bilden 
Mechai- und Calafatebüsche, Chaurasträucher und Hecken einer 
Vicia-Art eine Wildnis schlimmster Sorte, und die Märsche, die unsere 
Expedition bei feuchtem, schwülem Aprilwetter durch das Chaos ver- 
kohlter Baumstämme, überwuchert und versteckt in solchen Busch- 
Wäldern, zurücklegen mußte, gehören zu den aufreibendsten, die ich 
je in der patagonischen Kordillere überstanden habe. Selbst die Hue- 
mule, die sich auf den Randhöhen und Felsspomen der oberen Tal- 
ränder häufig zeigten, scheinen die Dickichte des Terraplens zu meiden, 
vielleicht werden sie auch durch die Stechmückenplage auf die kahle- 
ren Höhen gescheucht. 

Je weiter man nach O kommt, um so mehr verringert sich der Ab- 
stand zwischen der Plattform des Terraplens und dem Flußbett, bis 
der Weg schließlich nahe an das letztere hinabführt und auf den von 
hier ab wieder mit großer Regelmäßigkeit und typischer Ausbildung 
auftretenden Schotterterrassen weiter läuft. Die nächste, nach NO 
gerichtete Flußstrecke führt in mäßigen Windungen zwischen den Ab- 
fällen des Cerro Mesa und seines Gegenüber, des Falso Cerro Mesa, 
abbald in das ^offene Talbecken des oberen Rio Cisnes (Frias) 
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hinaus. Um jede dieser Windungen legen sich in symmetrischer An- 
ordnui^ die Geröllterrassen, oft bis zu vier übereinander, obgleich 
nicht alle gleichmäßig gut ausgebildet sind. Am besten erhalten ist 
die in etwa 30 m über dem Flußniveau laufende, meist tischfÖrmig 
ebene und stellenweise ziemlich breite Terrasse, die oft lößähnliche 
Zusanunensetzung zeigt. Auch in den Seitentälern bemerkt man Ge- 
lÖUterrassen, die gelegentlich bis zu 100 m Höhe über der Talsohle 
an den Felswänden kleben und den ganzen unteren Raum der Schlucht 
anfüllen. 

Mit dem Hinaustreten aus dem Engpaß zwischen den beiden Tafel- 
bergen läÜt man alsbald den Herrschaftsbereich der Coligüedickichte 
hinter sich, die nach O beinahe schrittweise seltener werden und 
schließlich bei einer Meereshöhe von rund 700 m und 70 km gerad- 
liniger Entfernung von der Küste ganz verschwinden. An ihrer Stelle 
erscheinen im Talgrunde Wäldchen von Nothofagus anta'rctica, die 
aber mehr inselförmig inmitten weiter Grasflächen und sump- 
figer Wiesen (Nadis) auftreten. Die letzteren, die sich oft kilo- 
meterweit in den flachen Bodenmulden ausdehnen, bilden einen 
wesentlichen Bestandteil des Landschaf tsbüdes im oberen Cisnestal. 
Meist liegen sie abseits vom Fluß, nach dem Rande des Tales zu, durch 
niedrige, vom Eis gerundbuckelte Felshöcker und kurze Rücken gegen 
die übrige Talfläche abgegrenzt. Ihre Ränder, ebensowie die Ufer der 
kleinen Wasserrisse, die den Boden durchkreuzen, werden gewöhnlich 
von einer zu unentwirrbaren Dickichten verwobenen Buschvegetation 
von niedrigem Bucbengestrüpp (Noth. antarctica), Berberis, Escal- 
lonia und anderen Domstrauchem eingefaßt. Im übrigen wird das 
immer breiter werdende Tal von festem Pampaboden mit kleinen 
FlußgerÖllen, von Festuca- und Mulinumgräsern bestanden, einge- 
nommen; hin und wieder erscheinen auch weiche lehmig-tonige 
Strecken, seltener reiner Sandboden, in dem sich dann gewöhnlich 
die Unterwühlungen durch die Tucutucoratte bemerkbar machen. 
Niedrige Geröllterrassen umsäumen besonders den nördlichen Talrand. 
Der Rio Cisnes, hier immer noch 50-60 m breit, strömt mit klarem 
Gewässer in scharfem Fall, meist von weiten Playas aus kleinen Ge- 
rollen eingerahmt, auf denen sich Nothofaguswäldchen entlang ziehen. 
Auffallend sind die Anhäufungen gewaltiger Pallisaden aus verbrann- 
ten Baumstämmen, die man an vielen Stellen und in Höhen von 2 bis 
3 m über dem Wasserspiegel gewahrt, und man versteht es zuerst 
kaum, daß der auf einer fast waldlosen Steppentafel entspringende 
Fluß bei großen Schwellungen noch derartige Baumbarrikaden zu- 
sammenzuhäufen vermag. Es wird aber erklärlich, wenn man bedenkt, 
daß der obere Rio Cisnes eine ganze Reihe mittelgroßer Zuflüsse von 
S empfängt, die aus der mit Buchenwäldern geschmückten Gebirgs- 
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kette an der Wasserscheide gegen den Lago Fontana und Rio Gato 
entstammen. 

Die Umrandung des oberen Talbeckens wird mit Ausnahme des 
Ostens und Nordostens, wo die immer breiter werdenden Pampa- 
flächen langsam ansteigend in die allgemeine patagonische Tafelland- 
schaft übergehen, von einem gewaltigen Gebirgspanorama gebildet. 
Zumal nach W und NW eröffnen sich großartige Ausblicke auf die 
beiden oft erwähnten Tafelberge mit dem tunnelartigen Durchbruchs- 
kaBon des Rio Cisnes in der Mitte, und einen im N hinter dem Cerro 
Mesa zum Vorschein kommenden, typisch kettenförmig mit regel- 
mäßigen Gipfeln und Paßeinsenkungen gebildeten Kordillerenstrang, 
der das Tal nach ONO begleitet und anscheinend schon an der Wasser- 
scheide gegen das obere Picotal gelegen ist. In seinen höheren Lagen 
tritt nackter, grauer Fels mit einigen größeren Schneeflecken zu Tage; 
weiter abwärts folgt, scharf nach oben begrenzt, die Zone der Buchen- 
wälder, die sich besonders im Frühherbst, wenn die Blätter sich blut- 
rot färben, von den hellgrünen Flächen der Coliguale an den unteren 
Berghängen und auf den Geröllterrassen malerisch abhebt. 

Näher an das obere Cisnestal selbst vorgeschoben liegt in der Ver- 
längerung jener Kette der mächtige Bergklotz des CerroCdceres, 
dessen wuchtiges, 1680 m hohes* Massiv mit 3-4 km langer Firstlinie 
eine sehr bemerkenswerte, namentlich von der offenen Pampa her weit 
sichtbare Landmarke für das obere Cisnes- oder Friasgebiet darstellt. 
Er ragt wohl nur wenig über die klimatische Schneegrenze empor; am 
Ende des äußerst regenreichen Sommers 1897-8 trug er nur unbe- 
deutende Fimlager auf den kahlen, steil abstürzenden Schutthalden 
seiner Giptelpartien. Die Nothofaguswälder klettern an seiner Süd- 
flanke bis zu etwa */j der Gesamthöhe des Bergldotzes empor. Es geht 
nicht an, den Cerro Cäceres, wie es in dem offiziellen argentinischen 
Grenzwerk geschieht, einfach als „erhobenen Rand des patagonischen 
Tafellandes" oder als „Hügel von Monadnockform" zu erklären. Er 
ist ein aus Eruptivmassen aufgebautes, wohl individualisiertes Berg- 
massiv, mag man dasselbe nun zu den Kordilleren rechnen oder als 
besondere „Prä-Kordillere" oder Ostkordillere" davon abtrennen. 
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Man erkennt den Charakter des Cerro CÄceres als eines langgestreckten 
Gebirgsblocks mit steilen Abfällen gegen das obere Cisnestal besonders 
deutlich beim Aufstieg auf die Randhöhen der gegenüberliegenden 
südlichen Talseite; von dort wird auch die tiefe Depression sichtbar, 
die das Cäceresmassiv gegep W begrenzt und nördlich hinter demselben 
herumzieht, so daß der Bergzug auch von den höheren Kordilleren an 
der Picowasserscheide durch eine tiefe Talfurche abgetrennt wird. 
Während den letzteren zumeist schroffe „alpine" Gipfelformen eigen 
sind, lehnen sich nach NO an den Cerro Cäceres niedrigere Höhenzüge 
an, deren sanftgerundete „Loma"-Formen auf Bearbeitung durch 
Eis hindeuten, und deren untere Teile ganz von glazialen oder la- 
kustrinen Schottermassen umhüllt werden. 

Auf der Südseite wird das obere Rio Cisnestal von langen, gleich- 
mäßig nach O streichenden Gebirgszügen ohne besonders markante 
GipfEJformen abgeschlossen. Sie lassen sich als unmittelbare orogra- 
phische Fortsetzung der höheren, mit bizarr geformten Schneehäuptem 
gekrönten Kordilleren auffassen, über welche die Wasserscheide 
gegen den Iva Plata-und Fontanasee verläuft, und die noch in den 
Abschnitten, die dem Cerro Cäceres und den Lomazügen des nörd- 
lichen Talrandes gegenüberliegen, zahlreiche Gipfelpunkte zwischen 
rSoo und 2000 m zu verzeichnen haben. Die weit nach O, bis an den 
Nordrand der gewaltigen „Pampa del Senguer" fortstreichenden Hö- 
henzüge tragen teilweise die interozeanische Wasserscheide, da sie 
das Flu%ebiet des oberen Rio Cisnes gegen die Quellseen und nörd- 
lichen Zuflüsse des Rio Senguer scheiden. Der Anstieg zu diesen süd- 
lichen Randgebirgen vom Talgrunde aus führt zuerst über Lomas, 
schwach geneigte Geröllhügel, deren Gesteinszusammensetzung unter 
dem dicken Mantel glazialer Umlagerungsprodukte nicht zu erkennen 
ist*. Sie sind zum größten Teil mit den schon im Tale bemerkten Pam- 
pagräsem (Festuca und Mulinum) bedeckt, tragen aber noch ver- 
einzelte Flecken Buschwald aus Nothof agus antarctica, die fast immer 
einen undurchdringlichen ,, Scrub" bilden. Merkwürdiger Weise trifft 
man weiter aufwärts, vdn etwa 800 m Meeresböbe an, 
wieder auf einen ziemlich ausgedehnten Hochwaldgürtel, 
und zwar aus Nothofagus pumilio, wo zum Unterschied von den eng 
in einander verwobenen N. antarctica-Dickichten lichte^ dem deutschen 
offenen Buchenwald ähnliche Bestände die Regel sind. Diese obere, 
leicht zu passierende, mit vielen kleinen Waldwiesen geschmückte 
Buchenzone ist der Lieblingsaufenthalt der Huemule, wahrend man 
auf den kahlen Pampatlächen des Talgrundes sowie an den Felsgraten 

* Einzelne grolle Felsblöcke, anscheinencl Erratiker, li^en über die Halden 
verstreut. 
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der Gipfel schon häufig Guanakos trifft, die sich von der patagonischen 
Steppentafel bis hierhin vorwagen. 

Bei iioo m Höhe ungefähr läßt man den Hochwaldgürtel hinter 
sich und betritt wieder mit Pampagräsem bekleidete Halden, aus 
denen sich Streifen von Zwergbu<ien, meist wohl N. antarctica, in 
die Höhe ziehen. Unzählige Schluchten und Wasserrisse kreuzen das 
Gelände, und zwar bemerkt man, daß die meisten kleinen Wasserläufe, 
die :n den unteren Teilen der Gehänge nur ganz flach in die Geröll- 
schichten der Lomas einschneiden, weiter oberhalb zu tiefen, an man- 
chen Stellen kanonartigen Spalten werden, die man durch weite Um- 
wege abwärts oder aufwärts umgehen muß. Überdies konzentriert sich 
in allen diesen Schluchten eine ungemein dichte Buschvegetation 
aus krüppelhaften Buchen und Domsträuchein aller Art, so daß die- 
selben zu einem sehr unangenehmen Marschhindemis werden können. 
Das Knieholz von Nothofagus antarctica zieht sich in einzelnen Strei- 
fen bis auf die Firstlinie des Gebirges (1600 m) hinauf, größtenteils 
aber herrscht dort die Felsenflur, aus der sich in kurzen Abständen 
stark verwitterte, klippenartig aufragende „Piellus" in Einzelgruppen 
herausheben. Ich fand Eruptivgestein (Porpbyrit) an ihnen anstehend. 

Das Talbecken des oberen Rio Cisnes hat mit dem des Rio Pico oder 
Temenhuao gemeinsam den fast unmerklichen, durch keiner- 
lei topographische Schranke markierten Übergang aus 
dem subandinen in den rein ,,pampinen", ostpatago- 
nischen Landschaftscharakter. Wenn man von O her, den 
Quellbächen des zum Rio Senguer abwassernden Appelegflusses 
nachgehend, langsam zur Wasserscheide aufsteigt, die hier eine mitt- 
lere Meereshöhe von 950 m erreicht, so bewegt man sich nach Passie- 
rung des letzten, deutlich nach O fließenden Rinnsals, stundenlang 
über die kahlen Hochflächen der patagonischen Geröllformation, 
in deren Geländefalten hier und da ein abflußloser See, oder mit Sumpf, 
im Winter und Frühjahr mit Schnee gefüllte kleine Beckeneintiefungen 
liegen. Endlich erscheinen die ersten Baumgruppen aus Nothofagus 
antarctica auf den Hügeln und im Talgrunde; in der Feme an den 
Talrändem sieht man die ersten größeren Waldbestände, und plötz- 
lich tritt in diese typische glaziale Wannenlandschaft von S her ein 
tief in die Geröllmassen eingeschnittener Canadon, in dessen Grunde 
ein größeres Gewässer mit kleinen Waldstreifen am Ufer munteren 
Laufes erst nord-, dann, der Biegung des Canadons entsprechend, 
westwärts eilt ; es ist der nach S tief in die Sierra del Gate eingreifende 
Hauptursprungsarm des Rio Cisnes, mit dem sich kurz unterhalb 
seiner Westbiegung ein direkt von O und etwas weiter abwärts ein von 
NO ans den Lomas der Hochebene entspringender Quellfluß ver- 
einigen. Besonders der letztere greift mit mehreren von N abrinnenden 
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Nebenarmen weit in die patagonische Tafellandschaft vor und zwingt 
die im allgemeinen N-S verlaufende politische Grenze, die hier der 
Wasserscheide zwischen den Flußgebieten des Rio Pico und Cisnes 
folgt, zu einer gegen 40 km langen Ausbiegung in Östlicher Richtung. 
Von einer der Ideinen eisgerandeten Porphyrkuppen, die durcli den 
dicken Mantel der glazialen Geröllformation hindurcbragen, bietet 
sich ein schöner Ausblick auf diesen äußersten nordöstlichen Vorsprung 
des Rio Cisnesbeckens. Die hohe, einem Walfischrücken ähnliche 
Loma, die sich nordöstlich an den Cerro Cdceres anlehnt, läuft nach 
NO in eine lange Reihe wellenförmiger, bewaldeter Rücken, die 
Loma Baguales, aus, die zwar eine absolute Meereshöhe von 
bis zu 1316 m erreicht, relativ aber nicht bedeutend über das 
gegen 1000 m hohe Tafelland aufragt. Vom Talgrunde aus sieht man 
die langen, einförmigen Geröllflächen stufenförmig zu diesen Höhen 
ansteigen, zerstückelt durch zahlreiche kleine Täleben, die sich im 
Zickzack durch die Schottennassen in die Höhe winden und durch 
die dunkle Vegetation weithin kenntlich gemacht werden. Auf den 
Geröllflächen selbst erscheinen erst in der Höhe der dritten Stufe von 
unten die mehr und mehr zusammenschließenden Nothofagus-Busch- 
wäldchen, an deren oberen Grenze wieder, wie schon am Südrande 
des Talrandes bemerkt wurde (s. 8. 453), hochstämmiger Wald einen 
im Landschaftsbild scharf hervortretenden Gürtel bildet. Weiter 
gegen NO, auf den Verflachungen der Loma Baguales, verschwindet 
der zusammenhängende Wald, bis auf die Vegetation der Cafiadones 
und kleinen Wasserrisse, die sich alle von NO bis zum Haupttal hinab- 
ziehen, in das sie gewöhnlich mit einer allerdings wenig ausgeprägten 
Stufenmündung eintreten. Bas Tafelland ist weit und breit mit 
gelbschimmemden Gräsern, meist Mulinum und Festuca, bedeckt; 
hier und da hebt sich ein dunklerer grüner Fleck ab als Zeichen sump- 
figen Geländes oder frischer Brandflächen, auf denen junges Pampa- 
gras aufgesproßt ist. Im fernsten ONO endlich ragt eine Gebirgsgruppe 
aus der Tafellandschaft auf : die schon östlich der Wasserscheide ge- 
legenen, bis 1350 m hohen Cerros de Omkel, das südlichste Glied der 
zahlreichen, dem Westrand der patagonischen Hochebene aufgesetzten, 
aus älteren Eruptivgesteinen aufgebauten Sierras, die mit den Cerros 
und Cordones von Chergue, Putrachoique, Tepuel usw. zu einem 

30 SteBcH, Waiputagoiicn Bud II, ^C t. 
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langen meridional angeordneten Zuge gehören. Gerade von der Breite 
von 44* 30' nach S beginnen dann die Mesetabildungen basaltischer 
Effusivgesteine an ihre Stelle zu treten. 

Der wirtschaftliche Wert aller dieser nach dem oberen Cisnestal 
abwassernden Ländereien ist recht verschieden, je nach der Art der 
Bodenzusammensetzung. Man findet große Strecken des besten Weide- 
landes abwechselnd mit steinigen Geröllflächen, auf denen kaum ein 
paar kümmerliche Pampagräser gedeihen, und sumpfigem, hochmoor- 
artigem Gelände, von Wasserlachen durchsetzt. Zu Ackerbaiizwecken 
dürften weder der Boden noch das Klima besonders geeignet sein, 
wohl aber kann Viehzucht in größerem Maßstabe betrieben werden, 
wie dies j a gegenwärtig auch durch eine hauptsächlich Schafe züchtende 
chilenische Landgesellschaft tatsächlich geschieht. Die Weideflächen 
der Talgründe und besonders der Lomas und Bergflanken sind von 
vielen kleinen Waldparzellen unterbrochen, die dem Vieh Schutz 
gegen Kälte und Schnee bieten ; Wasser ist überreich vorhanden, und 
die zur Zeit unserer Expedition noch massenhaft im Boden steckenden 
Tucutucoratten verschwinden, sobald das Vieh ihre Höhlungen und 
Gänge niedertrampelt. Nach unseren freilich nur beschrankten Er- 
fahrungen schien es übrigens, daß die tiefliegenden Ländereien der 
westlichen subandinen Talregion ein besseres Feld für Kolonisation 
und kleine Siedlungen abgeben würden, als die dem Winterschnee 
und den eisigen Südoststürmen schonungslos preisgegebene Steppen- 
tafel zu beiden Seiten der kontinentalen Wasserscheide. 



2. DAS OBERE MANIUALESTAL. 

Wir sind in einem früheren Abschnitt dem Tale des Rio AJsen- 
Maniuales nachgegangen bis an das obere Ende seines Mittelstücks, 
wo der Fluß eine Reihe aus Schiefergestein gebildeter Gebirgsspome in 
abwechselnden Engpässen und Ausweitungen durchsetzt. Jenseits 
der letzten schlucbtartigen Enge, etwa 18 km östlich von der Südbie- 
gung des Haupttales (nahe dem Schnittpunkt des 72" W mit dem 
45" S) machen sich ganz allmählich die Eigentümlichkeiten der Öst- 
lichen subandinen Übergangsregion bemerkbar. Der bis dahin noch 
durchaus vorwiegende Charakter als Hochgebirgstal tritt zurück ; lang- 
gestreckte, waldige Lomas nähern sich beiderseits dem Flußbett,und 
wo sie an dasselbe herantreten, kann man unschwer das Hindernis 
umgehen, ohne zu mühsamer Felskletterei gezwungen zu sein. Freilich 
ist die Vegetation im Talgrunde sowohl als auf den Uferhöheu noch 
sehr dicht; niederes Buchengebüsch (Nothof agus antarctica), Coligües 
und besonders Chaurasträucher (Peraettya) sind meist zu einem un- 
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entwirrbaren Netzwerk verwoben, so daß meine Expedition, um diese 
Dickichte mit ihren ungeheuren MÜckenschwärmen zu vermeiden, 
tagelang einfach in dem mit höchstens knietiefem Wasser gefüllten 
Flußbett vorwärts marschierte. Auffällig und schwer erklärlich sind 
die überaus kurzen, aber sehr ausgesprochenen Windungen des Flusses 
in dieser neuen Geländeform; sie zwangen uns zum Aufgeben der bis 
dahin ununterbrochen fortgeführten telemetrischen Messung, die 
nun durch Schrittzählen mit möglichst häufig wiederholten Peilungen 
ersetzt wurde. 

In seiner weiteren Umgebung wird das Tal immer noch von sehr 
stattlichen Kordillerenzügen begleitet, die man nur gelegentlich, über 
die vorliegenden Lomas hinweg, zu Gesicht bekommt. Auf der Süd- 
seite liegt ein durch die Auflösung seiner kahlen Firstlinie in eine große 
Anzahl von Zinnen und Säulen bemerkenswerter Gebirgszug von 
schätzungsweise 1800-2000 m Meereshöhe, der Cordon de las Estatuas, 
der anscheinend dem Talzuge folgend, nach SO streicht, wo er die 
Wasserscheide gegen das obere Sirehuaotal bildet. Seine jäh nach der 
Seite des Mafiiualestals abstürzenden Wände legen den Gedanken 
an ungeheure Felsabbrüche, die wir schon so häufig in den mittleren 
und unteren Kordillerentälem angetroffen haben, nahe. 

Auf der Nordseite treten die Kordillerenzüge noch weiter von der 
Talsenke zurück, so daß man erst, nachdem man einer außerordent- 
lich scharfen Biegung des Flusses etwa 10 km in nordöstlicher Rich- 
tung nachgegangen ist, die mit imposanten Schneebergen nach O 
streichende hohe Kette entdeckt. Sie trägt die Wasserscheide gegen 
die Ursprungsseen des Rio Senguer, und aus ihren Firn- und Gletscher- 
massen rinnen rücht nur der Hauptarm des Rio Maniuales, sondern 
auch die lange Reihe der Quellflüsse des oberen Nirehuao nach S ab. 
Wir befinden uns hier im Gebiet älterer {mesozoischer ?) Sedimentär- 
ablagerungen, die in den Kordilleren am 45° S einen verhältnismäßig 
breiten Raum eiimehmen und auch ostwärts bis über die Wasser- 
scheide hinweg zu verfolgen sind. An einem Aufschluß im oberen 
Maniualestal heß sich eine Schichtenreihe erkennen, bestehend aus 
bunten, je etwa 3 dm dicken Sandsteinbänken, die von einem grün- 
lichen, feinblättrigen, leicht zerbröckelnden Lettenton konkordant 
unterlagert werden, und deren Streichen nordöstlich, also quer zur 
Talrichtung, mit einem Einfall von etwa 15'' nach S ist. Irgendwelche 
Anzeichen von Faltung waren weder an dieser Stelle, noch an den 
übrigen sedimentären Felsarten im oberen Maniualestal zu bemerken. 
Hin und wieder erscheinen gangförmige Durchbrüche eines schoko- 
ladefarbenen (andesitischen?) Eruptivgesteins, vermutlich desselben, 
das in der Kordillere südlich vom Lago La Plata an einzelnen Hoch- 
Äpfeln und tafelbergartigen Rücken zum Vorschein kommt. 
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Dei obere Rio Maniuales hat seinen Lauf durch die südlichen Aus- 
läufer des Sandsteingebirges in vielfachen Windungen gegraben, bei 
denen Felsengen und kleine kesselartige Ausweitungen fortwährend 
mit einander abwechseln. Die ersteren durchbraust er in zahllosen 
Wirbeln und Sprüngen und bildet an mehreren Stellen prachtvolle 
Ka^aden; in einer derselben stürzt er in Form von zwei mächtigen 
Wasserstrahlen 20m hoch über eine senkrechte Felswand herab. In 
den zwischen den Fällen liegenden Talkesseln und Waldebenen rinnt 
der Fluß dagegen ohne ein festes Bett das Gelände überspülend; 
überall sieht man alte Flußarme, Reste kleiner Seen und wüste An- 
häufungen von herabgeschwemmten Waldbäumen. Auf den schwach 
geneigten Berglehnen finden sich sogar Sumpfmoorbildungen 
(Nadis), die sonst gewöhnlich nur in ebenen Talgründen auftreten. 
Die kleinen Nadis entbehren jedoch nicht, wie die großen typischen 
Sumpfmoore der Ebenen, des Baumwuchses. Sie sind von dicht in 
einander verwobenen, niedrigen Büschen (meist Nothofagus, Chusquea 
coligüe und Pemettya) bestanden, zwischen denen eine Unzahl Ideiner 
Bächlein zum Hauptflusse abrirmt. Steigt man höher hinauf an den 
Berglehnen, so trifft man wieder den uns schon vom oberen Cisnestal 
bekannten Hochwaldgürtet aus Nothofagus pumilio, in dem 
das Unterholz lichter wird und besonders das Coligüerohr so gut wie 
ganz verschwindet. Weiter oberhalb hingegen herrscht wieder das 
allmählich zum Knieholz werdende Dickicht von N. antarctica, 
das sich in breiten Streifen die kahlen, rötlichen Halden bis an die 
orographische Schneegrenze hinaufzieht. Das Landschaftsbild gleicht 
durchaus dem schon früher geschilderten von der Cuesta de los Raulies, 
am CerroMirador der Rio Mansokordilleren usw. Auch in der Tierwelt 
wird es hier wie dort viel belebter als in den düsteren Coligüe- und 
Maniuwäldem der unteren Talabschnitte. Huemule, Löwen, Füchse 
{von denen 2 augenscheinlich ganz verschiedene Arten auftreten, eine 
aschgrau gefärbte kleinere und ein rotbraunes, wolfsähnliches Tier) 
haben ihre vielgewundenen kleinen Pfade durch das Dickicht ausge- 
treten; Singvögel lassen sich hören, aber auch ihre Verfolger, die 
Peucos, eine Falkenart, umschwirren dreist unser Lager, und Kondore 
horsten in den benachbarten Klippen; Spuren von verwildertem Rind- 
vieh (Baguales) sind zahlreich. Dagegen war zur Zeit unserer Expe- 
dition das obere Maüiualestal, ebenso wie die mittleren und unteren 
Talstücke, trotz der verhältnismäßig leichten Zugänglichkeit von O 
her, augenscheinlich noch niemals von menschlichen Wesen 
besucht und durchwandert worden, fehlten hier doch selbst 
die alten Brandflächen im Walde, die wir in der entsprechenden Ent- 
fernung von der Küste sonst auf allen übrigen Flußexpeditionen 
(Palena, Puelo, Rio Manso) angetroffen hatten. 
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In die allgemeinen orographischen Gnindzüge der subandinen Über- 
gangszone südlich vom 45" gewann ich eine gute Einsicht durch Be- 
steigung einer etwa 1300 m hohen, den Schneebei^en des nördlichen 
Talrandes voigelagerten Kuppe. Als hervorstechender Zug im Ge- 
birgsbau der (Landschaft läßt sich ihre Zerschneidung durch zwei 
bedeutende Tiefenlinien von ostsüdöstHcher Richtung angeben, denen 
je ein Teil des oberen Maniuales- und Nirehuaotales angehört. Die 
beiden entsprechenden Flußläufe fallen freilich nur zum Teil in den 
Bereich dieser Talsenken, denn sie treten mit scharfer Biegung aus 
den ungefähr nordsüdlich gerichteten Tälern ihrer obersten Laufteile 
in dieselben ein, so daß die für den orographischen Bau ganz West- 
patagoniens so bezeichnende gitterförmige Durchkreuzung der Talzüge 
bei gänzlich davon unabhängiger Anordnung der Hydrographie auch 
hier zur Geltung kommt. In der Oberflächengestalt der auf diese Weise 
entstehenden Gebirgsblöcke ist ein ziemlich scharf ausgeprägter 
Gegensatz zwischen den westlich und Östlich vom Meri- 
dian unseres Beobachtungspunktes (etwa 71" 50' W) ge- 
legenen Regionen festzustellen. Die zackigen Gebirgsgrate und 
tiefgescharteten Firstlinien mit zahlreichen Einzelgipfeln vom Typus 
der SchreckhÖrner, Matterhom usw., bleiben durchaus im W zurück, 
während im O die lan^ezogenen, bald geradlinigen, bald walfisch- 
rückenartigen Tafelbergforraen überwiegen, die sich in weiter Feme 
als echte „Mesetas" der patagonischen Hochebene am Horizont ver- 
lieren. Die Meereshöhe der letzteren steht derjenigen der westlichen 
Gebirgsstöcke nicht allzu viel nach; von manchen sieht man auch 
bedeutende Lager ewigen Schnees herüberleuchten, was aber fehlt, 
ist das dunkle Grün der Waldbekleidung, das meist durch die gelb- 
lichen Farbentöne der Steppengräser ersetzt wird. Ähnliche Gegen- 
sätze zeigt übrigens auch der Blick nach N auf die öfters erwähnte 
Gebirgskette, der die Wasserscheide gegen denLaPlata-und Fontana- 
see folgt. An die lange, von WNW her ziehende Reihe schroffer Hoch- 
gipfel, eine typische , .Kette" mit großen Schneelagem, scharfen 
Graten und turm-und nadeiförmigen Einzelgipfeln, lehnt sich ostwärts 
ein durch sein dunkles (Eruptiv?) gestein auffallender, treppenförmig 
gebauter Tafelberg an, der mit langer, schwach geneigter Halde zu 
den im S vorgelagerten waldigen Sandsteinlomas abfällt. 

Neben diesen, das Gelände beherrschenden Großformen sind noch 
die durch eruptive Durchbrüche (Trach\-te und Basalte) entstandenen 
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niedrigen Bergkuppen und klippenartig am Rande der Talsenken auf- 
ragenden Felskeget zu erwähnen, die uns schon in den subandinen 
Regionen und an der Wasserscheide im Gebiet des Palena begegnet 
sind. Zuweilen erzeugen sie kurze Engpässe in den Talern, im allge- 
meinen aber beeinflussen sie das Relief des Landes nur in unterge- 
ordnetem Maße. 

In dem Übergangsgebiet zwischen Hochgebirge und Tafelland, 
zwischen Regenwald und Steppe, treffen wir wieder deutliche An- 
zeichen früherer Vereisung, und zwar bestehen dieselben am Mani- 
uales und Nirehuao, im Gegensatz zu den benachbarten großen Tal- 
zügen, nicht in Schottermassen und Moränen, die bis weit nach W ver- 
folgt werden können, sondern in den zahlreichen, regellos über die 
Talmulden verstreuten Lagunen, deren sieben wir allein längs unserer 
Marschroute vom oberen Maniuales bis zum Austritt in die offene 
Hochpampa, d. h. auf einer 17 km langen Strecke, ansichtig wurden; 
bei gelegentlichen Bergbesteigungen konnte freilich eine noch viel 
größere Zahl im weiteren Umkreise festgestellt werden. Man kann 
diesen Schwärm kleiner Seen — ihre Oberfläche erreicht wohl in 
keinem Falle mehr als 2 qkm — geradezu als einen Charakterzug der 
Landschaft bezeichnen, die durch dieselben einen ihrer Hauptreize 
erhält. Meist liegen sie in flachen Tälchen, von Sumpfmoorbildungen 
begrenzt, und werden durch kleine Flüsse entwässert, die sich in SW- 
Richtung durch die waldigen Lomas zum oberen Nirehuao hindurch- 
winden. Hier und da treten die eruptiven Felskuppen oder steilere 
Abfälle kleiner Tafelberge bis an den Seerand vor, dann sieht man 
wohl auch ältere Uferlinien am Rande markiert. Wo mehrere der 
kleinen Seebecken einem gemeinsamen Talzuge angehören, läßt sich 
deutlicher Stufenabfall zwischen den einzelnen Becken 
erkennen; auch hier tritt aber wieder die Diskordanz des Tal- 
gefälles mit der heutigen Hydrographiezu Tage, denn während 
das erstere, einer älteren Abflußordnung folgend, nach OSO gerichtet 
ist, vereinigen sich die verschiedenen Flußadem gegenwärtig, wie schon 
gesagt, nicht zu einem dieser Richtung entsprechenden größeren 
System, sondern nehmen nach längeren Windungen sämtlich ihren 
Weg süd westwärts zum Flußsystem des Nirehuao, bezw. Aisen- 
MaSiuales. 

Beim Vordringen über die Lagunalandschaft hinaus in östlicher 
Richtung verflacht sich das Gelände schnell und nimmt alsbald den 
Charakter einer größtenteils trockenen, von unbedeutenden Wasser- 
läufen durchzogenen Wannenlandschaft an , die, soweit das Auge reicht, 
von glazialen und fluvioglazialen Gerollen bedeckt ist. Flache 
Talmulden lagern sich ziemlich regellos zwischen niedrige Lomas ein, 
in denen man unschwer die Altmoränen einer früheren Vereisungs- 
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Periode erkennt; auch vereinzelte granil ische Blöcke, Eiratiker, werden 
sichtbar. Die kleinen Rinnsale, an deren Ufer sich noch Streifen zwerg- 
haften Buchenwaldes entlang ziehen, haben zunächst noch alle Fall 
nach SW und S, in Richtung auf ein größeres, nach W fortsetzendes 
Tal, das sich zwischen fernen Tafelbergen hindurch in die Hochkor- 
dilleren hineinzieht. Nirgends kommt einem die Tatsache, daß in 
diesen Breiten die Flüsse die ganze Hauptmasse der eigentlichen 
Kordilleren durchsetzen, so zum Bewußtsein wie beim Ausblick von 
einem der hohen Moränenwälle nach W: die kleinen Tälchen münden 
schließlich alle in eine große Senke ein, die sich in der Feme wie ein 
riesiger Halbtrichter in den dunklen Hochgebirgswall hineinbohrt. 

Wir stehen hier schon nahe am Rande der typischen patagonischen 
Steppentafel. Der Wald verschwindet auf den Höhen gänzlich, nur 
in den Niederungen, am Rande der kleinen, oft im Geröll versiegenden 
Rinnsale, sind noch Gebüsche von zwerghtJtem Nothof agus antarctica 
und domige Sträucher zu finden. Man hat Mühe, das nötige Brennholz 
für das Lager aufzutreiben. Selten verirrt sich ein Huemul bis in diese 
steinigen Flächen hinaus, dagegen erscheinen wie mit einem Schlage 
Charaktertiere der patagonischen ,, Pampa", Guanakos und Strauße; 
auch kreuzt man gelegentlich die in dem harten Pampaboden oft nur 
schwach ausgeprägten Fährten einheimischer Jäger und trifft alte 
Lagerplätze mit Strecken verbrannten Pampagrases. Überall herrscht 
die größte Eintönigkeit in den Geländeformen wie in der Vegetation 
und im Tierleben, die Luft ist trocken und von einer Klarheit und 
Durchsichtigkeit, die den aus dem düsteren Regenwald des west- 
lichen Hochgebirges kommenden Wanderer immer aufs neue entzückt. 
Wer sich die patagonische ,, Pampa" als ein wogendes grünes Grasmeer 
vorstellt, würde in der Wirklichkeit eine arge Enttäuschung erleben; 
alles ist wie in einen gelben und gelb-grauen Mantel gehüllt, nur die 
Flecken, wo etwas Wasser im Grunde fließt, und die versumpften 
kleinen Niederungen (mallines, banados] machen sich schon von 
weitem durch ihre dunklere grüne Färbung bemerkbar. Zuweilen 
glaubt man in weiter Feme die blaue Fläche eines großen Sees zu er- 
kennen, gewöhnlich aber handelt es sich dabei um Fata morgana- 
Erscheinungen, die den Unkundigen, der ihnen nachgehen wollte, in 
die offene Steppe hinauslocken würden. 

Durch dieses Randgebiet der patagonischen Steppentafel verläuft 
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südlich vom 45. Breitenparallel lange Strecken weit die kontinen- 
tale Hauptwasserscheide. Von den schneetragenden Gebirgen 
südlch des La Plata-und Pontanasees in südöstlicher Richtung über 
Tafelberge und Lomas herabsteigend, tritt dieselbe in die glaziale 
Wannenlandschaft hinaus und kreuzt in unregelmäßigen Sprüngen 
Moränenwälle und Talmulden, so daß die Richtung der kleinen Wasser- 
läufe dem Reisenden, der nicht mit einer genauen Karte des Gebiets 
ausgerüstet ist, durchaus keinen Anhalt für das Erkennen der Teilung 
der beiden Hauptentwässerungsrichtungen bietet. In dieser Lage be- 
fand sich z. B. meine Expedition, die ja zum ersten Male dem 
nördlichen Arm des Aisenflußsystems durch völlige terra incognita 
nachgegangen war und für die Auffindung der Hauptwasserscheide 
im Gelände keine weiteren Anhaltspunkte besaß, als daß man dieselbe 
da erreichen mußte, wo die Abflußrichtung der Gewässer endgültig 
in den Einzugsbereich des nächsten atlantischen Flußsystems, in 
diesem Falle des Rio Senguer, hinüberführte. Nach längerem Marsch 
durch wasserleere Strecken sahen wir beim Überstieg über die vielen 
aus glazialen Gerollen bestehenden Lomas, vor uns im O ein flach 
einschneidendes, 5-6 m breites Tal, einen typischen ,,Canadon" der 
patagonischen Steppentafel, der sich in vielen Windungen nach OSO 
hinzog, bis er sich zwischen den höheren Lomas verlor. Wir glaubten 
damals das Flüßchen im Grunde dieses Tales, dessen Wasserfaden 
freilich bald wieder in den Gerollen des Talbodens verschwand, als 
ersten Vertreter des atlantischen Entwässerungsgebietes ansprechen 
zu müssen, täuschten uns aber darin, wie wir später selbst feststellen 
konnten. Zwei T^e darauf, nachdem wir noch eine lange Reihe hoher, 
wellenförmiger, mit Geröll und Erratikern bedeckter Lomas, die sich 
quer zu unserer Marschrichtung vorlagerten, überstiegen hatten, 
trafen wir einen größeren Canadon, der mit ausgesprochener Ost- 
richtung zwischen hohen Sandstcinfelsen verlief und stellenweise einen 
ziemlich wasserreichen, aber auch z. T, durch lange Trockenstrecken 
unterbrochenen Fluß führt, der uns später in der benachbarten Tol- 
deria der Indianer mit dem Namen ,,Arroyo Verde" bezeichnet 
wurde und tatsächlich zum Flußgebiet des Rio Senguer gehört. Zu- 
gleich wurde durch eine längere Rekognoszierungstour festgestellt, 
daß der erstgenannte Canadon in seinem weiteren Verlauf, etwa 20 km 
von unserem Kreuzungspunkt entfernt, aus der OSO-Richtung mit 
scharfer Kurve wieder nach W umbiegt und sein Fluß noch dem Be- 
reich des Nirehuaosystems angehört. Erst damit hatten wir die Sicher- 
heit gewonnen, daß wir beim Überstieg zum Arroyo Verde die wirk- 
liche Teilung der kontinentalen Gewässer passiert hatten. 
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3. DIE MESETA-REGION UND DAS COIHAIKE-TAI,. 

Folgt man dem Verlauf der Wasserscheide von der eben beschriebenen 
Stelle, die etwa in 45"* 6' S liegt, weiter nach S, so gelangt man in das 
offene patagonische Tafelland hinaus, von dessen Hochrändem sich 
auf der Strecke bis zum 46" drei größere Talzüge westwärts in die 
«ubandine und weiter in die hohe KordiUerenregion hineinziehen; 
sie werden durch die Flußläufe Goichel-Nirehuao, Coihaike-Simpson 
und Huemules-Simpson, die sämtlich dem Flußgebiet des Aisen 
angehören, bezeichnet. Vom ersten und dritten habe ich auf meinen 
Reisen nur die obersten Teile in der Nähe der Wasserscheide kennen 
gelernt, den zweiten aber in seiner ganzen Ausdehnung von O nach W 
durchwandert und will hier wenigstens die Hauptzüge des Land- 
schaftsbildes, das sich mir auf dem Marsch vom oberen Rio Mayo 
her über die Wasserscheide und durch das Coihaiketal darbot, zu be- 
schreiben versuchen. 

Wie schon früher erwähnt, wird südlich vom 45" der Charakter 
der patagonischen Landschaft in der Nähe der kontinentalen Haupt- 
-Wasserscheide ganz wesentlich durch das Auftreten hoher, mehr oder 
weniger stark individualisierter Mesetas von beträchtlicher Aus- 
dehnung bestimmt. Man kann dieselben nach den Flußgebieten, deren 
Quellverzweigungen sie angehören, benennen und demgemäß zwischen 
45" und 46" S unterscheiden; 

I. Die Senguer-Meseta, deren typische Ausbildung südlich des 
gleichnamigen Flusses zu beobachten ist, und in deren Ränder der 
Canadon des Arroyo Verde, die Depression der abflußlosen Laguna 
Coyet und ihre Fortsetzung, ein breiter wasserloser Canadon mit mehr- 
fachen Verzweigungen, einschneiden. Ihre weithin sichtbare Land- 
marke ist der langgestreckte, scharfabgeschnittene Tafelberg der Loma 
Cantaush, gegen 40 km südlich vom Rio Senguer, in 750 m Meereshöhe, 
an der großen Karawanenstraße nach S gelegen, die hier wegen des 
Wasser-und Futterplatzes am Fuß der Loma einen obligaten Halte- 
punkt hat. 

z. Die Mayo-Meseta, die südlich von 45" 30' in meridionaler 
■sowie in westlicher Richtung mächtig entwickelt ist und außer vom 
Haupttal des Rio Mayo noch von mehreren Zuflüssen desselben, wie 
dem Arroyo Niiehuao (von NW) und Rio Chaüa, durchzogen wird. 
Als südliche Begrenzung der Meseta kann man den Quertalzug an- 
sehen, der vom Rio Simpson und Huemules her über die kontinentale 
Wasserscheide hinweg in der breiten Senke der Laguna Bianca und 
mehrerer kleinerer Seen nordostwarts bis zur Vereinigung mit dem 
Rio Chalia fortsetzt und weiterhin in das Haupttal des Rio Mayo 
«inmündet. Jenseits dieser sehr ausgeprägten, an der Wasserscheide 
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nur in etwa 600 m, bei der Laguna Bianca sogar nur in 360 m Meeres- 
höhe liegenden Tiefenlinie beginnt: 

3. die Guenguel-Meseta, deren steiler Rand sich schon etwa 
500 m über das Niveau der Talsenke der Laguna Bianca erhebt, und 
die in ihren westlichen und südwestlichen Teilen mit den Schneege- 
birgen an der Wasserscheide gegen das Becken des Buenos Aires-Sees 
verschmilzt. Der weitaus größte Teil dieser Meseta liegt aber südlich 
vom 46" und außerhalb des Rahmens der uns hier beschäftigenden 
Gebiete. 

Das bedeutendste aller in den Bereich der drei Mesetas fallenden 
Täler gehört ohne Zweifel dem Rio Mayo an und wird von dem oben 
erwähnten Karawanenweg in der Nähe der Loma Mayo, einer kastell- 
artig die langen, gleichmäßigen Tafelbergzüge am Nordrande des 
Tales überragenden Hohe (880 m), gekreuzt. Die Loma Mayo östlich 
umgehend, steigt der Weg durch einen tief eingeschnittenen Canadon 
in Stufenabsätzen zum Grunde des düsteren, busch-und baumlosen Rio 
Mayotals hinab, das mit gleichbleibender Breite von etwa 2 km die 
beiderseits schroff abfallenden Mesetas ziemlich geradlinig in östlicher 
Richtung durchschneidet. 

Trotz günstiger Weidebedingungen hat das Rio Mayotal nur wenige 
Kolonisten anzulocken vermocht; zur Zeit meiner Reise (1902) hatte 
sich als einziger Siedler in dem ganzen weiten Gebiet der Mesetas bis 
zum Rio Senguer ein Franzose an der Kreuzungsstelle des Karawanen- 
weges mit dem Rio Mayo niedergelassen, um Schafzucht zu treiben 
und einen Kramladen zu halten; sonst gab es nur noch ein paar Kilo- 
meter weiter talaufwärts einen zeitweilig bewohnten „Puesto", d. h. 
ein Lehmhäuschen mit einem Corral für Unterbringung von Vieh, das 
einem am Nirehuao als erster Siedler ansässig gewordenen Amerikaner 
gehörte. Der übrige Teü des oberen Mayotals und seiner Verzweigung 
bis zu den hohen westlichen Rändern der Meseta war unbesiedelt und 
verrufen wegen der weiten Erstreckung sumpfigen Geländes und als 
Heimstätte von Löwen und anderem Raubzeug, das den Schafen 
nachstellt. 

Das Gefälle des oberen Mayotals ist verhältnismäßig gering. Es 
beträgt von dem Punkt, wo der Fahrweg am Ufer des Hauptflusses auf- 
hört (in 700 m Meereshöhe nahe der kontinentalen Wasserscheide ge- 
legen), bis zu dem vorerwähnten Puesto, d. h. auf eine Entfernung 
von etwas über 40 km, nur 100 m und kommt in der außerordentlich 
intensiven Serpentinenbildung das Rio Mayo zum Ausdruck. 
Man findet Ähnliches in den KordiUerentälern nur in Gebieten größerer 
Nadis (z. B. am Rio Frio südl. vom Nahuelhuapisee, Rio Nadis und 
Rio del Salto in den Baker-KordUleren), wo ja auch sehr ebenflächige 
Talböden, vielleicht alte Seemulden, vorliegen; auf dem patagonischen 
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Tafellande sind solche Mäanderbildungen nicht gerade häufig: ich 
kenne dieselben z. B. vom oberen Rio Tecka, dessen breites, baum- 
loses Wiesental überhaupt viel Ähnlichkeit mit dem oberen Mayotal 
aufweist, sowie aus kleineren Tälern der magellanischen Region 
nördlich von Punta Arenas; O. Nordensköld hat auffällige Serpen- 
ttnenbildungen vom Rio Cannen Silva auf Feuerland dargestellt». 
In allen diesen Fällen ist das Mißverhältnis zwischen den Ab- 
messungen der Täler und der in ihnen mä andern den 
Flüsse offenbar; auch der Rio Mayo hat unter normalen Umständen 
nur mäßige Breite und Wasserfülle, kann aber in der Regenzeit stark 
anschwellen und dann nur an wenigen Stellen durchfurtbar sein. 
Übrigens hindern seine, meist aus weichen Sand-und Lehmschichten 
bestehenden, bei starker Durchfeuchtung in grundlosen Schlamm 
und Sumpf übergehenden Uferböschungen auf weiten Strecken die 
Annäherung an das Flußbett. Noch ausgeprägter ist dieser Charakter 
in dem nächstsüdlichen größeren Canadon der Meseta, den der Rio 
Chalia durchfließt ; an seinem Südrande, wo der Weg nach dem I^guna 
Biancatal hinüberführt, läßt der aus weichen Sauden und Lehm- 
schichten bestehende Boden förmliche Fließerde-Erscheinungen er- 
kennen. 

Besondere Erwähnung verdient noch der Arroyo Nirehuao, ein 
größerer Nebenfluß des oberen Rio Mayo, dessen Mündung man auf 
dem Wege vom Puesto zur kontinentalen Wasserscheide passiert. Er 
tritt aus einer NW gerichteten Scharte hervor, die mit scharf mar- 
kierten Steilrändern in die Meseta einschneidet und die genaue süd- 
östliche Verlängerung eines zum Aisen-Maniualessystem gehörigen 
Talstückes des Rio Goichel (oder oberer Nirehuao*) bildet. Wir haben 
es hier also mit einem etwa 65 km langen Talzuge zu tun, der aus dem 
Bereich der typischen Mesetaregion quer über die kontinentale Wasser- 
scheide hinweg und durch die subandine Zone hindurch bis in den 
zentralen Gebirgsblock der Kordilleren hineinreicht. Sein südhcher, 
der Tafellandschaft zugehöriger Teil bleibt zwischen 650 und 780 m 
Meereshöhe; eine leichte, in glazialen Produkten liegende Boden- 
schwelle markiert die Wasserteilung, die hier mithin eine echte 
Talwasserscheide ist, in 815 m, während das Goicheltal sich mit 
stärkerem Fall nach NW in die Übergangsregion hinein erstreckt. 
Die Stelle der (ehemaligen) Siedlung Richards, die ungefähr den Ein- 
tritt des Talzuges in den Bereich der mittleren Kordilleren bezeichnet, 
liegt nach der Messung unserer Expedition in 590 m Meereshöhe, der 
Abstieg von der Wasserscheide bis hierhin würde demnach 225 m auf 
eine Entfernung von knappen 20 km betragen. Es spiegelt sich in 
diesen Daten die auch an anderen Übergangspunkten der Haupt- 
wasserscheide sehr auffallende Tatsache des ungleich steileren 
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Gefälles der nach dem pazifischen Ein- 
zugsgebiet gekehrten Ab Wässerung wider, 
und zwar scheint diese Regel ebensowohl für die 
im Hochgebirge, als für die auf den Vor- 
höhen oder selbst im offenen Tafelland 
stattfindende Teilung der kontinentalen 
Gefälle zu gelten. 

Dieselbe Beobachtung kann man machen, wenn 
man vom oberen Rio Mayotal über die Wasser- 
scheide nach dem benachbarten Coihaiketal hinüber- 
quert. Nachdem man die Mündung des Nirehuao 
passiert hat, führt der Weg noch eine kurze Strecke 
am linken Ufer des Rio Mayo aufwärts über Tal- 
terrassen und Schotterhügel und biegt dann, ein 
weites Sumpfgelände zur Linken lassend, in WNW- 
Richtung von der Flußlinie ab, langsam zu einer 

\ Reihe höherer Tafelberge am Rande der Meseta auf- 

) steigend. Man sieht hier, in einer Meereshöhe von 
etwas über 700 m, schon die ersten Flecken von No- 
hofaguswald auf den sanft gewellten Geröllhügeln. 
Felskuppen aus dunklem Eruptivgestein ragen durch 
die Schotterdecke hindurch und bilden an manchen 

J Stellen der Wasserscheide, sowie auf den Lomas 
am Rio Goichel in der Nähe des Richardsschen 
Hauses, eine förmliche Monolithen-Landschaft, 
bei der es auf den ersten Blicknichtimmer ganzleicht 
ist, die anstehenden Felskuppen und säulenartigen 

' Gebilde von dem gleichfalls in Menge vertretenen er- 
ratischen Material zu unterscheiden. Am Fuß einer 
der höchsten und auffallendsten Eruptivkuppen, der 
Punta Negra (1080 m), in rund 800 m Meereshöhe, 
kreuzt unser Weg den Scheitel der wasserscheiden- 
den Zone, und alsbald erblickt man in Nord- und 
Nord Westrichtung das zwischen regelmäßige Ter- 
rassenzüge eingelagerte Coihaiketal, in das ein -ver- 
hältnismäßig kurzer, leichter Abstieg von etwa 30m 
hinabführt. Unmittelbar nach der Überschreitung 
der Wasserscheide macht sich als Charakterzug 
der westlichen, pazifischen Abdachung der stärkere 
Fall der Gewässer bemerkbar. Das in ziemlich ge- 
rader Westrichtung die subandine Region durch- 
querende Coihaiketal liegt an seiner Vereinigung mit 
dem Haupttal des Rio Simpson rund 200 mü. d. M., 
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€S fällt also bei einer Erstreckung von 45 km (diekleineren Windungen 
ungerechnet) etwas mehr als 550m, d. h. im Mittel überizmauf ikm. 
Man braucht nur die zuvor angegebenen Gefällsverhältnisse des Rio 
Mayotals dagegen zu halten, um die Verschiedenheit der pazifischen 
und atlantischen Abdachungen zu erkennen. Übrigens ist bezüglich der 
für das Coihaiketal ermittelten Daten zu bemerken, daß ein ziemlich 
deutlicher Gefällsknick ungefähr in der Mitte der Strecke zwischen der 
Wasserscheide und der Mündung in das Simpsontal hervortritt. Siehe 
das umstehende Profil. 

Mehr noch als durch die Gefällszunahme wird der Gegensatz im 
Landschaftsbild östlich und westlich der Wasserscheide durch die 
rasche Zunahme der Waldvegetation nach W bestimmt. Schon un- 
mittelbar am Westfuß des wasserscheidenden Mesetarandes begleitet 
hochstämmiger Wald von blattabweifenden Nothofagus in langen 
Streifen die Flußufer und dehnt sich auch über größere Flächen der 
Talsohle aus, obwohl baumfreie Pampas aus Coiron (Festuca und 
Stipa) und vor allem sumpfiges Wiesengelände noch einen breiten Raum 
im oberen Tale einnehinen. Bei unserem Marsch durch diese vom 
Winterschnee bedeckten ,,maUines" lernten wir alle Schrecken des 
schwammigen, morastigen Talbodens ,auf dem der Pfad fürdie Reit-und 
Lastpferde fast schrittweiseausgekundschaftet werden mußte, kennen. 

Etwa 20 km weit zieht das obere Coihaiketal mit gelegentlichen 
Einschnürungen zwischen steilabfallenden Mesetas hin, dann erst 
nimmt es mehr den Charakter eines echten Gebirgstales an, zwischen 
nördlich und südlich herantretenden Waldgebirgsriicken und pracht- 
voll regelmäßig ausgebildeten Gehängeterrassen. Zugleich schließen 
sich die Waldstreifen allmählich zu ununterbrochenen, den ganzen 
Talboden und die Gehänge bis hoch hinauf überziehenden Forsten 
zusammen. Der transandtne Weg, der von der Wasserscheide her 
in das obere Coihaiketal einmündet und bis dahin hauptsächlich über 
die freien Pampastrecken an der Nordseite des Flusses verläuft, führt 
nun ganz durch den Raulfwald und ist im wesentlichen nichts als eine 
stark verbreiterte, durch Anlage von Brücken, Knüppeldämmen usw. 
verbesserte ,,Macbeteadura", deren erster Durchhau auf die Fischer- 
sche Abteüung meiner Aisenexpedition von 1897 zurückgeht. Nach 
einer längeren Ausbiegung über die Höhen des südlichen Talrandes, 
an ein paar kleinen Seen vorbei, steigt der Weg wieder in das Coihaike- 
tal hinab, kreuzt den Fluß und läuft dann endgültig auf der Nord- 
seite desselben weiter. 

Während der Nordrand des Tales noch immer von den Abfällen 
der Meseta Coihaike und weiterhin von den südlichen Verflachungen 
des Cerro Mano Negra gebüdet wird, ist die Südseite weniger ein- 
heitlich gestaltet. Hier windet sich der Weg auf der schon erwähnten 
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Ausbiegung etwa 15 km weit durch unregelmäßiges, von zahlreichen 
Morros, meist flachen Kuppen anscheinend vulkanischer Formation 
zusammengesetztes Bergland, das mit der „Morreria" am oberen 
Palena-Carrenteufu und oberen Maniuales Ähnlichkeit hat. Der am 
weitesten nach W vorgeschobene Einzelberg dieser Art ist der 1500 m. 
hohe Morro Coihaike, den man ungefähr als Grenzpfeiler der suban- 
dinen Übergangszone gegen die mittlere Kordillerenregion ansehen 
kann. In seiner Nähe, wo das Coihaiketal die Meereshöhe von 450 m 
erreicht, erscheinen die ersten Büsche von Chusquea coligüe, die von 
da westwärts sehr schnell zunehmen und bald das Unterholz der Wäl- 
der vollkommen beherrschen. Auch die im oberen Tal noch häufigen, 
mit hohem Weidegras bestandenen Waldlichtungen und Pampa- 
streifen hören von hier an gänzlich auf, und in dem weiten Talkessel, 
bei der Vereinigung des Coihaike mit dem Rio Simpson, befindet man 
sich schon völlig im Bereich des geschlossenen, wintergrünen Notho- 
faguswaldes und der Coliguale, die nun das Tal ohne Unterbrechung 
bis an die Meeresküste begleiten. 

Alles in allem genommen, ist dasCoihaiketal trotz seiner verhältnis- 
mäßig geringen Ausdehnung eins der am meisten begünstigten im 
Bereich der Aisenkordilleren. Gut abgeschlossen gegen N und S, hat 
es vortreffliche Verbindungen nach O und W als Durchgangsgebiet 
des transandinen Aisenweges, der sich immer mehr zu einer Haupt- 
verkehrsader in Westpatagonien ausgestalten wird. Sehr günstig 
sind die Weideverhaltnisse, besonders ■ in den oberen Talab- 
schnitten, wo die Terrassen der Gehänge und teilweise auch die 
Niederungen weit und breit von vorzüglichem Futtergras bedeckt 
sind. Allerdings beeinträchtigt wohl der Winterschnee die Brauchbar- 
keit des Tales für alle landwirtschaftlichen Zwecke erheblich. Die Durch- 
feuchtung des meist weichen Bodens durch Regen und Schnee ist 
sowohl auf den offenen Pampaflächen wie im Nothofaguswald ganz 
außerordentlich und bringt, wie wir in der Umgebung der kleinen 
Seen zwischen den Morros der südlichen Talseite beobachten konnten, 
auf geneigten Halden ein breiartiges Zerfließen des Bodens und in 
den kleinen Senken und Mulden Morast-und Sumpfbildungen hervor, 
die das Gelände monatelang unpassierbar machen. 
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spezieller Teil. Vierler Abschnitt. Kap. V, 4. 

4. DIE POLITISCHE GRENZE VON 44» 20' BIS 46« S. 

Der Verlauf der chilenisch-argentinischen Grenze in 
den unserer Betrachtung entsprechenden Breiten und die Antezeden- 
zien ihrer Festlegung fordern zu einigen Betrachtungen heraus, die 
ich hier als Ergänzung zu den bereits im Abschnitt über die Palena- 
und Futaleufukordilleren über diesen Gegenstand gemachten Be- 
merkungen (s. S. 345 u. f.) anfügen will. 

Die von den Peritos der beiden Staaten im Jahre 1898 offiziell 
vorgeschlagenen Grenzlinien gingen außerordentlich weit ausein- 
ander. Während die argentinische Linie nach Kreuzung des mittleren 
Talstückes des Rio Cisnes über einen ,,Cerro La Tone" (der mit dem 
-von mir ,,Cerro Las Torres" genannten Hochgipfel an der gleich- 
namigen Lagune identisch sein sollte) zum Schnittpunkt mit dem 
„Rio Aisen oder Simpson in der Nähe seines Zusammenflusses mit 
dem Rio Mafliuales", und von da in Richtung auf den bereits südlich 
von 46° gelegenen Cerro San demente führte, folgte die chilenische 
Linie einfach der interozeanischen Wasserscheide mit allen Windungen 
um die Ursprungsseen des Rio Senguer und die weit nach O aus- 
greifenden Quellverzweigungen des Rio Cisnes und Aisen herum. 
Die argentinische Linie konnte sich nur auf sehr lückenhafte Kenntnis 
des Geländes stützen, trotzdem der Pento Moreno behauptete,nicht 
nur vollständige topographische, sondern sogar eingehende geologische 
Aufnahmen zur Feststellung der „Hauptkette" der Kordilleren ange- 
stellt zu haben. Auf der dem Schiedsgericht im Jahre 1900 unter- 
"breiteten offiziellen argentinischen Grenzkarte (Blatt No. V und VII 
der Kartenmappe der „Argentine Evidence") ist dann der Verlauf 
der Linie ohne ersichtliche Gründe stark abgeändert worden, so zwar, 
daß z. B. das Maüiualestal, das von der früheren Linie in seinem unteren 
Abschnitt gequert wurde, jetzt mit allen seinen Zuflüssen östlich, 
d. h. bei Argentinien blieb, und daß nicht der Rio Simpson, sondern 
der untere Aisen an einem, nur 20 km von der Mündung in den Fjord 
■entfernten Punkt geschnitten wurde. 

Es ließ sich unschwer nachweisen, daß beide Versionen der argen- 
tinischen Linie, die mehr oder minder willkürlich über wenig erforschte 
Gebirgsblöcke der Kordilleren und regellos quer über die großen Tal- 
züge gelegt war, in keiner Weise den Anforderungen des Demarkations- 
prinzips der Verträge von 1881 und 1893 entsprachen, insbesondere 
aber, daß die zweite, abgeänderte Linie dem durch das Protokoll von 
T893 feierlich garantierten Grundsatz, daß Chüe unter allen Umständen 
die volle Staatshoheit über die pazifische Küste behalten sollte, ins 
Gesicht schlug. Denn die Verschiebung argentinischen Territoriums 
l)is mitten in die weite Talaue des unteren Rio Aisen, von wo dieser 
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Fluß mit Ausnahme der kurzen Strecke an den Primeros Ripidos bis 
zum Meere schiffbar ist, wo überall an beiden Ufern des Flusses fahr- 
bare Wege talauf- und talabwärts geführt werden können, in einer 
Meereshöhe von knapp 30 m, würde tatsächlich die Beherrschung 
der Aisen-Mündung durch Argentinien bedeutet und die Hoheits- 
rechte Chiles über diese wichtige Küstenstelle illusorisch gemacht 
haben. 

Anderseits war die von Chile vorgeschlagene Linie, d. h. die inter- 
ozeanische Wasserscheide, wie aus den Darstellungen der vorigen 
Abschnitte hervorgeht, dem Bedenken au^esetzt, daß sie auf sehr 
beträchtlichen Strecken in das ganz offene patagonische Tafelland 
hinaustrat und damit die in den Verträgen festgesetzte Bestimmung, 
daß die Grenze „in der CordÜlera de los Andes" zu ziehen sei, verletzte. 
Zwar hatte der chilenische Perito bei Aufstellung seiner Linie offiziell 
erklärt, daß nach seiner Ansicht das ,,encadenamientoprincipal", 
die ,, Hauptverkettung", von der das Protokoll von 1893 als Trägerin 
der Grenzlinie spricht, unter allen Umständen der in demselben Ver- 
trag als Grenzprinzip namhaft gemachten Wasserteilung, die nur 
die interozeanische sein könne, unterzuordnen sei, gleichviel ob nun 
die Wasserteilung auf hohen Gebirgsgipfeln, Plateauflächen oder im 
Hügelland stattfinde; allein diese Erklärung konnte die Tatsache nicht 
aus der Welt schaffen, daß die sämtlichen Verträge nur von der „Cor- 
dillera de los Andes" sprachen, innerhalb deren die Grenzlinie von 
den Peritos nach dem Prinzip der Wasserscheide gesucht werden 
sollte; und daß man, selbst bei größtmöglicher Ausdehnung des Be- 
griffs der ,,Cordillera" als eines Gebirgssystemsund nicht, wieder 
argentinische Perito wollte, als einer einzelnen Kette, — doch z. B. 
die gewaltigen Pampaflächen im Östlichen Quellgebiet des Rio Cisnes 
oder das glaziale Hügelland an der Biegung des Rio Goichel, oder den 
Rand der Meseta des Rio Mayo unmöglich als ,,in der Cordillera de los 
Andes" gelegen ansehen konnte. 

Um so bemerkenswerter ist es nun, daß gerade in diesen Breiten 
südlich von 44" 20', wo die Verteidigung der chilenischen Ansprüche 
auf die allergrößten Schwierigkeiten stieß, das Schiedsgericht die von 
Chile vorgeschlagene Linie, mit einer geringen Ausnahme 
am oberen Rio Simpson (Huemules), in allen Einzel- 
heiten ihres Verlaufs als definitive Grenze gegen Argen- 
tinien anerkannt hat Es ist unzweifelhaft, daß das Schiedsge- 
richt damit eine Entscheidung traf, die den von Argentinien unter 
der Ägide Morenos mit äußerster Hartnäckigkeit verfochtenen Grund- 
satz, eine Grenzlinie außerhalb der Kordilleren unter allen Umständen 
als undiskutierbar abzulehnen und die Ländereien am Ostfuß des Ge- 
birges, weil sie angeblich unzweifelhaft argentinisch seien, auch der 
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Kompetenz des Schiedsgerichtsnichtzu unterstellen, auf das Oiünd- 
liebste zu Fall gebracht hat. Was diese prinzipielle Nieder- 
lage der argentinischen Grenzauffassung freilich erbebheb 
absebwäeht, und was auch anscheinend der Grund gewesen ist, daß 
man sich in Buenos Aires seblieälich mit der Entscheidung des Grenz- 
tribunals zufrieden gegeben hat, dürfte der Umstand sein, daß die 
auf diese Weise verloren gegangenen Ländereien zwischen 44" 20' 
und 46" S den in den nördlicheren Breiten gewonnenen Tälern 
(Valle Nuevo, Cholila, Dieziseis de Octubre) an realem Wert imnierbin 
nachstehen und tatsächlich noch nicht so stark wie jene in die argen- 
tinische Interessensphäre einbezogen worden waren. 

Die definitive Grenze beider Republiken nimmt demnach zwischen 
44" und 46" S einen etwas ungewöhnlichen Verlauf, der besonders 
durch die weiten Abweichungen von der Nord-Südrichtung 
charakterisiert wird. Auch hierin liegt eine Nichtanerkennung der von 
Argentinien vertretenen Auffassung durch das Schied^ericht, denn 
der naturgemäß vielgewundene Lauf der interozeanisdien Wasser- 
scheide und mithin der chilenischen Linie war von den argentinischen 
Vertretern als ein Argument gegen dieselbe verwertet worden, weil 
er angeblich der im Grenzvertrag aufgestellten Forderung eines Ver- 
laufs „de norte d sur" widersprach. Es war dies freilich nur ein Schein- 
argument, denn tatsächlich hätte ja auch die argentinische Linie inner- 
halb der Kordilleren, wo sie den verschiedenen Teilstücken von Wasser- 
scheiden aller möglichen Ordnungen folgte, bei genauer Darstellung 
ihres Einzelverlaufs fortwährend Abweichungen von der meridionalen 
Richtung aufweisen müssen. Nur dadurch, daß diese Linie auf den 
Karten als eine mehr oder minder geradlinige Verbindung einer be- 
schränkten Reihe von Punkten eingetragen wurde, konnte sie den 
Anschein eines strikten Verlaufes ,,de norte 4 sur" erwecken. Aller- 
dings ist zuzugeben, daß die interozeanische Wasserscheide in dem 
hier behandelten Gebiet besonders launenhaft her und hin pendelt, 
indem sie von der Steppentafel östlich von Temenhuao und den Rio 
Cisnes- (Frias-)queUen über einen Längengrad weit nach W bis in 
die Hochkordilleren an der Laguna Torres und gleich darauf wieder 
beinahe ebensoweit nach O in die Mesetaregion südlich von 45 " hinaus- 
zieht. Die vom Schiedsgericht festgelegte Linie vergrößert nun so- 
gar noch diese Abweichungen von der Meridionalen, denn 
sie muß südlich vom Schnittpunkt des Rio Pico, wo sie fast bis zum 
44" 30' nord-südlich auf einem Kordillerenrücken verläuft, noch etwa 
35 km weit direkt nach O ausbiegen, um auf den Verflachungen der 
Loma Baguales die kontinentale Wasserscheide zu erreichen, der sie 
von da ab weiter folgt. So entsteht im Verlauf der Grenze zwischen 
44" und 46*" das merkwürdige Bild einer doppelten, ostwärts ge- 
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richteten Ausbuchtung chilenischen Territoriums, in deren Mitte sich 
ein schmaler Streifen argentinischen Landes (das Becken des Fontana- 
und La Platasees) keilförmig einschiebt. (S, die Skizze). 

Für Chile bedeutet der ihm durch den Schiedsrichter vennittelte 
Besitz der ehemals streitigen Talbecken des oberen Cisnes und Aisen 
einen beträchtlichen Gewinn kulturfähiger Ländereien und sichert 
es vor der bedrohlichen Annäherung Argentiniens an den pazifischen 



473 



.äbyGoogle 



spezieller Tttl. Vierler Absckni It. Kap. V, 4. 

Küstenbereich; allerdings wird es für die Besiedlung des Gebietes 
stets ein großer Nachteil bleiben, daß der territoriale Zusammenhang 
der oberen Täler durch einen Streifen fremden Landes unterbrochen 
ist und ihre innerhalb Chiles liegenden Verbindungsmöglichkeiten 
nur nach einer Seite — nach W — offen sind. Zumal die oberen Cisnes- 
(Frias-) Täler haben in dieser Hinsicht eine geradezu unglückliche, 
fast isolierte Lage erhalten. Nach N wird die natürliche, breite, offene 
Verbindung mit dem Talbecken von Temenhuao und dem oberen Rio 
Pico künstlich durch die politische Grenzlinie gestört, welche die 
letzteren Täler an Argentinien überweist : im O und S umzieht die- 
selbe Grenzlinie das Gebiet und hemmt im Verein mit den hohen Ge- 
birgszügen an der Wasserscheide gegen den Fontanasee und Rio Gato 
den Verkehr mit den Nachbarregionen am Rio Senguer; nach W 
endlich gibt es nur eine Verbindungsmöghchkeit mit der Außenwelt: 
den Weg durch das Rio Cisnestal, der zwar möglich ist, aber wegen 
der vielen Taleinschnürungen erhebliche Schwierigkeiten bei der An- 
lage bereiten würde. Bisher ist deshalb, trotzdem eine anglo-chilenische 
Landgesellschaft die oberen Cisnestäler ausbeutet, noch kein ernst- 
hafter Versuch gemacht worden, meine Expeditionsroute vom Jahre 
1898 in einen transandinen Weg zu verwandeln, und die Wolle und 
sonstigen Produkte der dort betriebenen Schafzucht müssen ihren 
Weg zu irgend einem Hafen der West- oder Ostküste noch jedenfalls 
auf weiten Wegen durch argentinisches Gebiet nehmen. 

Günstiger gestellt sind, infolge des mehrfach erwähnten Aisen- 
Überlandweges, die oberen Täler des gleichnamigen Flußgebietes. 
Hier macht die verhältnismäßig leichte und schnelle Verbindung mit 
der pazifischen Küste manche Übelstände wett, die sich aus der 
gleichfalls geringen Kontinuität der oberen Talbedten unter einander 
ergeben. Freilich sind die Hemmungen im Verkehr zwischen den 
letzteren mehr durch die Geländeverhältnisse als durch den Verlauf 
der Grenze bestimmt; vor allem zwingt das westliche Vorgreifen der 
hohen, lange Monate mit Schnee bedeckten und dann schwer passier- 
baren Mesetas zu Umwegen in östlicher Richtung, die notwendig 
über die Grenze und durch argentinisches Gebiet führen. 

Das Zusammenfallen der politischen Grenze und der kontinentalen 
Hauptwasserscheide findet, wie schon erwähnt, sein Ende bei der 
Annäherung der Linie an das obere Simpson- (oder Huemules-)tal. 
Von dem am Rande der Rio Mayo-Meseta gelegenen Cerro Galera 
(1480 m) schwenkt die Grenze direkt nach S ab und läuft quer durch 
die breite Talsenke des Rio Simpson (Huemules) bis zu einem südlichen 
Nebenfluß des letzteren, dem Arroyo del Humo, dem sie südwärts 
in Richtung auf den Cerro Ap Ywan an der Wasserscheide gegen den 
Buenos Airessee folgt. In der den Schiedsspruch enthaltenden Ur- 
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künde wird ausdrücklich angegeben, daß durch diese Linienführung 
das QueUgebiet des Rio Simpson „einschließlich der Koslowsky 
genannten Niederlassung" Argentinien zufällt, und in diesen 
Worten ist denn auch der Schlüssel zu der durch keinerlei Besonder- 
heiten des Geländes oder spezielle Abmachungen begründeten, eigen- 
tümlichen Abweichung der Grenze vom Wasserscheideprinzip — nach- 
dem sie demselben fast zwei Breitengrade hindurch gefolgt ist — zu 
suchen. Es handelt sich einfach um eine Konzession an die von Argen- 
tinien an dieser Stelle, wie schon in den oberen Tälern des Puelo, Futa- 
leufu und Palena, ungeachtet aller gegenteiligen Abmachungen be- 
triebenen Kolonisierung, die zu der Anlage einer — damals kaum den 
Namen „Niederlassung" verdienenden, nicht einmal dauernd be- 
wohnten — Siedlung ,, Koslowsky" geführt hatte. 

Nichts ist für den künstlichen, erzwungenen Charakter der argen- 
tinischen „Kolonisation" in Westpatagonien lehrreicher als die Ge- 
schichte der Siedlungsversuche in den oberen Aisentälern seit 1896, 
d. h. seit der Zeit als F. P. Moreno, der eigentliche Urheber dieser 
ganzen Kolonisationspolitik, zum Pento ernannt worden war. Moreno 
bediente sich zur Verwirklichung seiner Pläne mit Vorliebe der Mit- 
hilfe von Angestellten des damals von ihm geleiteten La Platarause- 
ums, zu denen z. B. Steinfeld, der Entdecker des La Platasees, später 
Kolonist am Rio Senguer, und Koslowsky, der Begründer der „Kolo- 
nie" am Rio Simpson, gehörten. Der von Moreno und durch seinen 
Einfluß auch von den jeweiligen argentinischen Ministern vertretene 
Standpunkt ging dahin, man müsse die östlich von der ,,Kordillere" 
(d. h. von dem, was die offizielle argentinische Ansicht als ,,Kordillere" 
gelten ließ) gelegenen Ländereien als unbestreitbar argentinisches 
Territorium behandeln und dies dadurch dokumentieren, daß man 
die Besitzergreifung derselben durch Kolonisten von Staatswegen 
mit allen Mitteln beförderte. Diese Tendenz wurde noch verschärft, 
nachdem der Grenzstreit dem englischen Schiedsgericht unterbreitet 
worden war und Moreno durch seine persönlichen Beziehungen in 
London sich davon überzeugt hatte, daß die von ihm betriebene Politik 
von dem ,, praktischen Sinn" der englischen Schiedsrichter jedenfalls 
gebührend gewürdigt wurde. Nun galt es, die argentinische Okkupation 
möglichst auf alle Täler der Östlichen subandinen Region auszudehnen 
und dem Tribunal, das ja vertragsgemäß die streitigen Gebiete vor 
dem Schiedsspruch in Augenschein zu nehmen hatte, bei der Inspek- 
tionsreise überall die Erfolge argentinischer Besiedlung und Betätigung 
argentinischer Oberhoheit vorzuführen. 

Zum Teil kam es hierbei zu Maßnahmen, denen die überstürzte An- 
ordnung und der ad hoc-Charakter sofort anzumerken war. Als unsere 
Inspektionskommission im Mai 190Z nach Durchkreuzung der wasser- 
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scheidenden Hügellandschaft südwestlich vom Anoyo Veide in das 
Tal des Rio Goichel abstieg, fanden wir zu unserer Überraschung in 
der Nähe des Punktes wo der Weg in dieses Tal einbiegt, einen erst 
vor kurzer Zeit angdegten „Puesto", ein kleines Häuschen in einer 
ganz öden Umgebung, und aus den Gesprächen mit seinem Eigen- 
tümer, der kein anderer war als der frühere Sammler des La Plata- 
museums Antonio Steinfeld, ließ sich bald entnehmen, daß er nur „auf 
höhere Weisung" und ungern von seinem früheren Besitztum an dem 
großen Verkehrsweg des Rio Senguer nach diesem abgelegenen Punkt 
des damals streitigen Goicheltals übergesiedelt war. Noch viel größer 
war aber unsete Verwunderung, als wir bei unserem Vorstoß von der 
Laguna Bianca westwärts über die Wasserscheide, um die berühmte 
„Kolonie Koslowsky" aufzusuchen, in der Nähe der letzteren, also 
auf von Chile beanspruchtem Gebiet, Arbeiterkolonnen mit der An- 
lage der Endstation eines argentinischen Staatstelegraphen beschäftigt 
fanden, der von Rada TiUy an der atlantischen Küste bis hierhin ge- 
führt werden sollte. Nun bestand damals die „Kolonie" Koslowsky 
aus einem einzigen geräumigen Lehmhaus, das nur gelegentlich be- 
wohnt war, nebst einem halbfertigen Sdiuppen, in dem sich die Ar- 
beiter eingerichtet hatten. Ringsum gab es auf Hunderte von Kilo- 
metern Entfernung keine Siedlung, deren Bewohner den Telegraphen 
hätten benutzen können; auch das Aisental und die benachbarte 
Küstenregion waren noch vollkommen unbewohnt. Die Arbeiten an 
der ,, Telegraphenstation Koslowsky" waren also offensichtlich nichts 
als ein in elfter Stunde in Szene gesetztes Theaterstück, um dem Ab- 
gesandten des Schiedsgerichts recht eindrucksvoll die Ausübung 
argentinischer Oberhoheit auf dem streitigen Gebiet des oberen Rio 
Simpsontals vorzudemonstrieren. Daß solche, z. T. des komischen 
Beigeschmackes rücht entbehrenden Mittel nicht erfolglos gewesen 
sind, lehrt die endgültige Grenzabsteckung durch das Tribunal und ist 
zugleich eine Warnung vor der Unterschätzung gewisser persönlicher 
Momente, die bewußt oder unbewußt bei schiedsrichterlichen Ent- 
scheidungen eine Rolle spielen. 



ANMERKUNGEN. 

^ Die ziemlich ausgedehnte Firstlinie mit verscliiedenen hochaufragenden 
Gipfelpunkten macht dae einheitliche, sichere Höhenangabe schwielig. 
Frühere chilenische Messingen ergaben 1630 m, argentinische 1715 tn. 

* O. Noidenskjöld, Die posttertiären Abl^erungen der Uagdlaiisltlnder 
(Stoclchohn 1898), Tafel V. 

■ Dieser in Westpatagonien häufig wiederkehrende FluQname, ^irdiuao 
oder ^irevao, d. h. „Buchei^ewässer" (von öire. dem einheimischen Aus- 
druck für Nothofagus antarctica, und huao, Gewässer, Tal, Caäadon) ist 
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hier zwei ganz verschiedenen Flüssen, nämlich einem Zufluß des RioMayo 
und dem östlichen Hauptann des Rio Aisen-Maöiuales, zuerteilt worden, 
vennutlich in dei früheren, irrigen Annahme, daß zwischen den beiden ein 
Zusammenhang bestehe. Auf Ezcuiras Karte (Au^abe von 1893^ heißt der 
zum Aisengebiet gehörige Fluß sogar „Arroyo Mayo". Erst Morenos 
Karte von 1897 bringt ilix letzteren <Üe Bezeichnung „Goichel", die es sich 
empfiehlt, wenigstens für den oberhalb des Hauses Ri<diards liegenden Pluß- 
abschnitt beizubehalten, um Verwechslungen mit dem Rio Is'irehuao des 
Mayosystems zu vermeiden. 
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FÜNFTER ABSCHNITT 

DAS SÜDLICHE WESTPATAGONIEN 

I. 
ABRISS DER ERFORSCHUNGSGESCHICHTE. 

A. DIE SPANISCHE KOLONIALZEIT. 

Daß die westpatagonische Küste vom Ausgang der Magellanstraße 
etwa 7 Breitengrade hindurch im allgemeinen der Meridianrichtung 
nach Norden folgt, wurde zuerst durch den Entdecker der nach ihm 
benannten Meeresstraße selbst fesl^estellt, als er bei seiner Weiter- 
reise noch bis etwa auf die Höhe des Penasgolfes des fernen, durch 
hohe Gebirge markierten Küstenrandes ansichtig blieb. Die ersten 
weißen Männer aber, die ihren Fuß wirklich auf diese Küste setzten 
und von der natürlichen Beschaffenheit des Landes nähere Kunde 
gaben, kamen erst über 3 Jahrzehnte nach der Magelhäenschen Ent- 
deckungsfahrt, und zwar von Norden, wo inzwischen die spanische 
Herrschaft in Chile Wurzel gefaßt hatte. Es war besonders das Be- 
streben des Stalthalters Pedro de Valdivia und seines zweiten Nach- 
folgers Garcia Hurtado de Mendoza, ihre „Gobemacion", deren Süd- 
grenze von der spanischen Krone schließlich bis an die Magellanstraße 
vorgeschoben worden war, durch tatsächliche Besitzergreifung bis 
dorthin auszudehnen, und demgemäß wurden Expeditionen ausge- 
sandt, von denen für uns hier die des Francisco Ulloa (1553) und 
des Juan Ladrülero und Francisco Cortes Ojea (1557-58) 
in Betracht kommen. 

Die erstere legte an einigen Punkten der Außenküste der Halb- 
insel Taitao in der Nähe der Häfen San Esteban und San Andres 
an, wo sie von den Eingeborenen feindlich empfangen wurde, und 
näherte sich dann erst wieder südlich von 51° S dem L,anAe, um 
zwischen den Inseln die Einfahrt in die Magellanstraße zu suchen. 
Die Festlegung des Itinerars ist hier aber beinahe ganz unmöglich, 
auch läßt es sich nur indirekt wahrscheinlich machen, daß die Expe- 
dition wirklich eine Strecke weit in die Straße hineingefahren ist. 
Dagegen haben wir über die Reise von Ladrülero und Cortes Ojea, 
die ja durch die besonderen Umstände eigentlich in zwei selbständige 
Entdeckungsfahrten zerfiel, in den Tagebüchern der Reisenden ein 
umfangreiches und zuverlässiges Material, das abgesehen von der rei- 
chen topographischen Ausbeute, eine Menge interessanter Mittel- 
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lungen über die Natur des Landes und seine Bewohner enthält. Das 
eigentliche Entdeckungsgebiet beider Expeditionen liegt südlich vom 
48" S und umfaßt so ziemlich alle größeren Inselgruppen, Meeresstra- 
ßen und die wichtigsten Fjorde, einschließlich der Magellanstraße 
bis nahe an ihren Ausgang nach dem atlantischen Ozean. Auch der 
Golf von Penas wird unter dem Namen „Bahia del Alcachofado" in 
großen Umrissen beschrieben, die Landbrücke von Ofqui hingegen 
und die weiter nach N folgenden inneren Meeresteile wurden nicht 
berührt. Besonders interessant ist in Goizuetas Tagebuch zur Reise 
des Gortes Ojea eine am Schluß angefügte Einteilung und kurzge- 
faßte Charakteristik der Küstenstrecke von Valdivia bis zur Magellan- 
straße. Für die uns hier interessierenden Breiten stellt er nach der 
Kiistenbeschaffenheit und den Eigenheiten der einheimischen Bevöl- 
kerung drei größere Abschnitte auf: i. Vom Golfo de San Martin (d. h. 
Huafo, in 43" 30' S) bis zum Cabo Ochavario (d. h. Tres Montes, in 
47 *S), wo, wie er sagt," das ganze Land aussieht als ob es durchlöchert 
wäre" ; ,,die Küste", heißt es weiter, „besteht aus lauter großen Inseln 
mit Wald bis zu den Gipfeln der Berge und hat viele schöne, saubere 
Häfen mit wenig oder gar keinen Untiefen". 2. Vom Cabo Ochavario 
bis zum Estrecho de Ulloa {d. h. Canal Concepciön, in ungefähr 51" S), 
also in der Region der Guayaijecos-, Campana-, Wellington- und Madre 
de Dios-Archipele, ,,ist das Land von anderer Beschaffenheit, unfrucht- 
barer und häßlicher anzusehen". Auch hier , .besteht die ganze Küste 
aus Inseln und vielen Meeresbuchten, die gute Ankerplätze darbieten' ' ; 
jedoch gibt es ,, viele Untiefen in der Breite von 48" bis 50° s. B." 
Endlich 3. vom E.strecho de Ulloa bis zur Magellanstraße" ist das Land 
noch rauher, von Schnee (Gletschern ?) bedeckt und wenig Wald tra- 
gend; alles nackter Fels". 

Ladrilleros Fahrt ist von hervorragender Bedeutung für die Ent- 
deckung und richtige Erkenntnis der komphzierten Insel- und Küsten- 
region um den 52" S geworden. In der irrigen Annahme, den Eingang 
zur Magellanstraße erreicht zu haben, war er zu Anfang des Jahres 
1558 in den Canal Sarmiento eingefahren und hatte sich dann um die 
Südspitze der gleichnamigen Halbinsel herum ostwärts gewandt, wo 
er den Canal de las Montanas und die Kirke-Engen passierte, die 
Worsley-und Obstrucciön-Bai auffand, und schließlich in den Ultima 
Esperanzakanal einlief. Er erkannte vollkommen, daß er die ganze Kor- 
dillere auf dem Wasserwege bis zu den östlichen Ebenen durchquert 
hatte, wo, wie er in seinem Tagebuch bemerkt, ,,da5 Land von guter 
Beschaffenheit ist undWeizen,MaisundandereFrüchte tragen könnte." 
„Hier endigt die Kordillere", heißt es dann, „und nach Ost- 
nordosten zu ist alles Land eben anscheinend bis an das 
Nordmeer" (d. h. den atlantischen Ozean). Der Ultima Esperanza- 
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kanal wurde nach NW weiter verfolgt und «in „rio de mui gran corri- 
ente" entdeckt, der aus vergletscherten Kordilleren hervorkam, offen- 
bar also der Rio Serrano, von dem die Welt erst 330 Jahre später 
wieder durch die Expedition des chilenischen Marineoffiziers erfuhr, 
dessen Namen der Fluß jetzt trägt. Treffend beschreibt Ladrillero 
den Gegensatz, der sich östlich und westlich von der Durchfahrt der 
Kirke-Engen im Landschaftscharakter geltend macht: „Nach der 
Seite des Nordmeeres zu ist alles eben und Land von an- 
scheinend guter Beschaffenheit; nach der Südsee (d. h. 
dem pazifischen Ozean) zu alles voll gewaltiger Schnee- 
gebirge mit Felsen und Wald aus Buchen und Cipres". 
Auch die jedem Reisenden auffallende Verschiedenheit des hellen, 
strahlenden Himmels über den Pampas im Osten und der ewig wolken- 
behangenen Westseite der Kordilleren wird hervorgehoben, wie über- 
haupt die klimatisdien Verhältnisse der Gegend um den 52" nach den 
Erfahrungen der Expedition kurz und treffend geschildert werden. 

Ladrillero und Cortes Ojea sind femer die ersten, die von dem Vor- 
handensein der großen Firn- und Eisfelder in den südlichen 
Kordilleren berichten und in den Fjorden zwischen schwimmenden 
Eisbergen hindurch bis an den Fuß der Gletscher, die hier an vielen 
Stellen ins Meer tauchen, vordrangen. Es ist sehr bemerkenswert, 
■daß zu einer Zeit, als es noch kaum von irgend einem europäischen 
Gletscher eine zutreffende Darstellung gab, ein heute noch in seinen 
Einzelheiten fast unbekanntes patagonisches Gletschergebiet, nämlich 
das in der Nachbarschaft des Eyrefjordes und Rio Trinidad, südlich 
vom 49" S gelegene, in dem Bericht jener spanischen Seefahrer genau 
und deutlich beschrieben wird. Es heißt ausdrücklich, daß man „den 
Zusammenschluß des Eises von Berg zu Berg" wahrnahm, daß das 
Eis im Inneren der Fjordbucht „bis zur halben Höhe der Berge an- 
schwoll" usw. Man gewinnt den Eindruck, daß die Reisenden den 
Charakter der zusammenhängenden Eismauer, die in jenen Breiten 
alle Fjordenden binnenwarts abzuschließen scheint, richtig erkaimt 
baben. 

Äußerst wertvoll sind die Angaben derselben Reisenden über die 
eingeborenen Küstenstämme, auf die ich hier etwas näher ein- 
gehe, da sie im wesentlichen noch heute auf die geringen Reste der 
Eingeborenen in den südlichen Kanälen Westpatagoniens passen. 
Aus den ausführlichen Beschreibungen, namentlich von Goizueta, 
verdient sein Versuch einer Einteilung dieser Bevölkerung auf 
Grund ihrer Sprache und entsprechend seiner zuvor erwähnten Unter- 
scheidung gewisser geographischer Zonen Hervorhebung. 

Die erste Gruppe, die er aufstellt, umfaßt die ,,HuUli" (d. h. wohl 
„Südleute") genaimten Bewohner der Guaitecas und Chonosinseln 
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und der Küsten der Halbinsel Taitao. Er nennt sie „seefahrende In- 
dianer" und erwähnt als Besonderheit, daß sie zwar dieselbe, aus 
drei Planken gefertigte Art von Kanoes besaßen wie die weiter nördlich 
am Golf von Coronados, also im nordwestlichen Chilo^ und an der 
Mündung des Rio Maullin, wohnenden Eingeborenen, aber die Sprache 
der letzteren nicht verstanden. Sie waren kriegstüchtig und von ihren 
Nachbarn gefürchtet. Ihre Kleidung bestand aus der Wolle kleiner 
zottiger Hunde, die sie züchteten. Fische fingen sie mit hölzernen 
Angeln oder in Netzen aus Garn, das aus Baumrinde gewonnen wurde. 
Ihre Behausung waren die Kanoes, in denen sie mit Weibern und 
Kindern herumfuhren. 

Weiter nach Süden, an den Gestaden des PenasgoUes und bis zu 
den Madre de Dios-Inseln, wohnte nach Goizueta ein tiefer stehender 
Stamm, der die Sprache der Huillis nicht verstand, ihnen aber in 
seinen Leben^ewohnheiten sehr ähnlich sah. Die Expedition des 
CortesOjea kam während ihrer Überwinterung in einem Hafen an der 
Küste des Kanals Picton in etwa 49** 40' S mit diesen Eingeborenen 
in häufige Berührung. Sie werden als Leute von mittlerer Größe ge- 
schildert; als einzige Bekleidung trugen sie Felle von Seehunden und 
einem „corzo de monte" genannten Tier, unter dem wohl der Huemul 
oder das Pudu zu verstehen ist. Die ganze untere Körperhälfte blieb 
unbedeckt, Gesicht und Oberleib wurden mit roter Erde sowie mit 
schwarzen und weißen Strichen beschmiert, Kränze von Entenf edem 
dienten als Kopfschmuck. Als Waffen führten sie hölzerne Speere und 
Dolche aus Walfischknochen. Durch Graben von Löchern suchten 
sie sich in die Hütten der Spanier einzuschleichen, und als ihnen dies 
nicht gelang, drohten sie mit Überfällen. Als sie dann verjagt wurden, 
schwammen sie gewandt in dem eisigen Küstenwasser nach ihren 
Kähnen. 

Für die südlichste Küstenstrecke bis zum Eingang der Magellan- 
straße gibt Goizueta nur an, daß die Bevölkerung aus werügen Indi- 
anern desselben Stammes wie die nördlichere Gruppe bestand, was 
auch wohl für die Außenküste an der er entlang fuhr, zutraf. Ladrillero 
hingegen, der in das Innere des Labyrinths von Kanälen um den 52*'S 
eindrang, fand in diesem Gebiet noch einen anderen Stamm, der einige 
Verschiedenheiten aufwies. Die Leute kleideten sich zwar auch nur 
in Hirschfelle, die vom Halse bis zu den Knieen herabhingen, trugen 
ihre Geschlechtsteile unbedeckt und nährten sich von Schaltieren 
und rohem Fleisch; aber sie waren wohlgebaut, von massiver Statur, 
wenn auch auffallend klein. Man fand keine Waffen bei ihnen und 
konnte Männer und Weiber leicht aufgreifen. Auch sie lebten in Rin- 
denkanoes, in denen sie die Stangengerüste und Baumrinde für ge- 
legentlichen Hüttenbau mitführten. Ein Vergleich der Beschreibung 
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legt es nahe, diese Angaben auf den von der Expedition des „Bea^e" 
fast drei Jahrhunderte später in derselben Region angetroffenen 
Stamm der Huemul- Indianer zu beziehen^. 

Auf die historisch-politische Bedeutung von Ladrilleros Reise, die 
nicht minder groß ist als die geographische, haben wir an dieser Stelle 
nicht weiter einzugehen. 

Eine wertvolle Ergänzung zu den Entdeckungen der eben erwähn- 
ten Reisen brachte die gleichfalls aus politischen Motiven vom Vize- 
könig von Peru ausgesandte Expedition des berühmten spanischen 
Seemanns, Kosmographen und Historikers Pedro Sarmiento de 
Oamboa. Er sollte dem Engländer Drake, der im Jahre 1579 auf 
seinem Freibeuterzuge die Westküste Südamerikas heimgesucht 
hatte, die Rückfahrt durch die Magellanstraße verlegen. Wie die 
Expedition Ladrilleros, so kam auch diejenige Sarraientos erst in 
höheren Breiten in die Nahe des Landes, nämlich nördlich vom 50** S, 
wo sie in den Canal Trinidad einfuhr. Zwei volle Monate (Nov. 1579- 
Jan. 1580) gebrauchte man, um durch das Labyrinth von Fjordstraßen, 
Inseln und Kanälen den Weg bis zum Eingang in die Magellanstraße 
zu finden; häufig blieben die Expeditionsschiffe in einem geschützten 
Hafenplatz, während Sarmiento mit einem Teil der Mannschaft Er- 
kundungsfahrten in den Booten oder Bergbesteigungen auf leichter 
erreichbare Höhen der Umgebung unternahm. Sein Bericht enthält 
eine Unmenge topographischer Einzelheiten, die bei dem Fehlen einer 
Kartenbe^abe nicht immer leicht mit unseren modernen Aufnahmen 
in Einklang zu bringen sind, doch stammen noch viele geographische 
Namen jener Gegend von Sarmiento, der in der Benennung 
von örtlichkeiten, seien es nun Inseln, Berge und Vorgebirge, oder 
Meeresstraßen, Buchten und Häfen, außerordentlich freigebig war 
und den ganzen Heiligenkalender dazu verwertete. Daneben finden 
sich aber auch wertvollere Notizen über die natürliche Beschaffenheit 
jener Inseln, ihre Vegetation und Tierwelt, klimatische Verhältnisse 
und eingeborene Bevölkerung. Von der festländischen Kordillere, die 
ja nur aus der Ferne gesichtet wurde, ist selten die Rede, gelegentlich 
werden aber doch die großen Schneefelder und Gletscher, z. B. an 
der jetzt ,,Cordillera Sarmiento" genannten hohen Kette in der Nähe 
des 52°, erwähnt*. 

An Sarmientos Namen knüpft sich bekanntlich der unglückliche 
erste Versuch einer Besiedlung der Magellanstraße, den wir deshalb 
erwähnen, weil die für die Erforschungsgeschichte Patagoniens so 
überaus wichtige Cesares-Legende, die ich schon in anderen Ab- 
schnitten (s. S. 69, 237 u. sonst) behandelt habe, damit in Beziehungen 
steht. Nach außerordentlichen Anstrengungen war es Sarmiento im 
Jahre 1584 geglückt, in der von ihm schon früher durchforschten Straße 
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zwei kleine Siedlungen, Nombre de Jesus und Ciudad de San Felipe, 
zu begründen. Sein Schiff wurde dann aber durch einen Sturm aus 
der Meerenge herausgetrieben, die er danach nicht wiedersehen sollte, 
und die verlassenen Kolonisten, 50 an der Zahl, gingen nach langen, 
schrecklichen Leiden zu Grunde bis auf einen, den der englische Frei- 
beuter Cavendish 1587 an Bord nahm, und durch dessen später in 
Lima erstatteten Bericht die traurigen Schicksale jener Kolonie be- 
kannt geworden sind. In diesen Aussagen findet sich kein Anhalts- 
punkt dafür, daß es den Spaniern gelungen wäre, irgendwo tiefer in 
das Hinterland der Magellanstraße einzudringen, oder gar eine Nieder- 
lassung im Inneren zu begründen, die etwa als historisches Urbild der 
„Cesares-Stadt", von der man später fabelte, in Frage kommen könnte. 
Ebensowenig historische Stützpunkte lassen sich für die in der Cesares- 
Legende erscheinende Version finden, daß schiffbrüchige Spanier, die 
zu einer im Jahre 1539 vom Bischof von Plasencia ausgesandten 
Expedition gehörten, von der Magellanstraße nordwärts gewandert 
seien und sich am Ufer eines der patagonischen Binnenseen nieder- 
gelassen hätten. Die einzige Expedition aus den Zeiten der Conquista, 
von der wir wissen, daß sie etwas tiefer in das Innere des südlichen 
Patagoniens eingedrungen ist, wurde von Simon de Alcazaba 
im Jahre 1535 zur Besitzergreifung der ihm von der Krone Spaniens 
zuerteilten Provinz „Nueva Leon", die sich ungefähr mit den süd- 
patagonischen Territorien deckte, unternommen. Nach dem Bericht 
des Chronisten Oviedo, den er von einigen Überlebenden jener Ex- 
pedition erhalten haben will, landete Alcazaba in einem , .Puerto de 
los Leones" genannten Hafen der Ostküste in ungefähr 45" S, wo 
er den feierlichen Akt der Besitzergreifung des Landes vollzog. Später 
unternahm er einen Vorstoß ins Innere, und obwohl er selbst bald 
wieder nach der Küste zurückkehrte, ließ er doch einige seiner Haupt- 
leute weiter vormarschieren, die denn auch angeblich ,,über 100 Le- 
guas" (ly'/t altspanische Leguas kommen auf einen Meridiangrad) 
binnenwärts zurücklegten, bis sie nach 22 tägigem Marsch wegen 
Mangel an Lebensmitteln umkehrten. Es wird ausdrücklich berich- 
tet, daß Juan deMori, einer der Abgesandten Alcazabas, bis in die 
Gebirgsregion gelangte, wo er Guanakos und Huemules, die als ,, peru- 
anische Schafe" bezeichnet werden, antraf; aber jeder Versuch, das 
Itinerar genauer festzulegen, muß an der Dürftigkeit der Überlieferung 
scheitern. Auf alle Fälle können Juan de Mori und seine Begleiter als 
die ersten Europäer nach Magelhäes bezeichnet werden, die den 
patagonischen Kordilleren, aber von der Ostseite her, nahegekommen 
sind, und es hat fast zweiundeinhalb Jahrhunderte gedauert, bis von 
der atlantischen Küste wieder ein erfolgreicher Vorstoß in dieser 
Richtung unternommen wurde. 



483 

,db,Googlc 



Spesieller Teil. Fünfter AbsctiHitt. Kap. I.A. 

Im Vergleich dazu ist die an der Westküste schon im XVII. Jahr- 
hundert einsetzende Entdeckertätigkeit der Spanier, gefördert durch 
politische und religiöse Momente, eine durchaus rege zu nennen. Wie 
zum Teil schon in früheren Abschnitten ausgefiihrt, lagen haupt- 
^chlich zwei Bestrebungen diesen meist in offiziellem Auftrag der 
Kolonialregierung von Lima oder Santiago erfolgten Unternehmungen 
zu Grunde: einmal galt es, das sagenhafte Goldland, die „verzauberte 
Stadt der Cesares" aufzufinden und ihre Bewohner, die angeblich ver- 
schollenen spanischen Landsleute und ihre Nachkommen, der christ- 
lichen Religion und Kultur zu erhalten; daneben aber wirkte die Sorge 
um die Sicherheit jener entfernten südlichen Territorien vor Über- 
fällen und Besitzergreifung durch eine fremde Macht und trieb die 
spanische Regierung an, sich durch häufige Absuchung der Küsten 
vor unliebsamen Überraschungen zu bewahren. Zu diesen beiden, 
vielfach in einander greifenden Motiven gesellte sich drittens der 
Wunsch, die an der Küste zwischen Chiloe und der MagellanstraiSe 
seßhaften oder vagabundierenden Eingeborenen der christlichen 
Religion zuzuführen und dieselben zugleich so weit als möglich unter 
politische Kontrolle zu stellen, da das freundliche oder feindliche Ver- 
halten derselben fremden Eindringlingen gegenüber den spanischen 
Machthabem keineswegs gleichgültig sein konnte. DieHauptausrüstung 
aller wichtigeren Reisen geschah auf der Insel Chiloe, dem südlichsten 
festen Bollwerk der Spanier an der Westküste, und zwar dienten in 
der älteren Zeit die Häfen von Chacao und Castro, welch letzterer nach 
der Zerstörung durch holländische Korsaren um l6oo wieder aufge- 
baut worden war, als Ausgangspunkte. In Castro wurde überdies im 
Jahre 1608 eine Jesuitenniederlassung gegründet, die bald zum Rang 
eines Kollegiums erhoben wurde, und deren Mitglieder sich eifrig 
der Heidenmission — sowohl unter den festländischen Indianer- 
stämmen (Nahuelhuapi) als unter den Küstenbewohnem — widmeten. 

Es ist wohl nicht zu bezweifeln, daß die Jesuiten auf diesen Reisen 
sehr bald über die Region der Chonosinseln hinaus und mindestens 
bis an die Landbrücke von Ofqui, südwärts von der die eigentliche 
Heimat der noch ganz wilden, heidnischen Indianer begann, gelangt 
sind, doch haben wir nur sehr vereinzelte und zerstreute Nachrichten 
darüber. Der Pater Agüeros in seiner „Descripciön historial de la 
Provincia y Archipi^lago de Chiloe" deutet an, daß schon in den Jahren 
l6i2-l3dieP. P. Melchor Venegas und Mateo Es teban Erkund- 
ungsfahrten bis in jene Gegenden unternommen haben. Geogra- 
phischen Gewinn zeitigten dieselben aber nicht, ebensowenig wie die 
Reise des Püoten Juan Garcia Tao, der im Jahre 1620 „80 Leguas 
weit" nach Süden, bis an die Halbinsel Taitao, gelangt sein soll. Ein 
von dem Geschichtsschieiber P. Diego Rosales aufbewahrter Reise- 
bericht ist ganz phantastisch und unbrauchbar. 
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Einige Zeit darauf erhielten die Befürchtungen der spanischen Be- 
hörden bezüglich der Schutzlosigkeit ihrer südlichen Territorien eine 
grausame Bestätigung durch den Überfall des holländischen Piraten 
Hendrick Brouwer auf Castro und andere Ortschaften von Chiloe 
im Jahre 1643, und obgleich diese Heimsuchung nur vorübergehend 
war, knüpfte sich doch bald daran das Gerücht, daß einige Plätze an 
der Südküste der Insel von englischen Freibeutern fest in Besitz ge- 
nommen worden seien. Dies gab den Anstoß zur Aussendung einer 
allerdings erst im Jahre 1674 zu Stande gekommenen Expedition 
unter Bartolome Diez Gallardo, einem aus Chiloe gebürtigen 
Offizier, dessen Reisebericht, obwohl sehr summarisch gehalten und 
mit stark übertriebenen Entfemungsangaben durchsetzt, uns doch 
zum eisten Mal Nachrichten über den See von San Rafael, den Isthmus 
von Ofqui und den denselben entwässernden Rio I^ucac, sowie über 
die Küsten und Inseln des Golfes von Penas bietet. Südlich vom Isth- 
mus teüte sich die Expedition in verschiedene Gruppen, um Indianer 
zu fangen und über die vermutete Fremdenansiedlung auszuhorchen, 
wobei man wahrscheinlich bis zu den Ayautau-Inseln im südlichen 
Penasgolf vordrang und den Guayanecos-Archipel oberflächlich er- 
kundete. 

Gallardos Reise war nur das Vorspiel zu der im Jahre darauf aus- 
geführten größeren Expedition des spanischen Seekapitäns Antonio 
de Vea, die wir schon an anderer Stelle (s.S. 359 u. f.) unter den ältesten 
Nachrichtenquellen über die Guaitecas- und Chonosinseln gewürdigt 
haben. Im Dezember 1675 kreuzte Vea unter dem Geieit zahlreicher 
Eingeborener den Isthmus von Ofqui, wo er sich eine Zeit lang in der 
Nähe des San Rafaelsees aufhielt und den bis an den See vorstoßenden 
Gletscher, von dem er als erster in seinem Reisebericht Kunde gibt, 
beobachtete. Der weitere Verlauf der Expedition ist nur schwer genau 
festzulegen; es scheint, daß die Reisenden die Insel San Javier im 
Penasgolf berührt haben und {Anfang Januar 1676) bis zu einem Hafen 
im äußersten Norden des Wellingtonarchipels gelangt sind; die von 
Vea selbst angegebene äußerste Breite von So*" S ist jedenfalls nicht 
erreicht worden, wie überhaupt seine Breitenangaben im Verdacht 
stehen, absichtlich übertrieben zu sein. Mit Veas Reise hängt noch 
die des Kapitäns Pascual de Iriaite zusammen, der Befehl hatte, 
sich mit der Hauptexpedition in der Magellanstraße zu vereinigen. 
Iriarte erreichte auch den Eingang der Straße und versuchte, auf den 
demselben vorgelagerten Evangelistasinseln zu landen, wobei er ein 
Boot mit 16 Mann Besatzung verlor. Er kehrte dann um und traf erst 
in Chilo^ wieder mit Vea zusammen. Außer den Angaben über den 
Isthmus von Ofqui und die benachbarten Gletscherphänomene sowie 
den zerstreuten Notizen über die Eingeborenen enthält Veas Bericht 
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kaum irgend welches brauchbare Material zur Geographie der pata- 
gonischen Küstenregioti südlich vom 46" S'. 

Sechsundeinhalbes Jahrzehnt verflossen seit Veas Reise, bis ein 
besonderes Ereignis den spanischen Kolonialbehörden von neuem 
die Notwendigkeit einer genaueren Kenntnis und Kontrolle der 
westpatagonischen Küsten vor Augen führte. Es war dies die Strandung 
der zu der Expedition Lord Ansons gehörigen englischen Fregatte 
„Wager" an einer der Inseln des Guayanecosarchipels und die im 
Anschluß daran erfolgte Reise eines Teils der Schiffbrüchigen nach 
Chiloe im Jahre 1742. Bekanntlich haben wir über diese Geschehnisse 
den interessanten, allerdings erst fast 30 Jahre später niedergeschrie- 
benen Bericht John Byrons, der als 17 jähriger „midshipman" 
die abenteuerliche Fahrt mitmachte, und können danach ungefähr 
die Expeditionsroute der „Wager" -Leute von der Schiffbruchstelle 
über den Penasgolf und die Landbrücke von Ofqui bis nach Chiloe 
festlegen. Irgend etwas Neues über die Topographie und physische 
Geographie der Gegend enthält derselbe nicht, wohl aber ist er für die 
Kenntnis der Lebensgewohnheiten der Indianer, unter deren Führung 
die Reise zurückgelegt wurde, von großer Bedeutung*. 

Das unvermutete Erscheinen englischer Seeleute in Chiloe, sowie 
das Anlaufen eines anderen Schiffes der Expedition Lord Ansons, der 
„Anne Pink", an einem Hafen des Chonosarchipels bewirkte nun die 
Aussendung spanischer PÜoten, die im Auftrage des Vizekönigs von 
Peru die südlichen Küsten nicht bloß nach feindlichen Eindringlingen 
absuchen, sondern zugleich kartographisch festlegen und über ihre 
Häfen und nautischen Verhältnisse Erkundigungen einziehen sollten. 
Leider ist uns von den Ergebnissen dieser ältesten offiziellen 
Vermessungsarbeiten nur wenig bekannt geworden; wie es scheint, 
ruhen die meisten Karten, Hafenpläne, z. T. auch die zugehörigen 
Berichte noch unveröffentlicht in spanischen Archiven; Eine der 
ersten dieser Kommissionen wurde wohl im Jahre 1750 dem Manuel 
de Orizuela und dem Major Mateo Abraham übertragen, von 
welch letzterem eine Generalkarte der Inseln zwischen Chiloe und der 
Magellanstraße erwähnt wird. Nicht viel besser unterrichtet sind wir 
über die Arbeiten des Leutnants Pedro Mancilla und Püoten 
Cosme Ugarte, die nach den allerdings sehr mageren Angaben ihres 
Tagebuches im Jahre 1768 bis zu 53" iq' S vorgedrungen sein wollen. 
Bedeutend wichtiger sind die an die letztgenannten anknüpfenden 
Aufnahmen des aus Venezuela stammenden Piloten Francisco 
Hipölito Machado, die für die Küstenregion bis etwa zum 50" 
in vielen Teilen grundlegend geworden und an manchen Stellen sogar 
erst durch die allermodernsten Vermessungen überholt worden sind'. 

Um den Bestrebungen zu einer genaueren Erforschung und Über- 
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wachung der Küsten südlich von Chiloe gehörigen Nachdruck zu ver- 
leihen, war im Jahre 1768 die genannte Insel unter die unmittelbare 
Verwaltung des Vizekönigs von Peru gestellt worden, und der zum 
Gouverneur ernannte Carlos de Beranguer beeilte sich, seine 
Mission durch Aussendung einer Expedition nach dem Süden zu er- 
füllen. Obgleich als offizieller Leiter des Unternehmens ein Infanterie- 
offizier, J ose de Sotomayor,bestellt wurde, war die Seeledesselben 
doch der Pilot Machado, von dem auch ein ziemlich ausführliches 
Tagebuch mit wertvollen Aufzeichnungen über seine Breiten-, Azimut- 
und Deklinationsbestimmungen, Gezeiten, Meteorologisches usw. 
stammt. Die Reise führte von Chacao durch die Chonosinseln nach 
dem Isthmus von Ofqui, zu dessen Überschreitung die 60 Mann zäh- 
lende Expedition zwei volle Wochen gebrauchte; es folgte die Bef ahrung 
des Penasgolfes, dessen festländische Küste an verschiedenen Stellen 
besucht wurde, und die eingehende Erforschung des Guayaneco- 
archipels und der benachbarten Meeresstraßen, insbesondere die nörd- 
liche Einfahrt in den Canal Messier. Zu weiterer Umschau bestieg 
Machado am 2. März 1769 einen Berg in der Nähe des Hafens Santa 
Barbara an der Nordspitze der Campanainsel und durchfuhr dann den 
Canal Falles bis an das südliche Ende der Campanagruppe, also etwas 
über die Breite von 49* S hinaus. Wegen der angeblich verzweifelten 
Lage der Mannschaft wurde hier umgekehrt und die Rückreise wieder 
über den Isthmus nach Chiloe angetreten. Trotz der wertvollen Daten 
welche die Expedition gesammelt hatte, war der Gouverneur, dessen 
Instruktion den Reisenden die Absuchung der Küsten „bis zur Höhe 
des Kap Hom" anbefohlen hatte, keineswegs von dem Ergebnis be- 
friedigt; Sotomayor und Machado wurden vielmehr wegen Pflicht- 
vemachlässigung einem Gerichtsverfahren unterworfen, dessen 
Anfang unbekannt ist. Immerhin haben die Aufzeichnungen Machados 
die eigentliche Grundlage zur Erkenntnis der allgemeinen Küsten- 
topographie von den Guaitecasinseln bis zum 49" S abgegeben, man 
ersieht dies z. B. aus ihrer Benutzung durch ebendenselben Gouver- 
neur Beranguer in seiner bekannten ,,Relacion geogräfica de Chiloe"; 
auch Agüeros beschreibt in seiner „Descripcion historial de la Provin- 
cia de Chüoe" (1791) die Küsten südwärts von der Insel Chiloe nach 
dem Tagebuch von Machado, das er am Schluß des betreffenden Kapi- 
tels ganz reproduziert. Machados Skizzen, Pläne und Aufzeichnungen 
bildeten ferner den Hauptteil einer Kartensammlung, die um das J%hr 
1778 auf Geheiß des Vizekönigs von dem Ingerüeur Lazaro de Ri- 
bera angelegt wurde, als derselbe nach Chiloe gesandt worden war, 
um die Provinz in Verteidigungszustand für den Fall eines Krieges 
gegen England zu setzen. Es entstand so eine Generalkarte der süd- 
amerikanischen Westküste von der Breite von Valdivia etwa bis gegen 
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den 50' S, die z. B. von Moraleda in Callao vor seiner Ausreise zu der 
bekannten Vermessungsexpedition (1786), wie er selbst berichtet, 
kopiert wurde. Derselbe Moraleda gibt an, daß die Kartensammlung 
Riberas (also auch die Aufnahmen Machados) ebensowie eine Kopie 
seiner eigenen Karten und Pläne dem Kommandanten Atej andre 
Malaspina, Chef der spanischen wissenschaftlichen Expedition, die 
im Jahre 1790 in San Carlos auf Chiloe weilte, als offizielle Dokumente 
eingereicht wurden, und es wird ausdrücklich erwähnt, daß die Kom- 
mission Malaspinas diese Aufnahmen für genügend erachtete und dem- 
gemäß von eigenen Vermessungen an der patagonischen Küste Abstand 
nahm. Übrigens sind die Bemühungen der spanischen Kolonial- 
regierung um die Kartierung der südlichen Archipele mit den Arbeiten 
Machados und Moraledas keineswegs erschöpft. Wirwissen z. B., daß 
gleichzeitig mit Moraleda im Auftrage des Gouverneurs von Chüe 
eine Kommission der Fregatte „Santa Barbara" unter dem Kommando 
von Nicolas Lobatoy Cuenca zur Bewachung der Küsten und 
zu Aufnahmen an verschiedenen Stellen des Chonosarchipels tätig 
war. Freilich werden einige ihrer Positionsbestimmungen später von 
Fitzroy als unzuverlässig getadelt, während derselbe sonst die älteren 
spanischen Aufnahmen im allgemeinen als recht genau anerkennt*. 

Nebenher nahmen die Missionsreisen der Jesuiten ihren Fortgang, 
die sich vornehmlich den am Pena^olf und nördlichen Messierkanal 
hausenden Caucahue-Indianem und ihren Nachbarstämmen auf den 
Guayanecos-, Campana- und Wellingtoninseln zuwandten. Wie es 
scheint, war der Pater Pedro Flores der erste, der die Bekehrung 
der Caucahues ernsthaft in Angriff nahm. Im Jahre 1743 führte ihn 
eine Reise nach den Guayanecoinseln, bei welcher Gelegenheit der 
Verschleiß der Reste des „Wager" stattgefunden haben soll. Die Mis- 
sionstätigkeit unter den Caucahues, von den Nachfolgern des P. Flores, 
dem P. Esquivel und anderen fortgesetzt, ergab anscheinend gute 
Resultate, und um das Jahr 1765 wurde auf der Insel Cailin bei ChÜoe 
eine besondere Missionsstation gegründet, um die Bekehrung jener 
südpatagonischen Stämme weiter zu fördern. Von hier aus trat im 
Oktober 1766 der von uns schon in anderen Abschnitten oft erwähnte 
Pater Jose Garcia Alsue seine denkwürdige Expedition an, die 
einzige unter allen ähnlichen Unternehmungen an der Westküste, 
die eine Kartenskizze zeitigte und uns durch einen ausführlichen Be- 
ri cht des Paters genauer bekarmt geworden ist'. 

Das Unternehmen war von den Jesuiten von langer Hand vorbe- 
reitet worden, indem sie eine Anzahl von ihnen bekehrter Caucahue- 
Indianer aus der Mission abgesandt hatten, um auszukundschaften, 
unter welchen Stämmen des Südens ihr Bekehrungswerk wohl den 
meisten Erfolg erzielen würde. Nach sechsmonatlicber Reise kehrten 
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die Abgesandten nach Chtlo6 zurück in Gesellschaft einiger Angehö- 
riger des heidnischen Calen-Stammes, der in der Umgebung des Messier- 
kanals zu Hause war, und gaben an, daß dort gute Aussicht sei, die 
Bevölkerung für das Christentum zu gewinnen. Daraufhin brach der 
Pater Garcfa mit 5 Firaguas, von 34 Indianern und nur 5 Spaniern 
begleitet, nach dem Süden auf. Die Reise ging, wie üblich, über die 
Laguna San Rafael und den Isthmus von Ofqui, dessen Darstellung 
auf der Kartenskizze des Paters manche interessante Einzelheit auf- 
weist; außerdem werden in seinem Tagebuch zum erst^ Mal die auf 
der Laguna und ihrem Entwässerer, dem Rio Tempano^, schwimmen- 
den Eisblöcke erwähnt, auch ihr Ursprung in den J Eisabbrüchen 
des San Rafaelgletschers wird richtig erkannt. Von da begab sich 
die Expedition nach ihrem eigentlichen Wirkungsbereich, der öst- 
lichen und südlichen Umrandung des Pena^olfes, bis zu den Guayane- 
cosinseln und den nördlichen Teilen des Canal Fallos; im allgemeinen 
ist aber der Bericht des Paters über diesen Abschnitt seiner Reise 
von geringerer Bedeutung für die Topographie, sehr wertvoll hingegen 
durch die zahlreichen Einzelangaben zur Ethnographie der Küsten- 
bevölkerung. 

Besondere Erwähnung verdient noch die Darstellung der Küsten- 
topographie um den 48* S auf der Skizze des Paters. Es wird dort ein 
verhältnismäßig sehr langer und breiter Meereseinschnitt verzeichnet, 
der hinter einer Gruppe von Inseln mit Ostsüdostrichtung in das Fest- 
land eindringt, und zu dem die Inschrift gesetzt ist: ,,Estero Messier, 
no se sabe el fin" (Messietfjord, dessen Ende unbekannt ist). Die Art 
der Darstellung soll offenbar andeuten, daß derFjord, ehe er sein noch 
unbekanntes Ende erreicht, verschiedene Längsketten der „Gran 
Cordillera Nevada", die in ziemlich roher Form gleichfalls auf der 
Skizze eingetragen ist, in östlicher Richtung durchbricht. Nimmt 
man hinzu, daß die dem heutigen ,, Canal Messier" entsprechende 
Fjordstraße, die bekanntlich gerade nach Süden führt und die Wasser- 
verbindung nach den magellanischen Kanälen vermittelt, auf der 
Skizze des Paters (obwohl ohne Namen) gleichfalls richtig einge- 
tragen ist, so kann man sich der Vermutung nicht erwehren, daß hier 
eine später erfolgte Namensvertauschung vorliegt, und daß der Öst- 
lich weit in die Kordilleren einschneidende ,,Estero 
Messier" der Skizze nichts anderes ist als der tatsäch- 
lich an jener Stelle existierende große Bakerfjord, von dem 
wir dann auf Garcias Skizze die erste, freüich ganz rohe, kartogra- 
phische Darstellung haben würden. Auf den dem westlichen Vorlande 
der,, Gran Cordillera Nevada" und der Südküste des ,,Estero Messier" 
entsprechende Stellen der Karte wird die ,,Nacion Calen", also der 
einheimische Stamm der Calenes, auf den sich ja die Mission-stätigkeit 
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des Paters erstreckte, lokalisiert, und in seinem Tagebuch erwähnt 
er den „Estero de Calen" als einen Fjord, der „wahrscheinlich 
mit der MagellanstiaOe kommuniziert", so daß es scheint, daß der 
Pater die später als ,,Canal oder Estero Messier" bekannte Meeres- 
straße unter seinem ,, Estero Calen" gemeint habe. Sei dem nun wie 
es wolle, der P. Garc'a hat durch seinen Verkehr mit den Caucahues 
und Calenes jedenfalls Gelegenheit gehabt, von dem Vorhandensein 
und der weiten Osterst reckung eines diesen Stämmen wohlbekannten 
Fjords zu erfahren, von dem übrigens auch die spanischen Ver- 
messungskommissionen einige Kunde erhalten haben müssen. Man 
kann dies daraus folgern, daß auf der im Jahre 177g gedruckten Karte 
von Südamerika des Kompilators Juan de la Cruz Cano y Olme- 
dilla, dem die offiziellen Kartenmaterialien in Spanien zur Verfügung 
standen, eine dem Bakerfjord entsprechende, allerdings mehr als ein 
geräumiger Golf gezeichnete Meeresbucht erscheint. Es ist femer be- 
sonders bemerkenswert, daß dieselbe Karte im Hintergrunde der 
Bucht ein weit nach dem Inneren verzweigtes Stromsystem, den 
„Rio de los Caucagües bravos" (Fluß der wilden Caucahue- 
indianer) ausmünden läßt, der genau dem von mir Rio Baker ge- 
tauften Fluß entspricht; auch ist es im Zusammenhange damit inter- 
essant, daß dieser Fluß, der ja tatsächlich die großen Binnenseen 
Buenos Aires und Cochrane-Pueyrredon entwässert, auf der Karte von 
Cano y Olmedilla aus einem See, dem „Lago Chelenco", der weit von 
der Küste in einem Winkel der Kordtllere angesetzt wird, entströmt. 
Da das Tal des Rio Baker und seine östlichen Verzweigungen keinen 
allzu schwierigen Zugangsweg vom Fjordende nach dem Inneren dar- 
stellen und sicher den Caucahues und anderen Küstenstämmen be- 
kannt waren, läßt sich hegreifen, daß auch die spanischen Seefahrer, 
die mit ihnen in Berührung kamen, Nachricht von jenen Teilen der 
inneren Kordilleren erhielten. Vielleicht steht es hiermit im Zusammen- 
hang, daß man dieCaucahues gelegentlich alslndianer von gigantischer 
Statur geschildert findet, d. h. daß sie mit den seit Magelhäes als 
Riesen verschrieenen eigentlichen Patagoniem der östlichen Hoch- 
ebenen verwechselt wurden, z. B. in einem Bericht des französischen 
Seefahrers Frezier (um 1732)*. 

Die Rückkehr des P. Garcia von seiner Expedition fällt schon in 
die Zeit {1767), als der Tätigkeit der Jesuiten in Chile durch das be- 
rüchtigte Ausweisungsdekret Karls III. ein jähes Ende bereitet wurde; 
aber die Mission an der patagonischen Westküste blieb nicht lange ver- 
waist, da die Franziskaner des Kollegiums von Ocopa in Lima auf 
Geheiß der Behörden die Weiterführung des Werkes unternahmen. 
Im Jahre 1778 fuhren der P. Benito Marin und P. Julian Real 
von Castro mit drei Piraguas ab, begaben sich auf dem gewöhnlichen 
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Wege Über deti Isthmus von Ofqui nach dem Pena^olf und erkundeten ■ 
einige Buchten und Fjorde dei Festlandsküste um den 47*' S, insbe- 
sondere den jetzt als „Estero Jesuitas" bekannten Fjord, in dessen 
beiden Hauptarmen, dem Esteio Benito und Estero Julian, ihre Na- 
men verewigt worden sind. Später begaben sie sich nach den Guaya- 
necosinseln, wo sie in der Nähe der Schiffsbruchsstelle des „Wager" 
mit den Eingeborenen in Berührung kamen, von denen sie mehrere 
an Bord nahmen, um sie nach Chiloe zu überführen. Auf der Rückfahrt 
scheinen sie sich am Eingang des Bakerfjords („Canal Messier que 
sigue SU direccion sueste V, al Este") und der Boca de Canales aufge- 
halten zu haben und passierten daim wieder den Isthmus, wo sie mit 
dem P, Francisco Menendez zusammentrafen, demselben, der 
uns durch seine späteren Reisen nach dem Comauf jord und Nahuel- 
huapi bekannt ist. Menendez war zusammen mit dem P. Ignacio 
Vargas auf einer Missionsfahrt begriffen, die ihn weiterhin an der 
Küste des Penasgolfes entlang bis gegenüber den Ayautauinseln und 
dann gleichfalls nach den Guayanecos führte, von wo er Anfang 1780 
mit einer Ausbeute von 32 bekehrten oder noch zu bekehrenden In- 
dianern nach Castro zurückkehrte. Die uns erhaltenen Berichte über 
alle diese Reisen sind äußerst dürftig, die vielen mitgeteilten Lokal- 
namen von Häfen, Inseln usw. lassen sich schwer auf den modernen 
Karten identifizieren, und für die Topographie und physische Geogra- 
phie enthalten sie fast gar nichts von Belang*. 

* 

Der langen Reihe von Expeditionen, die, wie wir gesehen, seit den 
ältesten Zeiten der spanischen Conquista bis gegen das Ende des 
XVIII. Jahrhunderts von Peru und Chile aus nach den südlichen In- 
seln und Kordillerenküsten Westpatagoniens ausgesandt wurden, 
läßt sich von Unternehmungen auf der entsprechenden Ostseite Pata- 
goniens außerordentlich wenig gegenüberstellen. Erst nach der Er- 
richtung des Vizekönigreichs am La Plata (1776) wurden an einigen 
Punkten der atlantischen Küste, wie an der Mündung des Rio Negro, 
Puerto Deseado, San Julian usw. Siedlungen begründet, die dann zu 
Anfangspunkten einer allmählich in das Innere vordringenden Kolo- 
rüsation wurden. Von Vorstößen bis in die andine Region ist uns nur 
einer, allerdings ein sehr bemerkenswerter, bekaimt, nämlich der Zug 
des Antonio de Viedma im Jahre 1782, der zu der Entdeckung 
des nach dem Reisenden genannten Sees und einer bis dahin noch 
nie von Weißen betretenen Zone des südlichen Patagoniens in der 
ungefähren Breite von 49" 30' S führte. 

Wie das Tagebuch Viedmas ausdrücklich angibt, handelte es sich 
bei dem Unternehmen um Aufsuchung von Land, das für die Anlage 
von Siedlungen geeignet wäre, und da nach den Aussagen der Indianer 
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solches Land mit Wäldern, die gutes Bauholz gaben, an den Quellen 
des Rio Santa Cruz zu finden war, so wollte man die letzteren auf- 
suchen und brach dazu am 7. Nov. 1782 von dem Hafen San Julian 
in westlicher Richtung auf. Alsbald wurde der Rio Chico, der nörd- 
liche Hauptzufluß des Santa Cruz, erreicht, der seinen Ursprung den 
Indianern zufolge in einem See haben sollte; dann ging es an den Rio 
Chalia (oder Shehuen), den man für einen Nebenfluß des Santa Cruz 
hielt und dessen Quellen gleichfalls in einem See liegen sollten ; endlich 
am 19. Nov. wurde der für den Ursprungssee des Santa Cruz gehaltene 
Lago Viedtba entdeckt und sein Nordufer bis in die Region der 
Bergwälder verfolgt. Da Viedma hiennit den Hauptzweck der Expe- 
dition für erledigt hielt, kehrte er um, ohne sich über den Ausfluß des 
Sees vergewissert zu haben, und richtete seinen Marsch wieder durch 
das Chaliatal, wo er an dem Lagerplatz „Quesanexes" eine Breite 
zu 50° 11' S bestimmte; es ist wohl möglich, daß dieser bedeutende 
Breitenfehler, der die örtlichkeit um mindestens einen halben Grad 
zu weit südlich ansetzte, in der irrtümlichen Anschauung, die sich 
Viedma von den hydrographischen Zusammenhängen der von ihm 
erforschten Flüsse und Seen bildete und die erst beinahe ein Jahr- 
hundert später richtig gestellt wurde, eine Rolle gespielt hat*". 



B. DIE WICHTIGSTEN FORSCHUNGEN IM XIX. JAHR- 
HUNDERT BIS ZUM BEGINN DER ARBEITEN DER 
GRENZKOMMISSIONEN. 

Die britische Vermessungskommission unter King und Fitzroy 
hat während ihrer zehnjährigen Tätigkeit {1826-36) für einen großen 
Teil der patagonischen Küsten südlich vom 46" eine dauernde karto- 
graphische Grundlage geschaffen. Indessen brachten es die gewaltige 
Ausdehnung des Arbeitsfeldes, die verhältnismäßige Kürze der für 
die Aufnahmen geeigneten Zeitperioden, die weite Entfernung von 
größeren Hafenplätzen und Stützpunkten des Unternehmens mit sich, 
daß dasselbe schließlich doch nur Stückwerk blieb, und die Bearbeitung 
weiter Küstenstrecken sowohl an der Außenseite der verschiedenen 
Inselgruppen als auch in dem Labyrinth der Fjorde und Fjordstraßen 
längs der eigentlichen Kontinentalküste weite, vielfach bis heute noch 
nicht ausgefüllte Lücken aufwies. Mit besonderer Sorgfalt wurden 
die für die Schiffahrt wichtigeren Verbindungskanäle von der MageUan- 
straße nach dem Penasgolf und die größeren, nach dem offenen Ozean 
abzweigenden Durchfahrten untersucht, desgleichen die von den 
westlichen Teilen der genannten Straße in die Kordilleren eindringen- 
den Wasserwege, was unter anderem die Entdeckung der beiden 

492 

DigitizcäbyGOOgle 



Das südliche Westpatagonitn. 

binnenseeartigen Meeresbuchten von Otway und Skyring zeitigte. 
Weniger genau war dieErforschung der Küstengewässer um den 48 "S; 
blieb doch hier z. B. der größte aller patagonischen Fjorde, der Baker 
oder Calen, den schon der Pater Garcfa auf seiner Skizze angedeutet 
hatte, den englischen Kommissionen vollkommen unbekannt, ebensowie 
der südlich vom Baker hinter der Farquharinsel einschneidende Fjord- 
komplex. Der Guayanecosarchipel, Penasgolf und Isthmus von Ofqui 
erregten schon im Hinblick auf die Schicksale des „Wager" und den 
Bericht Byrons über die Expedition der Schiffbrüchigen das besondere 
Interesse der englischen Kommission, und es wurde gelegentlich der 
Aufnahmen an der Nordküste des Fenasgolfes zweimal der Versuch 
gemacht, an der Hand der Angaben Byrons die Region von Ofqui und 
San Rafael in den Bereich der Arbeiten zu ziehen. Am weitesten ge- 
langte im Jahre 1829 Leutnant Skyring, der den San Tadeofluß, 
den Entwässerer des südlichen Teib der Landbrücke, soweit befuhr 
als die Boote ohne Schwierigkeiten vorzudringen vermochten. Der 
Punkt, an welchem der alte Überlandweg der Indianer und Missionare 
von Norden her den Fluß erreichte, wurde aber nicht aufgefunden, 
auch über die wahre Natur des Isthmus als eines niedrigen, aus GeröH- 
massen bestehenden schmalen Landstreifens bildete sich die Kommis- 
sion kein zutreffendes Urteil'', Darwin, der als Naturalist die Kom- 
mission auf dem „Beagle" begleitete, hat bekanntlich durch seine 
zahlreichen treffenden Beobachtungen über Geologie, Eis- und Schnee- 
bedeckung, Pflanzen-und Tierleben der bereisten Küstengebiete eine 
nicht minder wertvolle Grundlage für die wissenschaftliche Erkenntnis 
der westpatagonischen Landesnatur gelegt, als King und Fitzroy für 
die Topographie; um so mehr ist es zu bedauern, daß die Kommission 
an keiner Stelle der pazifischen Küste nördlich vom 51O einen ernst- 
haften Versuch unternommen hat, tiefer in die Kordilleren einzu- 
dringen, wozu sich ihnen doch an den zahlreichen Fjordeinschnitten 
und Flußtälern reichliche Gelegenheit geboten hätte. So ist es ge- 
kommen, daß das allgemeine ungünstige Urteil über den Wert der 
westpatagonischen Länder, ihre Unzugänglichkeit usw. sich von der 
Kolonialepoche her auch in der Neuzeit forterbte, ja daß einige schon 
von den spanischen Piloten und Missionaren des XVIII, Jahrhunderts 
erworbene Kenntnisse der Küstentopographie sogar wieder verloren 
gingen. Selbst der interessante Vorstoß, den Fitzroy und Darwin mit 
der Mannschaft des „Beagle" vom Hafen von Santa Cruz aus landein- 
wärts ausführten, blieb für die Erkenntnis der Kordillerentopographie 
jener Breite ganz belanglos; der seit den Zeiten Viedmas gemutmaßte 
Ursprungssee des Rio Santa Cruz wurde nicht erreicht und die Kor- 
dillere nur aus großer Entfernung gesichtet. 

Die Republik Chile, die als Erbin der alten spanischen ,,Gober- 
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nacion de Chile" ihre Besitzrechte auf die patagonischen und magel- 
lanischen Territorien geltend gemacht und im Jahre 1843 durch die 
Anlage der kleinen Kolonie Puerto Bulnes am Nordufer der Magellan- 
straße vor aller Welt betätigt hatte, begann seit der Mitte des Jahr- 
hunderts auch die Fortsetzung der seit dem Ende der spanischen 
Herrschaft nur durch fremde Expeditionen betriebenen Erforschung 
der westpatagonischen KÜste in die Hand zu nehmen. Naturgemäß 
mußten dabei die entlegeneren und anscheinend weniger wichtigen 
Regionen des fernen Südens hinter den nördlichen, den bewohnten 
Landesstrecken näher liegenden Teilen zurückstehen. Es gab aber 
einige noch aus der Kolonialepoche herüberreichende Probleme, durch 
deren Inangriffnahme die Aufmerksamkeit der chilenischen Marine 
notwendig auf die südlichen Meeresteile gelenkt wurde. Dazu ge- 
hörte vor allem die praktisch wichtige Frage einer ununterbrochenen 
Wasserverbindung zwischen dem inneren Meer von Chiloe und der 
Magellanstraße, durch welche der lästige Übergang über den Isthmus 
von Ofqui überflüssig gemacht wurde. Hierfür war natürlich vor 
allem eine genauere Untersuchung des Isthmus und seiner Umgebung 
sowie des bis dahin unbekannt gebliebenen Inneren der Halbinsel 
Taitao erforderlich. Schon der Jesuit Garcia und spater die Franzis- 
kaner Marin und Real waren in einige der in die Halbinsel von Norden 
einschneidenden Kanäle eingefahren mit der ausgesprochenen Ab- 
sicht, , .einen leichteren Ausweg nach dem Guayanecosmeere {d. h. 
dem Penasgolf) zu finden". Aber ihr Bemühen blieb vergeblich; 
nach tagelangem Ankämpfen gegen starke Strömungen und hoben 
Wc^engang zogen sie es vor, durch Seitenkanäle wieder in die be- 
kannte Fahrstraße nach dem Isthmus einzulenken. Auch die englische 
Vermessungskommission hatte im Hinblick auf dasselbe Problem 
verschiedene Meeresarme und Sunde an der Südküste der Halbinsel 
Taitao durchforscht, war aber zu keinem abschließenden Urteil über 
die Möglichkeit einer Durchfahrt gelangt. 

Im Jahre 1857 machte der chüenische Marineoffizier Francisco 
Hudson den ersten bemerkenswerten Versuch zur Lösung des ge- 
nannten Problems, der zugleich eine Wiederauffindung der seit der 
Kolonialepoche nicht wieder besuchten und halb in Vergessenheit 
geratenen Laguna San Rafael und anderer örtlichkeiten der Isthmus- 
region bezweckte. Sein Expeditionsschiff, die Brigg „Janequeo", 
wurde in einem Hafen der südhchen Chonosinseln zurückgelassen 
und die Reise nach dem Isthmus in kleineren Fahrzeugen fortgesetzt. 
Am Nordeingang des Elef antesgolf es wurde Anker geworfen und sodann 
der Versuch gemacht, mit einem Boot den Rio Tempanos, den Ab- 
wässerer derLaguna von San Rafael, zu befahren, was aber mißlang, 
da das Boot auf einen der vielen spitzen, abgebrochenen Baumstämme, 
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die dort unter Wasser liegen, geriet und zerbrach. Hudson begnügte 
sich deshalb mit der Aufnahme des von der Expedition erreichten 
Südendes der inneren Kanäle und kehrte dann um zur Aufsuchung 
der gemutmaßten nord -südlichen Durchfahrt durch die Meeresstraßen 
der Halbinsel Taitao Das Ergebnis der zweiwöchentlichen Erkundungs- 
fahrt war negativ. Nachdem man verschiedene größere und kleinere 
Fjorde bis zu ihren inneren Enden verfolgt hatte, wurde schließlich 
der etwa 900 m hohe Cerro Fonck am Nordufer des Estero Puelma 
bestiegen, von dessen Gipfel jenseits eines niedrigen Bergrückens das 
Nordende einer Wasserfläche gesichtet wurde, die Hudson für den 
vom Golf von Tres Montes her einschneidenden Estero Newman 
hielt. Obgleich sich diese Annahme später als irrtümlich herausge- 
stellt hat, da die von Hudson gesehene Wasserfläche überhaupt kein 
Meeresteil war, sondern ein in den Bergen versteckt liegender See, 
so wurde doch durch seine Reise zum ersten Male der einwandfreie 
Nachweis erbracht, daß eine Umgehung des Isthmus von Ofqui 
durch eine Fjordstraße innerhalb der Taitaohalbinsel 
unmöglich ist. 

Als Ergebnis seiner Vermessungen hat Hudson eine Karte der Halb- 
insel Taitao und der von Norden in dieselbe eindringenden Fjorde 
entworfen, die zwar erheblich vollständiger ist als die aus der Kolo- 
nialzeit stammenden Skizzen jener Gegend, in der Darstellung der 
Landbrücke von Ofqui aber grobe Irrtümerenthält. Insbesondere 
beging er den Fehler, den heute Seno Elefantes genannten Meeresgolf, 
das südliche Ende der langen, vom Canal Moraleda bis an die Land- 
brücke von Ofqui reichenden Wasserstraße, mit dem See von San 
Rafael gleichzusetzen, den er überhaupt gar nicht zu Gesicht bekom- 
men hatte; auch aus Hudsons Reisebericht läßt sich entnehmen, daß 
er tatsächlich geglaubt hat, bis an den Südrand des aus den Schilde- 
rungen der Missionare bekannten Sees vorgedrungen zu sein. So be- 
deutet also die im Jahre 1859 veröffentlichte Karte in gewisser Hin- 
sicht einen Rückschritt gegen ältere Darstellungen, z. B. die von Cano 
y OlmediUa und ihre Nachbildungen. An wissenschaftlichen Notizen 
ist Hudsons Bericht auffallend arm, es begleitete ihn aber als Natur- 
wissenschaftler der damalige Koloniearzt von Puerto Montt, Dr. 
Franz Fonck, dessen spätere Veröffentlichungen über Glazialphäno- 
mene im südlichen Chile wesentlich auf den auf dieser Reise angestellten 
Beobachtungen beruhen". 

Die von mir im Abschnitt IV Kap. I gewürdigten Arbeiten der 
chilenischen Vermessungskommission der „Chacabuco", Komman- 
dant Enrique Simpson, erstrecken sich teilweise noch über die 
Halbinsel Taitao und das Gebiet von Ofqui. Erst Simpson gelang im 
Februar 1871, nachdem er den Seno Elefantes neu aufgenommen und 
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den an seinem Südrande mündenden Rio Tempanos befahren hatte, 
die Wiederentdeckung des San Rafaelsees; von ihm stammt auch 
die erste genaue Beschreibung des in den See hineinragenden Glet- 
schers, der Bisabbrüche und sonstigen interessanten Glazialerschei- 
nungen im Umkreise des Sees. Zur Vervollständigung seiner Aufnah- 
men kehrte Simpson noch ein zweites Mal {1873) nach dem Rio Tem- 
panos und San Rafaelsee zurück, ist aber auch damals nicht über den 
eigentlichen Isthmus von Ofqui südwärts vorgedrungen, und das süd- 
lichste Blatt seiner Karte von Westpatagonien, das eine Darstellung 
der Halbinsel Taitao mitsamt dem Isthmus und dem Nordrande des 
Penasgolfes bringt, beruht daher nur in der nördlichen Hälfte auf 
eigenen Aufnahmen. Im Jahre 1872 unternahm Simpson eine Durch- 
forschung der inneren Teile der Halbinsel Taitao, berichtigte an vielen 
Stellen die Karte von Hudson und bestätigte die Nichtexistenz einer 
Wasserverbindung nach den Golfen von Tres Montes und Penas". 
Trotzdem hat das chilenische Marineamt später noch mehrm als eine 
genaue Absuchung der für eine Durchfahrt in Betracht kommenden 
Kanäle und Fjorde, insbesondere des Estero Newman, angeordnet, 
und erst im Jahre 1904 haben die Erkundungen einer hydrographischen 
Kommission der „Magallanes", von der weiterhin die Rede sein 'wird, 
wohl endgültig aller Hoffnung, einen derartigen Wasserweg noch zu 
entdecken, ein Ende gemacht. 

Ein anderes, von jeher bevorzugtes Feld der Explorationstätigkeit 
der chilenischen Marine war der äußerste Südwesten Patagoniens, wo 
Fjorde und Meeresbuchten östlich durch die ganze Breite der Kor- 
dilleren hindurchgreifen und sich von der Magellanstraße mehrere 
Wasserwege in den Kontinent hineinerstrecken. Die Hauptarbeit 
leistete hier in den Jahren 1877-79 ^^"^^ hydrographische Kommission 
an Bord der ,, Magallanes", Kommandant Juan Jos6 Latorre, 
deren verschiedene Abteilungen das schon damals als zu Chile gehörig 
betrachtete Gebiet der Otway-und Skyringbuchten, Ultima Esperanza, 
das obere Gallegostal und die Östlichen Vorhöhen der KordÜleren bis 
an den Urspiungssee des Rio Santa Cruz durchforschten. Ihre Auf- 
nahmen stellen eine erhebliche Erweiterung unserer topographischen 
Kenntnisse seit Fitzroys Arbeiten dar, und die Berichte des Natur- 
wissenschaftlers E. Ibar, der die Expedition begleitete, ergänzen 
dieselben durch wertvolle Notizen über die Natur des Landes, seine 
wirtschaftlichen Hilfsquellen und die einheimische Bevölkerung". 

Im Anschluß an diese Forschungen erhoben sich abbald neue Pro- 
bleme der südpatagonischen Hydrographie, die zu weiteren Reisen 
Veranlassung gaben und z. T. erst viel später zur Lösung gebracht 
wurden. Das eine derselben war die Frage einer Wasserverbin- 
dung vom südwestlichen Ende der Sky ringbucht nach 
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der Mageltanstraße, auf die man aus bestimmten Gründen schließen 
zu können vermeinte. Die Kommission der „Magallanes" drang in 
mehrere der nach S und SW von der Hauptbucht abzweigenden Ka- 
näle und Golfe ein und erreichte im Inneren eines derselben den Fuß 
eines Gletschers, der von einer hohen, ostwestlich streichenden Kor- 
dillere herabsteigt. Man vernahm fortwährend das Donnern der ab- 
brechenden Eismassen und schloß, daß eine Fortsetzung des Wasser- 
weges nach Süden in Richtung auf die Magellanstraße nicht vorhanden 
sei. Auch die äußerst geringe Fluthöhe in der Skyringbucht, das Fehlen 
von Sargasso und Meeresmuscheln erschienen als Hinweise darauf, 
daß nur ostwärts, d. h. auf dem Umwege über den Canal Fitzroy, die 
Otwaybucht und den Canal Jerönimo, eine Verbindung mit der Straße 
bestehe. 

Ein zweites Problem betraf die angebliche Wasser verbindung 
des Ursprungssees des Santa Cruz durch die Kordillere 
hindurch nach dem pazifischen Ozean. Hierbei ist zunächst 
zu bemerken, daß die Erforschung der Quellen des Santa Cruz seit den 
Zeiten Viedmas insofern Fortschritte gemacht hatte, als der wirkliche 
Quellsee, der später Lago Argentino getauft wurde, durch argentinische 
Reisende, zuerst wohl durch H. G. Gardiner i. J 1867 und durch 
den Schiffsleutnant Valentin Feilberg (1873), aufgefunden, dann 
aber auch von der chilenischen Kolonie Punta Arenas aus zu Anfang 
1877 durch den Engländer Evelyn EUis, der ihm den Namen „Lago 
Fitzroy" gegeben, erreicht worden war. Kurze Zeit darauf, im Fe- 
bruar 1877, studierte die bekannte Expedition von F. P. Moreno 
und Carlos Moyano den See genauer und lieferte die erste karto- 
graphische Darstellung desselben, erkundete auch an seinem SW-Ende 
einen bedeutenden Wasserkanal, der den Hauptkörper des Lago mit 
einem südlicher liegenden, kleineren Seebecken zu verbinden schien'». 
Schon damals wurde von den argentinischen Forschem die Möglichkeit 
einer Wasserverbindung des Argentinosees mit den westlich benach- 
barten patagonischen Fjorden ins Auge gefaßt. Zwei Mitglieder der 
chilenischen Kommission der „Magallanes", Leutnant J. T. Rogers 
und E. Ibar, hörten bei ihrem Vorstoß in das Seegebiet gleichfalls 
von jenem kleineren Seebecken westlich oder südwestlich vom Lago 
Argentino, das nach dem Großen Ozean abwassern, aber nicht mit 
dem größeren See in Verbindung stehen sollte. Eine zu dem Bericht 
dieser Reisenden veröffentlichte Kartenskizze im Hydrographischen 
Jahrbuch der chilenischen Marine (Vol. V., 1879) verzeichnete den See 
als „Lago del Misterio" zwischen dem „Lago Santa Cruz" (d. h. Lago 
Argentino) und Monte Stokes in ungefähr 50" 22' S/73" W, und zwar 
als ein vom Lago Argentino unabhängiges,nach dem Peelf jord abwassern- 
des Becken. Das Problem wurde in den achtziger Jahren besonders eifrig 
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von argentinischer Seite weiter verfolgt und z. T. mit politischen 
Grenzansprüchen verquickt. Moyano (1883-4) "iid Agustin det 
Castillo {1886-88) brachten von ihren Reisen keine übereinstimmen- 
den Ergebnisse darüber zurück; der letztere behauptete jedoch mit 
Bestimmtheit, daß ein Süßwasserkanal zwischen der in den Lage Ar- 
gentino mündenden kleineren I,aguna und dem Ultima Esperanza- 
fjord existiere, daß also der Argentinosee zwei Abflüsse habe, einen 
nach dem atlantischen Ozean durch den Rio Santa Cruz, und einen 
zweiten, tiefer gelegenen (sie!), nach dem Pazifik. Die Frage des pazi- 
fischen Abflusses der Santa Cruz- Quellseen war überdies noch durch 
die von der Expedition Rogers gemachte Entdeckung eines Seen- und 
Flußgebietes südlich vom 51" S kompliziert worden. Vondemgrößten 
dieser Seen, der jetzt Lago Tore heißt, von Rogers s, Z. „Lage Donoso" 
genannt wurde, mutmaßte schon sein Entdecker, daß er nach einem 
der westlichen Fjorde abwässere, bis zu denen die Entfernung vom 
See nur sehr gering sein könne, Moyano hingegen erklärte in einem 
i. J. 1887 veröffentlichten Bericht, daß auch jenes südliche Seegebiet 
mit dem Lago Argentino kommuniziere, und der Rio Santa Cruz 
daher der Entwässerer einer gewaltigen, am Ostfuß der 
Kordilleren von etwa 46" 20' bis 51° 20' S reichenden 
Seezone sei". 

Daß Moyano diesem angeblich zum atlantischen Einzugsbereich 
gehörigen Komplex von Süßwasserbecken eine so weite Ausdehnung 
nach Norden geben konnte, beruhte auf einem weiteren, von argen- 
tinischen Forschem begangenen Irrtum in der Erkenntnis der Hydro- 
graphie Südwestpatagoniens. Moreno und Moyano hatten im Jahre 
1877 nach der Befahrung des Lago Argentino und Wiederauf findung 
des von Viedma seiner Zeit erreichten Sees in etwa 49" 12' noch ein 
drittes größeres Wasserbecken angetroffen, dem sie den Namen „Lago 
San Martin" gaben, und das, wie aus der von Moreno 1879 ver- 
öffentlichten Karte seines Reisegebiets ersichtlich ist, als einer der 
Quellseen des Santa Cruz und mit den Lagos Argentino und Viedma 
in direkter Verbindung stehend angesehen wurde. Über 20 Jahre hat 
es gedauert, bis dieser, nur durch Kombinationen und Vermutungen 
in die Topographie Fatagoniens eingeführte Irrtum beseitigt worden 
ist. Auch eine zweite Exploration, die Moyano 1879-80 am Lago San 
Martin ausführte, um nördlich und westlich desselben einen Übergang 
über die Kordilleren zu finden, ergab keine Richtigstellung der alten 
Annahme. 

Ähnlich wie mit dem Lago San Martin erging es mit dem letzten 
und größten patagonischen Binnensee, dem Lago Buenos Aires, 
der von Moyano und seinem Reisegefährten F. Poiyre im Oktober 
1880 zuerst aufgefunden wurde. Sie erreichten den See von SSO her, 
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WO der Rio F^nix in denselben einmündet, und stellten fest, daß er 
eine Entwässerung in östlicher Richtung nicht besitzt; 
dagegen wurde bemerkt, daß das Gebirge im fernen westlichen Hinter- 
grunde verhältnismäßig niedrig war und zwei breite Depressionen 
aufwies, so daß Moyano die Vermutung aussprach, es möchte dort 
eine Kette von Seen, ähnlich derjenigen, aus welcher sich der Rio 
Santa Cruz entwickelt, vorhanden sein^'. Er formulierte später (1887) 
auch geradezu die Hypothese, daß vom Lage Buenos Aires, d. h. etwa 
von 46** 20 ' südwärts bis zur Magellanstraße eine von mehreren Binnen- 
seen gefüllte Depression zwischen der sogenannten Pre-Cordillera 
und dem von ihm als ,, vulkanische Kette" bezeichneten hohen Tafel- 
land von Patagonien hinzieht, und daß als einzige Entwässerungsader 
dieser enormen Seezone der Rio Santa Cruz in Frage konmien könne". 
Es muß freilich bemerkt werden, daß Moyano selbst unter den argen- 
tinischen Geographen nur wenige Anhänger dieser Theorie gefunden 
zu haben scheint, wenigstens wird auf den maßgebenden Kartenwerken 
jener Zeit, wie z. B. auf dem „Atlas de la Repüblica Argentina" (Blatt 
XXVI, 1892), auf den Karten von Brackebusch (1891) und Hoskold 
(1894} der Buenos Airessee entweder als abflußlos oder als zu der 
Depression von Gio (Jillo) in 47V8 S abwassernd dargestellt. 

Die Reisen der auf der argentinischen Seite operierenden Forscher 
sind für die Aufhellung der Hauptzüge der Topographie des Tafel- 
landes am Ostrande der Kordilleren von größter Bedeutung gewesen 
und haben, wie wir gesehen, eine Reihe wichtiger hydrographischer 
Probleme aufgerollt; in das Gebirgsinnere sind sie aber — vielleicht mit 
Ausnahme der Fahrt Morenos auf dem Lage Argentino — an keinem 
Punkte eingedrungen. Außer den schon erwähnten Expeditionen von 
Moreno, Moyano, Castillo u. a. müssen wir noch einiger anderer Reisen 
gedenken, die freilich z. T. nur die äußerste Randzone unseres Ge- 
biets berühren. Dahin gehört der abenteuerliche Zug des englischen 
Kapitäns Musters, der im Jahre 1869 mit einem Trupp Tehueltschen 
auf der alten Indianerstraße von Santa Cruz durch das Tal des Rio 
Chico und weiter nordwärts über die Halteplätze von Ahonic, Gio, 
Pdgic, Tele, Volke usw. reiste und die erste, sehr anschauliche und zu- 
treffende Darstellung der Landesnatur und ihrer Bewohner geliefert 
hat. Seine Schilderung einzelner Geländeahschnitte, wie z. B. des von 
Kanonschluchten zerrissenen vulkanischen Tafellandes um den 
47* S, sind wahre Meisterstücke geographischer Beschreibung". Be- 
deutend näher an die Kordilleren heran kam im Jahre 1878 Ramon 
Lista, der in Begleitung von Moyano die Erforschung der Quellen 
des Rio Chico unternommen hatte. Die Entstehung dieses Flusses aus 
zwei Armen, dem Rio Belgrano und heute sogenannten Rio Lista, 
wurde erkundet und im Tale des letzteren ein Vorstoß nach W aus- 
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geführt, bei dem die Forscher bis in die Waldregion und die Vorberge 
der Kordilleren gelangten und allem .Anschein nach die interozeanische 
Wasserscheide überschritten. Der Punkt liegt jedenfalls in der Nahe 
des jetzt I,aguna Sterea genannten kleinen Sees (48° 22' S), der zum 
Rio Nires, einem zum System des Rio Mayer (also zum Pazifik) ge- 
hörigen Flusses abwässert. Über die wahre hydrographische Zubehör 
dieses von ihm Rio Engano benannten Gewässers ist sich Lista jedoch 
nicht klar geworden; seine Erkundungen reichten eben, wie auch die 
von Moyano und Moreno, im wesentlichen doch nicht viel weiter als 
man zu Pferde, zu Boot und vielleicht noch eine kurze Strecke weit 
zu Fuß ohne allzuviel Machetearbeit im Gebirgswalde vordringen 
kann*". Überdies bewegten sich die genannten Reisenden, was ja leicht 
verständlich ist, zumeist auf den ihren indianischen Führern vertrauten 
größeren Karawanenwegen und in Abhängigkeit von den an den 
letzteren vorhandenen Wasser- und Futterplätzen. So ist es gekommen, 
daß ihnen selbst einige der größten, in der Region des Tafellandes, 
aber abseits der Indianerstraße liegenden Binnenseen, wie die Lagos 
Pueyrredon und Posada, Cardiel, Strobel, Quiroga u. a. — ganz zu 
schweigen von den der östlichen subandinen Zone angehörigen Fluß- 
und Seengebieten, wie z. B. dem des Rio Mayer — vollständig unbe- 
kannt blieben. Anderseits sind die hydrographischen Zusammenhänge 
gerade in der Zone der Hauptwasserscheide nicht immer richtig er- 
kannt worden. Außer dem bereits erwähnten Falle von Listas ,,Rio 
Engaiio" läßt sich der von Moyano entdeckte ,,Ivago Gio" als Beispiel 
anführen. Dieser in etwa 47" 20' S in einer Depression des stark ge- 
brochenen Tafellandes liegende See sollte nach Moyanos Darstellung 
den Ursprung des benachbarten, nach NO zum Rio Deseado abwassern- 
den Rio Gio (oder Jillo) bilden, in dessen Caüadon sich der von den 
Indianern seit undenklichen Zeiten besuchte Halteplatz „Gio" der 
nord-südlichen Karawanenstraße befindet. Bis zum Jahre 1898 brach- 
ten alle Kartenwerke diese Annahme* des argentinischen Reisenden 
zum Ausdruck, und erst nach einer Inspektionsreise des chilenischen 
Chefingenieurs der Grenzkommissionen, A. Bertrand, im Sommer 
1897-9S", stellten chilenische Kommissionen fest, daß der Lago Gio 
Moyanos tatsächlich abflußlos ist, und sein topographisches Gefälle 
nicht zum Rio Deseado, sondern westwärts, nach dem Lago Pueyrre- 
don und folglich zu einem pazifischen Flußsystem, dem Rio Baker, 
führt. 

Das einzige der verschiedenen oben angedeuteten hydrographischen 
Probleme, dessen Lösung noch vor dem Einsetzen der offiziellen Tätig- 
keit der Grenzkommissionen erfolgte, war das auf das Seengebiet 
südlich vom 51" S bezügliche. Nachdem durch die Forschungen von 
Rogers, Moyano, Castillo usw. festgestellt worden, daß in jenen Breiten 
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pazifische Wasserwege die ganze KordiUerenmasse in östlicher Rich- 
tung durchsetzen, machte sich in Argentinien offen die Meinung gel- 
tend, daß der Grenzvertrag von 1881 der Republik Anrechte auf die 
bis in das östliche Vorland der Kordilleren durchgreifenden Meeres- 
teile — d. h. auf Häfen am pazifischen Ozean — eröffne, und als diese 
Ansprüche in Chile bekannt wurden, ordnete die Regierung eine genaue 
Untersuchung über den Verlauf der interozeanischen Wasserscheide, 
die nach ihrer Ansicht unter allen Umständen als Grenzlinie gegen 
Argentinien behauptet werden mußte, in der Region des Ultima Es- 
peranzakänals und des 52. Breitengrades an. Der uns schon durch seine 
Reisen am Palena bekannte Marinekapitän Ramon Serrano Mon- 
taner wurde mit dieser Kommission betraut und führte im Jahre 
1888 die entsprechenden Aufnahmen und Erkundungen aus, deren 
wichtigstes Ergebnis die Feststellung der Tatsache war, daß in dem 
nördlichen Zipfel des Ultima Esperanzakanals ein bedeutender Fluß — 
seither Rio Serrano genannt — ausmündet, der Entwässerer eines weit 
nach Norden und Nordosten bis in die offene Pamparegion durch- 
greifenden See- und Flußgebietes, in dessen Zentrum der schon von 
Rogers erkundete Lago Toro oder Maravilla, von Serrano „Lago ErrÄ- 
zuriz" genannt, liegt. Es ergab sich mithin, daß der Einzugsbereich 
des pazifischen Ozeans in jenen Breiten erheblich größer ist, als die 
früheren Ermittlungen vermuten ließen und in nördlicher Richtung 
mindestens bis an den Fuß des Cerro Paine, eines der hervorstechend- 
sten Gipfel am Ostrande der Kordilleren, d. h. noch über den 51. 
Breitenparallel hinaus, reichte. Diese wichtigen Aufschlüsse, die das 
ganze hydrographische Bild einer weiten Zone Südwestpatagoniens 
richtig zu stellen geeignet waren, wurden jedoch in Chile geheim ge- 
halten; wenigstens ist weder der Bericht noch die Karte Serranos 
(von der ich eine Manuskriptkopie besitze) veröffentlicht worden. 
Erst in seinem im Jahre 1891 erschienenen ,,Derrotero del Estrecho 
de Magellanes, Tierra del Fuego y canales patagönicos" hat der Rei- 
sende selbst einige kurze Notizen über die Ergebnisse seiner Expe- 
dition als lose Blätter eingefügt. 

Eine ähnliche Zurückhaltung hat man in Chile bezüglich der Er- 
mittlungen einer in demselben Jahre 1888 erfolgten Erkundung des 
Baker fj ordes durch eine Vermessungskommission an Bord des „Toro" 
(Kommandant A. Rodriguez) beobachtet. 

Der Fjord, dessen Existenz, wie wir gesehen, wahrscheinlich schon 
den Jesuitenmissionaren der zweiten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts 
bekannt war, wurde von der Kommission des „Toro" in seinen Haupt- 
teilen und bis an die östlichen Enden, wo man auch die dort ausmün- 
denden Flüsse oberflächlich erkundete, befahren. Man gab demselben 
den Namen ,,Canal Baker" nach dem von Fitzroys Karte entnommenen 
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Namen der Inselgruppe, die dem ECaupteingang des Fjordes westlich 
vorgelagert ist, und diese Bezeichnung ist auch in dem ersten offizi- 
ellen Dokument das den Fjord nennt und verzeichnet, nämlich im 
GrenzprotokoU von 1898 mit der zugehörigen Karte, beibehalten 
Tvorden. Eine Veröffentlichung des — übrigens äußerst dürftigen — 
Berichts und eines entsprechenden Kroquis von Rodriguez über seine 
Exploration ist nicht erfolgt, wohl aber hat R. Serrano in seinem schon 
genannten ,,Derrotero" im Jahre 1891 unter dem Stichwort ,,Estero 
Cal^n"" eine kurze nautische Beschreibung des Fjords nach einem 
Auszug aus dem Bericht des Kommandanten Rodriguez gegeben, 
^ine genauere Erforschung, die dazu führte, den Komplex des 
Bakerf jords als Haupteingangspforte zu den inneren Kordillerentälem 
zwischen 47* und 49" zu erkennen, ist erst später im Anschluß an die 
hier zu lösenden und mit der Orenzfrage in Zusammenhang stehenden 
hydrographischen Probleme in Angriff genommen worden. 

Die übrigen, in den uns beschäftigenden Zeitabschnitt fallenden 
Unternehmungen zu geographischer Aufklärung in Südpatagonien 
liegen meist weit von der Kordillerenregion ab. Zu erwähnen sind aber 
noch einige Explorationen an der Westküste, die zu praktischen 
Zwecken der Schiffahrt angeführt wurden und wesentliche, aus der 
Kolonialzeit stammende Lücken der Küstentopographie beseitigt 
haben. 

Dahin gehören z. B. die Aufnahmen des englischen Vermessungs- 
schiffes „Alert" {1879-80), diie besonders den Kanal Trinidad und 
benachbarte Meeresteile (etwa zwischen 49" 45' und 50" 12' S) be- 
trafen. Es wurden wichtige neue Ankerplätze in den Kanälen festge- 
stellt, und es zeigte sich, daß der Kanal Trinidad unter Umständen 
eine brauchbare Zufluchtsstraße für Dampfer, die diese Küste be- 
fahren, sein kann. Auch über die biologischen Verhältnisse und die 
Eingeborenen jener Küsteninseln wurden Nachrichten gesammelt, so 
daß die Arbeiten des „Alert" eine kleine aber wichtige Ergänzung zu 
denen der Kommission von King, Fitzroy und Darwin bilden. Zu 
gleicher Zeit wurde die Lösung des Problems einer nord-südlichen 
Durchfahrt innerhalb des Campana- und Wellingtonarchipels, d. h. 
einer Fjordstraßen Verbindung vom Kanal Fallos nach dem Kanal 
Trinidad angebahnt. Dasselbe war für die Schiffahrt von und nach 
der Magellanstraße besonders deshalb von Bedeutung, weil eine hin- 
dernisfreie Wasserstraße innerhalb der genannten Archipele großen 
Dampfern eine bessere Fahrgelegenheit bieten würde, als die Östlich 
davon durch den Messierkanal und seine südlichen Fortsetzungen 
führende Route, die in 49" S durch eine sehr unbequeme enge Stelle, 
die ,,Angostura Inglesa", beeinträchtigt wird**. 

Hier setzten dann im Jahre 1883-84 die Aufnahmen des deutschen 
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Kanonenboots „Albatroß", Komm. Korvettenkapitän Plüdde- 
mann, ein, durch welche die südlichen und westlichen Teile des 
Wellingtonarchipels mit ihren zahlreichen Fjorden, Buchten und 
Kanälen festgelegt wurden. Es stellte sich heraus, daß durch die Ka- 
näle Fallos, Stosch und Picton eine Dampferroute vom Penasgolf 
nach dem Kanal Trinidad möglich ist, die allerdings nicht auf der gan- 
zen Strecke im Schutz der Inseln verläuft, und deren praktische Brauch- 
barkeit auch durchaus nicht einwandfrei ist. da z, B. die Nordeinfahrt 
in die Kanäle Picton und Fallos eng und durch Felsen und Barren 
gefährdet wird"*. 

Ein Jahr später ließ die chilenische Regierung dieselbe Region durch 
den oftgenannten Kapitän Serrano mit dem Dampfer „Toro" noch 
einmal untersuchen, wobei, wie es scheint, Serrano keine genauere 
Kenntriis von den Aufnahmen des „Albatroß" hatte und absichtlich 
oder unabsichtlich die meisten der von der deutschen Kommission den 
verschiedenen Örtlichkeiten gegebenen Namen abänderte. Übrigens 
erfolgte Serranos Reise noch am Ende desselben Sommers (1885} in dem 
er seine erste Expedition nach dem Rio Palena ausgeführt hatte, so 
daß er sich auf eine, noch nicht einen vollen Monat beanspruchende 
Erkundungsfahrt durch die Kanäle beschränkte; immerhin konnte 
er die deutschen Aufnahmen an manchen Stellen, z. B. im eigentlichen 
Campana-Archipel, ergänzen und erweitern". 



C NEUERE FORSCHUNGEN. 

I. In Verbindung mit dem chilenisch- argentinischen 
Grenzstreit( 1896- 190 2). Der Stand der KenntnissederTopographie. 
speziell der oro- und hydrographischen Zusammenhänge, wie er sich 
aus den im vorigen Abschnitt erwähnten Reisen für das südliche West- 
patagonien ergibt, war natürlich bei weitem nicht ausreichend, um 
für eine auf geographischen Prinzipien zu begründende Grenzab- 
steckung als brauchbare Grundlage zu dienen. Selbst für Chile, das 
doch seine Ansprüche einem im allgemeinen unzweideutigen Prinzip, 
dem der interozeanischen Wasserteilung, unterordnete, war es noch 
im Jahre 1896, als man an eine intensivere Klarstellung der schwe- 
benden Fragen ging, unmöglich, genau anzugeben, ob z. B. zwei der 
größten patagonischen Seen, der I^ago Buenos Aires und Lago San 
Martin, in den von ihm beanspruchten Grenzbereich gehörten oder nicht. 
Noch viel unsicherer waren die Ansichten der Argentiner über den 
mutmaßlichen Verlauf der Hauptkette der Kordilleren und eine dem- 
selben anzupassende Grenzlinie, die zugleich, wie es das Protokoll von 
1893 verlangte, Chile auf jeden Fall im Besitz der pazifischen Küsten 
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ließ. Nichts ist bezeichnender für die mangelhafte Kenntnis gerade 
der höchsten und innersten Teile der Kordilleren, als die Tatsache, daß 
noch im Jahre i8g8 der argentinische Pento die von ihm vorge- 
schlagene Grenzlinie auf der ganzen gewaltigen Strecke vom Cerro 
San Valentin (46Y,') bis zu den Cerros Geikie (südlich vom 51") nur 
auf sechs, und nicht einmal alle unzweideutig zu bestimmende Punkte 
stützen konnte. 

So ist es erklärlich, daß die von den beiden Republiken seit Mitte 
der neunziger Jahre zur Vorbereitung der späteren Grenzmarkierung 
ausgesandten Kommissionen nicht bloß, wie in den meisten Teilen 
des nördlichen Westpatagoniens, genaue Vermessungsarbeit zu leisten 
hatten, sondern vielfach geradezu Neuland explorieren mußten. Gleich- 
zeitig gingen von der Westküste einige größere Expeditionen aus, 
um durch die wenigen, von dort her zugänglichen Täler Breschen in 
das unbekannte Innere der Kordilleren zu legen. 

Es ist ohne weiteres einleuchtend, daß es sich bei diesen Unter- 
nehmungen in erster Linie darum handeln mußte, die großen Züge 
der Hydrographie Südpatagoniens sicher zu stellen: aber ge- 
rade in diesem Purdtte dienten die in den Jahren 1896 bis 1898 aus- 
geführten Reisen eher dazu, die Probleme noch zu komplizieren als 
sie zu lösen. So beschäftigten sich die argentinischen Grenzingenieure 
auf Anordnung Morenos im Sommer 1896 bereits lebhaft mit der Frage 
nach der hydrographischen Zubehör des Lago Buenos Aires; es gelang 
aber nicht, den Entwässerer desselben aufzufinden, da man das See- 
becken nur etwa bis zum 72" w. L., d. h. in seinem östlichen Drittel, 
wo es sich in die Region der Tafelgebirge bineinstreckt, aufnahm. 
Moreno mußte deshalb {1897) in seinem Buch „Apuntes preliminares" 
etc., wo er über die Forschungen berichtet, erklären, daß ihm über 
den Abfluß des Buenos Airessees nichts bekannt sei. Ergiebiger war 
die Arbeitsperiode des folgenden Sommers (1897-98), in welcher von 
argentinischen und chilenischen Kommissionen fast gleichzeitig ein 
neuer Binnensee in etwa 47' 20' S aufgefunden wurde, den die ersteren 
mit dem Namen „Lage Pueyrredon", die letzteren als ,,Lago 
Cochrane" bezeichneten. Keine der beiden Parteien vermochte aber 
sicheres über die Abwässerung dieses Sees zu ermitteln, wenn es auch 
als sehr wahrscheinlich gelten konnte, daß derselbe irgend einem 
größeren pazifischen Flußsystem tributär war. Endlich hatte der nord- 
amerikanische Geologe J. B.Hatcher, der seit 1896 im Auftrage der 
Princeton University in Südpatagonien tätig war, auf seiner ersten 
Expedition im Jahre 1897 zwischen den Seen San Martin und Pueyr- 
redon in ungefähr 48" S einen größeren, in seinem weiteren Verlauf 
nach Westen eilenden Fluß entdeckt, von dem er vermutete, daß er 
sich durch die Kordilleren einen Weg zu den Fjorden der Westküste 
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bahnte. Mit diesem von Hatcher nach dem damaligen Gobemador 
des argentinischen Santa Cruz-Territoriums „Rio Mayer" genannten 
Fluß wurde ein neues Element in die Hydrographie der Region zwischen 
48'* und 49" S eingeführt, das besonders die noch immer offene Frage 
der Zubehör des Lago San Martin verwickelter machte; übrigens war 
Hatcher selbst, wie aus der Kartenskizze zu einem seiner Reise- 
berichte" hervorgeht, noch 1897 der Ansicht, daß der genannte See 
zum Flußgebiet des Rio Santa Cruz gehörte. 

In die Arbeitsperiode des Sommers 1897-98 fällt fe^ier die Fahrt 
der argentinischen Transportdampfer „Azopardo" pnd „Golon- 
drina" mit dem Pento F. P. Moreno und verschiedesen Ingenieur- 
kommissionen an Bord, die in den Fjorden und Küstengewässem 
zwischen der Magellanstraße und dem Golf von Penas einige wichtige 
Rekognoszierungen ausführten. Unter anderem wurde der Eyrefjord 
mit dem dort ausmündenden Rio Trinidad besucht, welch letzteren 
zwar schon die Kommission des ,,Beagle" entdeckt, aber unbenannt 
gelassen hatte; vor allem aber untersuchte man die um den 48" in das 
Festland einschneidenden Fjorde und ihre Zuflüsse, wohl mit der Ab- 
sicht, die hydrographischen Probleme der dieser Breite ungefähr ent- 
sprechenden Seeregion am Ostfuß der Anden ihrer Lösung näher zu 
bringen. Bei dieser Gelegenheit wurde ein, wie es scheint, bis dahin noch 
niemals näher erkundetes Fjordsystem befahren und oberflächlich 
kartiert, dessen Ausgänge zum Messierkanal auf der Seekarte zwischen 
48" 5' und 48" 20' S als Rowley Sound, Van der Meulen- und Cald- 
cleugh Inlet angedeutet waren. Besondere Aufmerksamkeit widmete 
man aber dem Estero Calen (oder Bakerijord), dessen Hauptver- 
zweigungen ebensowie die Flußmündungen in seinem Hintergrunde 
besucht und flüchtig aufgenommen wurden. Ohne Zweifel wurden 
hierbei die früheren Erkundungen der chilenischen Marine (s. oben) 
in manchen Punkten vervollständigt und berichtigt, aber die Ergeb- 
nisse der Reise blieben vor der Hand unveröffentlicht; erst zwei Jahre 
später hat Moreno in einem Vortrag in der Londoner Geographischen 
Gesellschaft näheres darüber mitgeteilt", nachdem inzwischen die von 
mir selbst in demselben Arbeitsgebiet erzielten Forschungsergebnisse 
bekannt geworden waren. 

Die auch nach allen diesen Reisen noch bestehende Unsicherheit 
der Kenntnisse über die Hydrographie und die allgemeinen Züge des 
Gebirgsbaus in den Breiten von 46'/," bis 49" machte sich besonders 
bei der Anfertigimg der für die beiderseitigen Grenzvorschläge als 
Grundlage dienenden Generalkarten der patagonischen Region fühl- 
bar, und selbst der von Moreno im September 1898 vorgelegte Ent- 
wurf mußte — trotz seiner in vielen Punkten vollständigeren Topo- 
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graphie als der entsprechende chilenische — zu hydrographischen 
Hypothesen seine Ztrflucht nehmen. Angesichts dieses Standes der 
Dinge wurde ich um die Mitte des Jahres 1898 von dem damaligen 
chilenischen Perito, Don Diego Barros Arana, nach eingehender Er- 
örterung aller in Frage kommenden Probleme ersucht, die Vorbe- 
reitungen zu einer Expedition zu übernehmen, die von chilenischer 
Seite aus die Lösung derselben anstreben sollte. Es war klar, daß eine 
solche, von der Westküste ausgehende Unternehmung jedenfalls mit 
der Absuchung eben dieser Küste in den in Frage kommenden Breiten 
beginnen mußte, um dann nach eingehender Erkundung aller wichti- 
geren Flußläufe und sorgfältiger Prüfung des Geländes durch kurze 
Vorstöße in die unteren Täler, Bergbesteigungen usw. ihren Weg durch 
irgend eine größere Talsenke ins Iimere zu nehmen. Weiterhin war 
es in hohem Grade wünschenswert, die Expedition so einzurichten, 
daß die Kordillere wenigstens an einer Stelle ganz durchquert wurde, 
und daß die Aufnahmen Anschluß an die der chilenischen Grenz- 
ingenieure fanden, die um dieselbe Zeit in der wasserscheidenden 
Region in der Nachbarschaft der Seen Buenos Aires, Pueyrredon und 
San Martin arbeiten sollten. Ich steckte mir aber das Ziel noch etwas 
weiter und faßte für denFall, daß die Durchquerung der Kordilleren 
gelänge, die Fortsetzung der Reise auf dem zwar beschwerlichen, aber 
aus verschiedenen Gründen geographisch interessanten Wege nach 
Süden, am Ostfuß der Kordillere entlang, bis nach dem damals noch 
streitigen Gebiet von Ultima Esperanza und schließlich nach Punta 
Arenas an der Magellanstraße ins Auge. Der Plan fand die Billigung 
des chilenischen Perito und des damaligen Ministers der auswärtigen 
Angelegenheiten, Konteradmiral Latorre, der als ehemaliger Leiter 
der hydrographischen Kommission der „Magallanes" für die Erfor- 
schung der südpatagonischen Küstengewässer besonders interessiert 
war und mir für die Beschaffung der nautischen Ausrüstung und mari- 
timen Transportmittel, ohne die sich das Programm der Küstendurch- 
forschung nicht verwirklichen ließ, das größte Entgegenkommen 
zeigte. Zwei Dampfer der chilenischen Kriegsmarine wurden in den 
Dienst der Expedition gestellt: der Aviso ,,Pisagua" (Kap. Laguera), 
als Hauptschiff für den Transport des gesamten Personals und Reisege- 
päcks, und der kleinere, aber schneller fahrende „Condor" (Kap.Tardel) 
für Exkursionen in engen und wenig bekannten MeeresteUen; zur 
Befahning kleinerer Fjordbuchten und zu den eigentlichen Fluß- 
expeditionen waren wir freilich auf unsere eigenen, für den besonderen 
Zweck gebauten Ruder- und Segelschuppen sowie auf zwei zerlegbare 
Faltboote aus gefirnißtem Segeltuch angewiesen, die sich schon auf 
früheren Kordillerenreisen trefflich bewährt hatten. 

Als Teilnehmer der unter meiner persönlichen Leitung stehenden 

506 

DigitizcäbyGOOgle 



üdliche Wesipatagon, 



Hauptexpedition wurden ausersehen: D. Ricardo Michell, Inge- 
nieur der chilenischen Grenzkommission, zur Ausführung der astrono- 
mischen Ortsbestimmungen und Beihilfe bei den topographischen 
Arbeiten; D. Santiago Hambleton, damals Lehrer am Staats- 
lyzeum in Ancud, zum Studium der botanischen Verhältnisse des 
Reisegebiets, und der deutsche Instruktionsofftzier in chilenischen 
Diensten Hans Graf von der Schulenburg-Wolfsburg, letz- 
terer ohne Spezialauftrag. Um mir aber für alle Fälle die Mittel zur 
Fortsetzung der Reise auf der Ostseite der Kordilleren und eventuell 
nach Punta Arenas zu sichern, veranlaßte ich die Ausrüstung einer 
Gegenexpedition, die mit dem nötigen Material an Reit-und Last- 
tieren über Nahuelhuapi und Rio Senguer nach dem Lago Buenos 
Ai res und der südlich anschließenden Grenzregion marschieren sollte, 
um sich nach einem genau verabredeten Plan daselbst mit der Haupt- 
expe dition in Verbindung zu setzen. Die Leitung derselben bis zu 
unserem Zusammentreffen übertrug ich meinem ehemaligen Reise- 
begleiter Herrn Robert Krautmacher, der sich, wie schon auf der 
Rio Cisnesexpedition, auch diesmal mit Enthusiasmus an dem Unter- 
nehmen beteiligte. 

Dem allgemeinen Reiseplan entsprechend, mußte es uns darauf 
ankommen, die Erkundungsfahrt an der Küste möglichst weit nach 
Norden, in einer dem Buenos Airessee entsprechenden Breite, zu begin- 
nen, und es wurde deshalb beschlossen, wenigstens mit einem Teil 
der Expedition auf der Route über den Isthmus von Ofqui nach dem 
Penasgolf vorzudringen, zumal sich hierbei wahrscheinlich Aufschluß 
über den wahren Charakter des Rio San Tadeo gewinnen ließ, den die 
Karten nur sehr unvollständig und nach veralteten Aufnahmen dar- 
stellten, der aber jedenfalls die größte auf jener Küstenstrecke aus den 
Kordilleren hervorbrechende Wasserader bildete und deshalb bei 
unserer Erkundung nicht umgangen werden durfte. 

Die Expedition war, wie es dem pionierartigen Charakter derselben 
entsprach, vor allem mit den für die genaue Itineraraufnahme während 
der Fluß- und Überlandreise erforderlichen Instrumentenversehen; 
da wir aber auf der Fahrt an der Küste manche unbekannte oder nur 
dürftig aufgenommene Strecke zu passieren hatten, mußten von Bord 
der Schiffe aus, wo es irgend snging, fliegende Aufnahmen gemacht 
und besonders auch Tiefenlotungen ausgeführt werden, wobei sich 
oft überraschende Verschiedenheiten von den auf der Seekarte ver- 
zeichneten, meist von den Messungen des „Beagle" herrührenden 
Tiefenangaben herausstellten. Die Expeditionsmannschaft wurde zum 
Teil von lauten aus der Boca de Reloncavl (darunter mehrere Vete- 
ranen meiner früheren Reisen), zum Teil von Chüoten aus der Gegend 
von Chonchi und Quellon, der Heimat der Seehundsjäger und Guaite- 
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casfahrer, gebildet; unter den letzteren befand sich ein mit den eigen- 
artigen Transportverhältnissen über den Isthmus von Ofqui vertrauter 
Mann, der uns auf diesem Abschnitt der Reise als ,,Practico" wertvolle 
Dienste leistete. So tüchtig die Chiloten zu der ihnen gewohnten Arbeit 
mit dem Ruder und Waldmesser oder als Träger im Urwald der Kor- 
dilleren sind, so wenig anstellig erweisen sie sich meist auf längeren 
Pampareisen zu Pferde; ich nahm deshalb, wie schon auf der Aisen- 
und Cisnesexpedition, die Rücksendung der entbehrlichen Mannschaft 
nach der Küste für den Zeitpunkt in Aussicht, wo wir in mehr oder 
weniger wald(reies Gelände eintreten würden und auf Vereinigung 
mit der von Hrautmacher geführten Abteilung rechnen konnten. Da 
unser Botaniker Mr. Hambleton aus privaten Gründen nicht an der 
Fortsetzung der Reise durch die patagonischen Mesetas und Pampas 
teünehmen koimte, so wurde er von vornherein zur Führung der zurück- 
kehrenden Mannschaft ausersehen, und der Aviso ,,Pisagua" erhielt 
Order, in den ersten Tagen des März (1899) an dem Punkt, wo die Ex- 
pedition die Reise ins Innere antreten würde, zur Stelle zu sein und 
ihn und unsere Leute nach ihrer Heimat in Chilo^ hezw. Puerto 
Montt zu befördern. 

Wir verließen Puerto Montt am 27. November (1898) und kamen nach mehr- 
fachem Anhalten an der Ostküate von Chilo^ und kurzem Aufenthalt in Melinka 
am 2. Dezember im Hafen von Tangbac (Puerto Americanoj.auf den Chonos- 
inseln an, wo entsprechend unserem Rds^rogramm die für die Expedition 
dber den Isthmus von Ofqui ins Auge gefaßte, vorläufige Teilung m zwei Reise- 
gesellschaften vorgenommen wurde. Unser Begleitschiff ,,Condor" wurde zur 
Weiteriahrt südwärts nach dem Isthmus bestiirunt, während ,,Pisagua" Order 
erhielt, sich auf der für größere Dampfer geeigneten Route durch den Kanal 
Darwin und weiter um das Vorgebirge Tres Montes herum nach der Bai von 
San Qnintin zu begeben, wo die Wiedervereinigung der beiden Abteilungoi 
zu erfolgen hatte, blicbell und Graf Bcbulenburg sollten, soweit es die Zeit ge- 
stattete, von San Quintin aus den Rio San Tadeo aufwärts verfolgen, während 
ich selbst, begleitet von Mr. Hambleton und zehn der tüchtigsten Leute, von 
Norden her über den Isthmus kommend, denselben Fluß abwärts befahren 
wollte. 

Dieser erste, einleitende Abschnitt unserer Reise verUef durchaus programm- 
gemäß und eröffnete mir einen, wenn auch nur flüchtigen, so doch überaus 
lehrreichen Einblick in das eigenartige See- und Flußgebiet von San Rafael 
und San Tadeo, das Vorland eines der gewaltigsten Vereisungszentren der 
sQdlich^i Kordilleren. Für die besonderen Zwecke unserer Expedition ergaben 
die im Umkreise des Isthmus angestellten Erkundungen zugleich die unzweifel- 
hafte Tatsache, daß die beiden einzigen, für einen Vorstoß ins Innere in Frage 
kommenden Flüsse, der Rio Bxploradores in 46 • 1 3 ' S und der Ostarm des Rio 
San Tadeo, auch Rio Lucac genannt, in 46*40 'S. aus einer stark vergletscherten 
Hochgebirgsr^on hervorbrechen, und ihre Täler jedoifalls zu keinem für 
einen Übergang nach dem patagonischen Tafelland brauchbaren Paß führen; 
es erschien demgemäß auch ausgeschlossen, daß in den genanntoi Breiten der 
Abwässerungskanal des Lago Buenos Aires oder anderer großer Seen des öst- 
lichen Kordillerengebietes zu finden war. 
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Die folgaiden Wochen waren der Erkundung der Meereseinschn itte an der 
Ostküste des Golfes von Penas gewidmet. Zuerst wurde der Eatero Kelly unter- 
sucht, und ermittelt, daß hier die Bedingungen für einen Vorstoß in das Innere 
der Kordilleren noch schlechter lagen als am Isthmus von Ofqui, Zu einem ganz 
ähnlichen Ergebnis führten die Erkundungei im Estero Jesuitas, dessen beide 
Anne, der Estero Benito und Estero Julian, bis in alle Fjordwinkel hinein von 
uns befahren wurden ; nirgends fand sich ein bedeutender Strom, aus dessen 
Fhjsit^nomie man auf eine Laufentwicklung von der kontinentalen Wasser- 
scheide her hätte schließen könnoi. Bis zu der Breite von etwa 47* 25' hatte 
also unsere Küstenfahrt ein für die ferneren Zwecke der Expedition wenig 
aussicbtsvoUes Resultat gezeitigt. Es blieb uns nun vor allem noch die genauere 
Durchforschung des Bakerfjords übrig, dessen innere Verzweigungen nach 
einem uns zur Verf i^ung stehenden Manuskriptplan der Aufnahmen des , ,Toro' ' 
von 1888 {s. S. 301-2) von der eben genannten Breite ab südwärts bis über den 
48* hinausreichten : hier allein konnten denn auch die Entwässerungsadem 
der pat^gonisch^ Seeregion noch zu finden sein. 

Wir wandten uns zuerst dem hinter der Insel Orlebar des Bakerarchipels 
in OSO-Richtung tief in die Kordill^en eindringende Fjordarm zu und richteten 
durch die Inselgruppen bei der zentralen Ausweitung des Fjords den Kurs erst 
nordwärts und dann wieder nach W. wobei wir eine bis dahin ganz unbekannte, 
gegen 65 km lange Fjordstraße, später ,,Canal Martinez" genannt, entdeckten, 
die bis in die Tambai südlich der Bakerinseln hinausführt. Demnächst wurde 
ein von der zentralen Ausweitung nach N abzweigender Fjordaim, von der 
chilenischen Marine später , .Estero Steffen" genaimt, untersucht, in dessen 
Hintergrunde wir einen größeren Gletscher trafen, der augenscheinlich ein 
südlicher Ausläufer der fidher im Innern der Fjorde des Penasgolfes ange- 
troffen«! Eismauer ist. Auf dem Vorlande desselben sahen wir zum ersten Male 
Huemule in unmittelbarer Nähe der Meeresküste, doch fand sich nicht, wie 
man aus dem Vorkommen dieser Tiere vielleicht hätte schließen können, ein 
eisfreies, größeres Tal in der Un^egend, das der Expedition ein erfolgreiches 
Vordringen nach O gestattet hätte. 

Nach Beendigung der Arbeiten im Estero Steffen wurde die Absuchung der 
in östlicher und südöstlicher Richtung abzweigenden Fjordanne in Angriff 
genommen. Als wir am zo. Dezember aus dem genannten Estero hinaus und 
weiter an der Ostküste, eine Reihe felsiger Inseln zur Rechten lassend, entlang 
fuhren, erblickten wir links vor uns in östlicher Richtung das weite Niederland 
der Mündui^ eines Flusses, den der handschriftliche Bericht des Kapitäns 
Rodriguez vom ,,Toro" zufolge seiner Erkundung als ,, klein und wenig wasser- 
reich" bezeichnete. Im Begriff, in den etwa eine Seemeile breiten Paß zwischen 
den Inseln und dem Schwemmland der Küste einzufahren, geriet „P'sagua" 
auf eine Sandbank, und da der Ebbestrom eingesetzt hatte, mißlangen die 
Versuche, den Dampfer wieder flott zu machen. Es blieb vorderhand nichts 
übrig, als mit der Wiederholung dieser Bemühungen bis zu der nächsten Flut 
zuwarten unddieZwiscbenzeitzurBrkundung der benachbarten Flußmündungen 
zu benutzen. Angc^'chtsder von den Offizieren des ,,Toro" gegebenen Berchrei- 
bungderselben waren freilich unsereErwartungen nicht besondershoch gespannt, 
und nach mühsamem Herumsteuem zwischen Untiefen und Sandbänken fanden 
wir derm auch einen Flußkanal, der jener Darstellung ui^efähr zu entsprechen 
schien. Wir verfolgten seine zahlreichen Windungen durch buschbewachsenes, 
größtenteils sumpfiges Schwemmland und erreichten 4 km oberhalb der Mündung 
eine Stelle, wo sich mit einem Schlage ein ganz neues, unerwartetes FluCbild 
darbot. Ea ergab sich, daß der von uns befahrene Kanal nur die Abzweigung 
von einem weit mehr als doppdt so breiten und wasserreichen Strom war, 
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der seine gewaltigen dunkelgrünen Fluten in ruhiger Majestät von O her aus 
einem mehrere Kilometer breiten Kordilleren tal herabwälzte. Ich erkannte 
sofort, daß wir hier das erste Hauptziel unserer Expedition erreicht hatten: 
eine augenscheinlich tief in das Innere des Gebirges führende Wasserstraße in 
Gestalt eines Flusses, der allen mir damals bekannten patagonischen Strömen, 
selbst dem unteren Falena und Aisen, an Größe überlegen war. Die Fortsetzung 
der Erkundungsfahrt flußabwärts ergab, daß der uns bis dahin verborgen 
gebliebene Hauptmündungsarm des Flusses sich unmittelbar an den Fuß der 
steilabfallenden nördlichen Talwand herandrängt und nach Absendung ver- 
schiedener, das südhch angrenzende Niederland zerteilenden Seitenarme ins 
Meer tritt. Weder an der Mündung, noch weiter taleinwärts im Uferwalde sahen 
wir Spuren, daß vor uns irgendwelche Forscher in den Hauptfluß eingedrungen 
waren; wir mach'en daher von unserem Bntdeckungsrecht Gebrauch und 
nannten ihn Rio Baker, ein Name der sich uns für den Fluß, dessen Tal die 
erste deutliclie Inlandfortsetzui^ des Bakerfjordes bildet, gewissermaßen von 
selbst aufdrängte**. 

Obgleich mit der Auffindung des Rio Bak» eine sichere Grundlage für die 
Weiterführung der Expedition in das Innere der Kordilleren gewonnen war, so 
lag es uns doch noch ob, ehe wir uns endgültig von den Schiffen trennten, die 
Untersuchung des Bakerfjords in den bisher nicht berührten Teilen zu Ende 
zu führen, besonders um uns über die übrigen daselbst ausmündenden Flüsse 
ein Urteil zu bilden. Nachdem „Pisagua" inzwischen wieder flott gemacht 
worden, dampften wir daher am 21. Dezember ostwärts in den sich fast 30 km 
geradlinig in dieser Richtung erstreckenden Fjordaim (später „Estero Michell" 
genannt) hinein, in dessen Inneren nach der Angabe des Kapitäns Rodriguez 
„anscheinend der größte der von O her kommenden Flüsse" ausmündai sollte. 
TatsächUch fanden wir im innersten Winkel des Estero einen Fluß, den wir 
nach kurzer Bef ahrung wegen seines wilden, unbändigen Charakters Rio Bravo 
tauften, und der sich aus einer sehr stattlichen Kordillerenabra von OSO her 
zu entwickeln schien. Obgleich der Fluß mit dem Rio Baker keinen Vergleich 
aushielt, ließen es die Größenverhältnisse und weite Ostwärtserstreckung 
seiner Talöffnung nicht für unmöglich erscheinen, auch hier unter Umständen 
einen Übergang nach der patagonischen Hochebene erzwingen zu können. 

Die letzte Dezemberwoche war schUeßlich der Erkundung der südlichen 
und südöstlichen Fjordverzweigungen gewidmet, wobei sich die Expedition 
zur Beschleunigung der Arbeiten gelegentlich wieder in mehrere Gruppen teilte. 
So unternahmen Michell und ich auf dem ,,Condor" eine rasche Fahrt an der 
Südküste des Hauptfjord armes entlang, wo wir den linzigen aus den Ver- 
eisungsgebieten der benachbarten Kordilleren bis in das Fjordniveau vor- 
stoßenden und dort kalbenden Gletscher (später ,,Ventisquero Jorje Montt" 
genannt) auffanden, und wandten uns dann der Untersuchung des schon bei 
der Einfahrt gesichteten, weit nach S vordringenden Fjordarms, der beute als 
„Estero Nef" auf den Karten figuriert, zu. Wir ermittelten, daß der letztere an 
seinem Südende nur durch einen schmalen, niedrigen Isthmus von der nörd- 
lichen Ausbuchtung eines benachbarten Fjordsystems geschieden wird und 
fanden ebenda einen zwischen den beiden Meeresteilen eingerichteten „Trage- 
[^tz" für Kanoes. der offenbar seit langer Zeit von Aea hier herumfahrenden 
Indianern zum Transport ihrer ,,Firaguas" benutzt worden war; auch Reste 
eines Indianerlagers waren daselbst vorhanden. Da eine weitere Absuchung 
der Küstengewässer in südhcher Richtimg nicht mehr im Plan der Expedition 
lag, b^aben wir uns nach dem Inneren des südöstlichen Hauptfjordarmes zu- 
rück, wo inzwischen die Gefährtoi das Mündungsdelta eines dritten größeren 
Kordillerensttoms, den wir Rio Fascua genannt haben, erkundet hatten. 
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Tja gleicher Zeit hatten unsere T.eute ein interessantes Dcdcument aufgefunden, 
das von einer der aigentinischen Ingenieurkonimissionen herrührte, die ein 
Jahr vor uns an Bord des „Azopardo" diese Gewägter befahren und auch die 
Rio Pascuamündnng besucht hatten. In einer an einem Baum hängenden 
Flasche fand sich ein Schriftstück mit einem ziemlich rohen Kroquis der nächsten 
Umgebung, unterzeichnet von den Ingenieuren Bach und Kastrupp, in welchem 
unter anderem ausgesagt wurde, dalJ der Hauptfluß, also unser Rio Pascua, 
seinen Ursprung allerWahrscheinlichkeit nach in einer in nordöstlicher Richtung 
gesichteten I^guna nimmt. Da diese Behauptung mit allem was wir selbst 
bisher von dem Pluü an seiner Mündung gesehen, schlecht in Einklang zu 
bringen war, so beschloß ich, noch ein paar Tage auf die Au<hellung dieses 
Problems zu verwenden und persönlich einen raschen Vorstoß in das untere 
Pascuatal 7.u unternehmen, während Michell inzwischen nach der Rio Baker- 
mhndung zurückkehren, deren Breite genau bestimmen und einen weiteren 
Erkundungsausflug talaufwärts ausführen. Hambleton und Graf Schuleaburg 
mit ähnlichem Auftrage das untere Rio Bravolal erkunden sollten, 

Meineinfolgedes reißenden Flußcharakters und des Mangels an festen Ufer- 
säumen recht mühsame Exkursion in das untere Tal des Rio Pascua endete 
mit der Besteigung eines Bergrückens der linken Uferseite, der, obwohl nur 
etwa 15 km in gerader Ijnie von der Mündung entfernt gelegen, mir doch mit 
einem Schlage einen für die Beurteilung des Rio Pascua und seiner Stellung In 
der Hydrographie unseres Arbeib^ebiets entscheidenden Ausblick eröffnete. 
Die von der argentinischen Kommission erwähnte T.agana wurde zwar in der 
angegebenen Nordostrichtung sichtbar, aber der Rio Pascua nahm keineswegs 
dort seinen T^rsprung, sondern ließ sich in einem großen, den Fuß des bestie- 
genen Bergrückens umschlingenden Bogen weither aus der fast gerade ent- 
gegengesetzten Richtung, nämlich von SSO her, verfolgen, bis die Haupt- 
Öffnung des Tab, das weiterhin mehr nach O umzubiegen schien, zwischen 
mächtigen Schneebergen verborgen blieb. Nach dieser Ermittlung und nach 
dem Urteil, das ich mir ar^esichts der Wassermenge, Temperatur und Strömungs- 
verhältnisse über den allgemeinen Charakter des Rio Pascua gebildet hatte, 
war ich keinen Augenblick imZweifel, daß derselbe eine bis zur interozeanischen 
Wasserscheide durchgreifende Laufen twtcklung besitzen müsse; und da gerade 
in der entsprechenden Breite der von Hatcher aufgefundene, westwärts die 
Kordilleren durchbrechende Fluß anzusetzen war, so hielt ich die Identität 
dieses., Rio Mayer" mit unserem Rio Pascua für außerordentlich wahrscheinlich 
und gab dieser Idee schon in einem an Ort und Stelle geschriebenen Reisebrief, 
der nachher in „Petermanns Geographischen Mitteilungen" veröffentlicht 
wurde. Ausdruck ", Es sei hier sogleich hinzugefügt, daß meine Ansicht des 
Zusammenhanges der beiden PlUsse durch die späteren Aufnahmen argenti- 
nischer Grenzkommissionen und vor allem durch eine neue Expedition Michells, 
von der weiterhin die Rede sein wird, eine Abänderung insofern erfahren hat, 
als zwischen den Rio Mayer und Rio Pascua sich noch die beiden nördlichen 
Seearme des Lago San Martin einschieben, in deren östlichen der Rio Mayer 
als Zufluß eintritt, während der Rio Pa,scua dem westlichen als Entwässerer 
des ganzen gewaltigen Seekörpers entströmt. Zur Zeit meiner Exkursion in 
das untere Rio Pascuatal war von dieser ungewöhnlichen, über einen halben 
Breitengrad nach N ausreifenden Verzweigung des I.ago San Martin, dessen 
Hauptbecken in 49*8 liegt, nichts bekannt; die Vermutung, daß auch dieser 
See noch einem der Flußsysteme des von uns erforschten Fjord komplexes, 
angehören könne, war daher von vornherein keine sehr naheliegende. 

Am 28. Dezember waren die verschiedenen Abteilungen unserer Reise- 
gesellschaft wieder an Bord des ,,Pisagua" vereinigt, und nach Anhören det 
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Berichte der Gefährten, die sieb ihrer Aufgabe am Rio Baker imd Rio Bravo 
entledigt hatten, wurde es klar, daß für die Zwecke unserer weiteren Expedition 
ins Innere der Kordilleren nur zwei Wege in Frage kommen konnten: das Tal 
des Rio Baker und dasjenige des Rio Fascua. Nach reiflicher Überlegung ent- 
schied ich mich Vis das erstere, das mit den augenscheinlich günstigoi Be- 
dingungen für das Vordringen auf dem FluBwege auch den Vorteil einer zentralen 
La^e in unserem Arbeitsgebiet verband: bei einigermaOen ganstiger Witterung 
konnten wir hoffen, in 6 bis 8 Wochen an dieser Stelle die Durchquemng der 
Kordilleren vollendet und die Vereinigung mit unserer Gf^enexpedition bewerk- 
stdligt zu haben. So ließen wir denn sogleich das gesamte Personal und Gepäck 
nach der Mündung des Rio Baker schaffen, wo hinter einem kleinen Küsten- 
vorspiung ein mäßiger Hafenplatz, der „Puerto Bajo Pisagua", aufgefunden 
wurde, und begannen am Neujahrstage 1899 den zweiten Hauptabschnitt 
unserer Arbeiten: die Befahrung und Aufnahme des großen Stromes, der uns 
als Leitlinie durch die nunmehr vor uns hegende, ganz unbekannte Hoch- 
gebirgsregion dienen sollte. 

Im allgemeinen vom Wetter begünstigt, konnten die Bxpeditionsarbeiten 
ohne Unterbrechung durchgeführt werden, und dank der Geschicklichkeit 
unserer Filoten und Mannschaften in dieser Art von FluQreisen gab es keinerlei 
Unfälle oder Verluste zn verzeichnen. Michell und ich besorgten die Gelände- 
aufnahme mit Kompaß und zwei Rochonschen Telemetem, indem sich jeder 
von uns einer besonderen Schaluppe bediente, so daß Feilungen und Entfer- 
nungsmessungen zwischen je zwei Stationen stets sowohl nach vorwärts als 
nach rückwärts genommen wurden. Die Stromverhältnisse waren im allge- 
meinen günstig, aber da die Schaluppen bei der großen Menge unserer Ladung 
stets doppelte Fahrten zumachen hatten, so brachten wir es trotz bestmöglicher 
Ausnützung alter Vorteile bei den ersten sechs Tagesreisen nur auf ein e Höchst- 
leistung von täglich 7bis 10 km, im PluQlauf gemessen; dann bewirkten die Schwie- 
rigkeiten der Strömung ein rasches Herabgehen auf etwas weniger als die Hälfte 
dieser Tagesleistung, imdami3. Januar erreichte die Fahrt in den großen Scha- 
luppen am Fuß eines unüberwindl-chen Stromhindemisses überhaupt ihr Ende. 

Ein gewaltigerWassersturz(Salt6n) in einer Felsenenge beiw.Taleinschnüiung 
(Angostura), rund 60 km oberhalb der Rio Bakermündung, zwang uns, hier 
die Bootfahrt einzustellen und den Weitermarsch zu Fuß über die Uferhöhen 
anzutreten; zwei Segeltuch-Faltboote wurden, wie auf den früheren Expediti- 
onen, so auch diesmal zur Aushilfe bei Flußkreuzungen und zu kurzen Fahrten 
auf Seen und Flüssen mitgeführt. Eine Erkundung von der Höhe einer Terrasse 
des rechten Talrandes eröffnete uns einen guten Überblick über den nächsten 
etwa 8 km langen Talabschnitt, der, wie die bisher durchmessene Strecke, 
im allgemeinen ONO-Richtung innehält bis zu einer bedeutenden Ausweitung 
der Abra am Fuß eines quer zur Talricbtung streichenden Bergrückens, der 
uns den weiteren Ausblick gegen verschloß und mit dem Namen ,,Cordon 
Atravesado" bezeichnet wurde. Wir blickten zugleich nicht ohne ein gewisses 
Grauen auf die im fernen Westen zurückgebliebene, schier unabsehbare Masse 
achnee- und eisstarrender Hochgipfel, g^en die sich die Waldberge des unteren 
Rio Bakertals mit der düsteren Kluft der Angostura malerisch abhoben. Ohne 
Zweifel hatten wir bereits den Teil des Gebirges, der sich durch Häufung bizarrer 
Gipfelfonnen, Entwicklui^ großer Firn- und Gletschermassen, Steilheit der 
Gdiänge und Unzugänglichkeit der inneren Täler auszeichnet, voltkommen 
■durchquert; auch die heftigen Stürme und Regengüsse des pazifischoi Litorals 
erreichten uns seltener, am Tage der Erkundung z. B. hatten wir vor uns im 
heiteren Fampahimmel, während über den Schneebergen im W fortwährend 
schwere Wetter niedergingen. 
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Für die weitere Orientierung über unser Arbeitsgebiet wurde schon jetzt der 
eben erwähnte Cordon Atravesado ins Auge gefaßt; aber zxa Erreichung dieses 
Zieles waren noch 8 Tage beschwerlicher Waldmärsclie erforderlich, die uns 
von der Terrasse oberhalb des Salt6ns bald wieder in die Talsohle hioab und 
an den Rio Baker führten, den wir von einem Ufer zuin anderen kreuzend ver- 
femten, wobei die I^adung kurze Strecken mit den Faltbooten vorwärts geschafft 
werden konnte, zumeist aber über Land durch die frisch geschlagene , .Mache- 
teadura" getragen werden mußte. Überraschend war die Schndligkeit, mit 
welcberderFluQseinNiveaaimdseinenganzenCharakterveränderte. ohne daß 
im Umkreise unseres Marschgebietes eine besondere Änderung der Witterung 
zu spüren war. Mehrere Tage hindurch erschien sein Wa-iser wie in eine gelb- 
graue Schlammflut verwandelt, die weder zum Waschen ncich zum Kochen 
zu gebrauchen war, und wälzte unaufhörlich Baumstämme der verschiedensten 
Größen herab, so daß beim Kreuzen mit den Faltbooten Vorsicht geboten war. 
Da die imbedeutenden Regengüsse der letzten Wochen nicht ausreichten, um 
die plötzlichen Hochfluterscheinungeii zu ericlären. so wurde es jetzt zur Ge- 
wißheit, daß der Rio Baker sich bis in ein noch sehr entferntes Gebiet hinein- 
verzweigte, in welchem vor kurzem große Niederschlagsmengen gefallen sein 
mußten. Seiner allgemeinen Laufrichtung entsprechend konnte dies nur ein 
weit nach Norden gelegenes Ursprungsgebiet sein, so daß die Ver- 
mutung eines Zusammenhanges unseres Flusses mit dem Buenos Airessee 
sehr an Wahrscheinlichkeit gewann. 

Erst amz3. Januar erreichten wir die mächtige Tal weitung, die denSüd-und 
Weatfuß des Cordon Atravesado umzieht imd inmitten deren der Rio Baker 
seinen ersten größeren linken Zufluß empfängt, den wir wegen der weiten Sumpf- 
und Wiesenmoore seines Tales als ,,Rio de los Nadis" bezeichnet haben. Es 
ergab sich für uns nunmehr die Notwendigkeit, einen hochgelegenen Punkt zu 
erreichen, um besseren Einblick in die Talöffnungen im O und Aufschluß über 
den Charakter des Hauptflusses in seiner Fortsetzung nach N zu gewinnen, 
damit danach die für den Weitermarsch günstigste Route be-stimmt werden 
konnte. Für diesen Zweck erschien der Cordon Atravesado wegen seiner zen- 
tralen Lage und leichten Ersteigbai^eit besonders geeignet, und seine Meeres- 
höhe von rund 1200 m war ausreichend, um uns die gewünschte Orientierung 
zu verschaffen. Die Besteigung wurde am 25. Januar bei anfänglich sdir ungün- 
stigem Wetter ausgeführt, und auch als wir auf der obersten Plattform des 
Cordons anlangten, erlaubten uns Nebel und jagende Wolken nur kurze Aus- 
blicke auf die umgebende Kordillerenlandschaft: das wenige war aber hin- 
reichend, um die Vortrefflichkeit unseres Beobachtungspostens zu erweisen. 
so daß wir uns auf der Höhe notdürftig zum Lagern einlichteten und noch den 
nächsten Tag darauf verwandten, bei allmählich aufbellendem Wetter das 
Gebirgspanorama zu studieren. Unser Standpunkt lag im Zentrum einer impo- 
santen Gebirgslandschaft, die rings am Horizont von massigen, z. T. in die 
Region des ewigen Schnees hineinragenden Kordillerenzügen eingefaßt und 
von einer so verwirrenden Menge kreuz und quer ziehender, bald fluß- bald 
seegcfüllter Depressionen zerteilt war, daß es längeren Studiums bedurfte, um 
über die GrunÄzüge der Orographie und Hydrographie ins Klare zu kommen. 
Vor allem interessierte uns natürlich der weitere Verlauf der großen 
Senke des Bakertals, die sieb von dem Punkt, wo sie am Nordwestfuß des Cordon 
Atravesado wieder in ihrer ganzen Ausdehnung sichtbar wurde, für eine Strecke 
von etwa 15 km in wahrer Nordrichtung verfolgen ließ, um dann scharf nach 
O umzubiegen nnd in eine mindestens ebenso bedeutende, fast genau west- 
östlicb ziehende Senke überzugehen. 

Über die Herkunft des Flusses selbst dagegen konnte man zweifelhaft sein. 
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Denn entweder brach seine Hauptmasse aus der im fernen NO zwischen Schnee- 
bergen verschwindenden Fortsetzung eben desselben Talzuges hervor, oder 
er wand sich aus einer gleichfalls deutUcb sichtbaren, von N herabiiehenden 
Abra heraus, die sich mit der O-W-Depression in etwa 15 km Entfernung von 
unserem Si mdpunkt vereinigte und eine weite Fortsetzung in nördlicher 
Richtung zu haben schien. Für unseren Weitermarsch galt infolge dessen als 
nächstes Ziel die Erreichung der Vereinigungsstelle jener beiden Haupttal- 
ziige, und das Studium des anmittelbar vor uns liegenden Geländes ergab dafür 
zwei Möglichkeiten: entweder konnten wir an den Rio Baker selbst zuiück- 
kehten und der großen Schleife seiner Laufes erst in nördlicher, dann in Öst- 
licher Richtung folgen, oder wir wählten einen direkteren Weg durch eine dritte 
Talsenke, die. östlich vom Cordon Atravesado beginnend, über eine Reihe 
von Seen nordwärts gerade bis an die von mis ins Auge gefaßte Vereinigungs- 
stelle des östlichen und nördlichen Talzuges heranführte. Nach reiflicher Er- 
wägung des Für und Wider entschied ich mich für die letztere Route, besonders 
in Anbetracht der Erleichterung unseres Voiwärtskommens durch den Boot- 
transport der Ladung auf den Seen, und mit Rücksicht auf die mehr östliche 
und höhere Lage dieser Senke, in welcher sich demnach weniger schlimme 
Dickichte ab in den tiefliegenden Alluvionen des Bakertals erwarten hellen. 

Um von unserem Standlager am Rio Baker, von dem aus wir die Besteigung 
des Cordon Atravesado unternommen hatten, bis an einen Punkt zu gelangen, 
wo die Fortsetzung der Marschroute durch das seengefüllte Längstal in nörd- 
licher Richtung klar vor uns lag, waren nicht weniger ak zehn Tage äußerst 
beschwerlicher Märsche erforderlich. Glücklicherweise erleichterte uns all- 
mählich das Lichterwerdeo der Vegetation die mühsame Kletterarbeit durch 
die Bergschluchten und an den Felsvorsprüngen, besonders das Auf- 
hören der Coliguerohre war eine außerordentliche Hilfe für unser Vorwärts- 
kommen. Immerhin wurde es der 8. Februar, bis wir weit genug nach O vor- 
gerückt waren, um die Abschwenkung nach N in die deuüich sich abzeich- 
nende Senke, in der die früher gesichteten Seen liegen mußten, vorzunehmen. 
Der Marsch führte nun abwechselnd über niedrige Felskuppen, weihge Hoch- 
flächen mit offenem Rauliwald und durch kleinere N'adis und sumpfige Wiesen 
vorwärts bis an den ersten See, den wir seiner langgestreckten Form wegen 
Laguna Larga tauften. Beim Abstieg zu seinem Ufer nahm^i wir die ersten 
Anzeichen eines alten Waldbrandes wahr, ein ziemlidi sicherer Hinweis darauf, 
daß wir nunmehr in die Übergangsregion zwischen dem Regenwald des Westens 
und der Steppenformation des patagonischen Tafellandes -eingetreten waren. 
Tatsächlich gestaltete sich denn aucli die Fort.wt/.ung unserer Reise in dem 
Seental erheblich leichter und zugleich abwechslungsreicher als in den küsten- 
nahen Walddickichten. Aufler der Laguna Larga paatierten wir auf einer 20 km 
langen Strecke noch zwei, von uns Laguna Chacabuco und Laguna Juncal 
genannte Seen, die durch einen mäßigen Flußlauf, den Desaguadero, in Ver- 
bindung stehen und nach einem großen linken Nebenfluß des Rio Baker, den 
wir Rio del Salto benannt haben, abwassern. 

Am 15. Februar hatten wir das erste, von der Höhe des Cordon Atravesado 
ins Auge gefaßte Marschziel, den durch Vereinigung der noiVL- südlichen und 
ost-westlichen Depressionen gebildeten weiten Talkessel, erreicht und waren 
zugleich an den Unterlauf des eben erwäliuten Rio del Salto gelangt, der in 
einem — von uns schon vom Cordon Atravesado aus gesichteten — Katarakt 
über hohe Felsschwellen von O her in die Talniederung eintritt. Der Rio del 
Salto war unzweifelhaft unter allen bisher aufgefundenen Nebenflüssen des 
Rio Baker der bedeutendste. Über seine Laufentwicklung nach aufwärts sowohl 
wie nach abwärts konnte aber erst eine neue Bergbesteigung AufschluQ ver- 
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schaffen, die sieb überhaupt als notwendig herausstellte, um die Marschrichtung 
für die nächsten Wochen festzulegeo. 

Ich erkor mir für diesen Zweck einen kurzen Bergzug, der den Unterlauf des 
Rio del Salto in einiger Entfernung begleitet und in einem aargdeckelah nlichen 
Gipfel, daher Cerro Ataud genannt, rund 700 m über das Talniveau aufragt. 
Am 16. Februar führte ich die Besteigung in Begleitung von 2 Mann aus, während 
das übrige Personal und das Gepäck der Expedition vom Juncalsee über eine 
schmale Landenge nach dem Rio dd Salto und über denselben hinüber an 
das rechte Flußnfer geschafft wurde. 

Zuerst enthüllte sich mir in westlicher Richtung der Blick auf das vom Rio 
Baker eingenommene Stück der Talsenke, innerhalb deren der ZusammentluQ 
mit dem Rio del Salto sichtbar wird. Der Hauptstrom zeigt hier noch den- 
selben Charakter und macht ein^i ebenso im^xjsanten Eindruck wie in den 
Talauen seines Unterlaufes; seine breite, grau- grünliche Wassermasse windet 
sich in weiten Schleifen zwischen offenen Flayas und ^adis hindurch, und es 
wäre jedenfalls leicht, ihnhier — in über 100 kmEntfemung von der Mündung— 
wieder mit groQ^i Booten zu befahren. 

Weitere Umschau ergab mir nun den für uns wichtigsten Aufschluß über die 
von N, O und SO her am Fuß meines Beobachtungspostens zusammenstoßenden 
Talzüge. Vor allem stellte sich heraus, daß der Rio Baker ebensowenig wie 
der Rio del Salto aus der östlichen Fortsetzung der zuvor erwähnten Talsenke 
hervortritt, daß vielmehr ersterer mit scharfer Biegung aus einer Depression 
von M her fUeßt, und letzterer sich ungefähr ebenso unvermittelt aus einer 
SSO gelichteten Abra herauswindet. Die nördliche Depression wird in etwa 
12 km Entfernung vom Cerro Ataud durch einen von vortretenden Sporn 
einer schneetragenden, weit nach NO verfolgbaren Gebii^skette nicht unbe- 
trächtlich eingeengt, erweitert sich dajm wieder und verliert sich In einem Gewirr 
stattlicher Gebirgsmassen, über deren Einzelheiten ich w^en starker Wolken- 
bedeckung im Unklaren blieb. Die Abra des Rio del Salto dagegen lag auf eine 
Entfernung von mindestens 15 km offen vor mir und ergab sich als ein getreues 
Abbild der früher beschriebenen Abra des Rio de los Sadis. So weit der Blick 
reicht, erfüllen Wiesenmoore mit kleinen Wasserflächen die breite Talsohle, 
in welcher der FluB mit zahllosen Serpentinen seinen Weg sucht. Aus den 
Gebirgsfalten im fernen Hintergründe der Abra lugen Scbneefelder und Glet- 
scherzui^en hervor, denen der Fluß wohl die Hauptmasse seines eisigen Wassers 
verdankt. Endlich gelang es uns auch, Einblick in die Östliche Forsetzui^ der 
am Ostfuß des Cerro Ataud vorbeiziehenden Hauptdepression zu gewinnen, 
deren statUiche Abmessungen schon bei der Erkundung vom Cordon Atra- 
vesado unsere Aufmerksamkeit err^ und die Annahme der Existenz eines 
Sees in ihrem Grunde nahegelegt hatten. Ich war daher aufs angenehmste 
überrascht, als ich wirklich aus der Tiefe der Abra, die sich mit ONO-Richtung 
in ein hohes Bergland hineinstreckt, eineweite Seeflächeaufleuchten sah. 
deren sichtbarer Teil cUpi" eine Längsausdehnung von mindestens 25 km errichte, 
während sich im fernen Hintergrunde eine Umbiegung der Abra nach SO er- 
kennen ließ, in welche sich aller Wahrscheinlichkeit nach der See hinein fort- 
setzte. Am westlichen Ende des letzteren, das etwa 15 km von meinem Stand- 
punkt entfernt lag, ließ sich der Austritt eines Flusses erkennoi, der, nach 
Fassienmg eines kleineren Seebeckens, die am Nordfuß des Cerro Ataud vor- 
beiziehende Senke in langen Windungen durchfließt, um an einem, mir durch 
unmittelbar vorliegende Bergmass°n verdeckten Punkt in den Rio Baker zu 
fallen. Daran, daß die von mir überschaute Seefläche dem lange gesuchten Lago 
Cochrane angehörte, konnte nun nicht mehr gut gezweifelt werden. Auf 
dem uns zur Verfügung stehenden Kroquis der Arbeiten der IX. chilenischen 
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SubkommJssJon, die im Sommer 1897 — 1898 den See von O her erreicht und 
oberflächlich erkundet hatte, war zwar nur ein etwa 30 km in NW-Richtiui); 
verlaufender Se^öipei verzeichnet, dessen westliches Ende sich zwischen Schnee- 
gebirgen auf beiden Ufern verlor; aber es war unschwer zu ersehen, daß eben 
die ganze Westerstreckung des Sees, die ich vom Cerro Ataud überschaute, 
den von O kommenden Ingenieuren infolge der scharfen Utnbi«^ng der Längs- 
achse des Sees verborgen geblieben war. Der Lage Cochrane gehörte also — 
das war nunmehr sicher festgestellt — dem Abflußgebiet des Kio Baker un- 
mittelbar an ; aber es ergab sich zugleich, daß er nicht der eigentliche Quell- 
see jenes Flusses war, denn von dem Bntwässerer des Cochranesees, dai tdi als 
Rio Cochrane bezeichnet habe, stammte ersichtUch kaum der dritte Teil der 
noch immer mit ungeschmälerter Breite und Fülle aus einer nördlichen Abra 
herabströmenden Wassermasse des Rio Baker. 

Die Ermittlung dieser Tatsachen war zugleich für d^i weiteren Verlauf 
unserer Expedition ausschlaggebend. Um dem Ursprung des Rio Baker nach- 
zugehen, der nach Berücksichtigung aller in Betracht kommenden Merkmale- 
jedenfalls in dem noch über einen halben Breitengrad weiter nördlich gelegenen 
Buenos Airessee liegen mußte, hätten wir uns auf einen gewiß viele Wochen 
in Anspruch nehmenden Marsch durch die Wälder und Talniederungen am 
großen Flusse einrichten müssen. Dieser Marsch und die unvermeidliche, müh- 
same Fahrt mit den kleinen Faltbooten auf den stürmischen Gewässern des- 
Buenos Aire^sees hatten unser Eintreffen an dem mit der Gegenezpedition 
verabredeten Vereinigungsplatz am SUdufer jenes Sees sicher bis zur Mitte 
des Monats März verzögert, zu welcher Zeit unsereGegenexpedition ihreAibeiten 
längst weiter nach S, womöglich an den Lago San Martin verlegt haben mußte. 
Um also nicht für absäibare Zelt an einem weit von unserer Rückmarschlinie 
entfernten Punkt brach liegen zu müssen, handelte es sich für uns zunächst 
darum, baldmöglichst die Verbindung mit der Gegenexpedition herzustellen, 
die nach unserer Berechnung gegen Ende Februar am Lago Cochrane eintrefföi 
mußte, um am Ufer desselben uns, so weit es mit Pferden möglich war, ait- 
gegen zu marschieren. Bis zu diesem Zettpunkt konnten wir hoffen, gleichfalls 
so weit nach O vorgedrungen zu sein, daß sich die Vereinigung der beiden Ab- 
teilungen bewerkstelligen ließ, womit darm der Weitermarsch der Expedition 
nach der Magellanstraße und ihre Rückkehr nach N ungefähr innerhalb 
der im Generalpr<^amm vorgesehenen Grenzen gesichert schien. Eine Fort- 
setzung der Arbeiten am Rio Baker wäre nur unter der Voraussetzung einer 
Teilung der Expedition mÖgUch gewesen. Für eine solche mangelten uns aber 
in erster Linie die Fahrzeuge, deren die beiden Expeditionahälften für die Be- 
fahning der Flüsse und Seen auf das dringendste bedurft hätten. Von unseren 
zwei Faltbooten mußte das eine unter allen Umständen der binnen kurzem 
nach der Küste zurückkehrenden Abteilung mitgegeben werden, die nur mit 
dessen Hilfe bis zum Bootsdepot am Saltön des Rio Baker gelangen konnte. 
An den Bau eines zur Fahrt auf den großen Seen geeigneten Bootes endlich 
konnte wegen Mangels an gedgnetem Material und des zu erwartenden Zeit- 
verlustes nicht gedacht werden. Wir verzichteten also nach reiflicher Erwägung 
unserer L^e darauf, den Rio Baker bis zu seinem Ursprungssee zu vertonen 
und rüsteten uns zum Vormarsch in ostnordöstlicher Richtung in das Gebiet 
des Rio und Lago Cochrane. 

Das Gelände bot hier verhältnismäßig gerii^ Schwim^cetten, nachdem, 
der Rio del Salto hinter uns zurückgeblieben und wir in eine nordöstlidi ziehende 
Depression eingetreten waren, deren Mitte von einem mittelgroßen See, Laguna 
Esmeralda von uns goiarmt, eii^encmmien wird. An denselben lämen sich 
nordwärts glaziale Schotterterrassen an, die zum größtai Teil schon waldlos- 
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and von Steppengräsern bedeckt sind und rasches Marschieren erlaubten. Am 
22. Februar erreichten wir den Rio Cochrane, etwa 6kni westlich von seinem 
AusfluQ aus dem gleichnamigen See, erkundeten den Fluß bis zu seiner Ver- 
einigung mit dem Rio Baker und verfolgten dann seine kurze obere I^auf- 
strecke bis an die Westbucht des Lago Cochrane, aus der das gesamte 
AbfluUwassei dieses Sees in einem höchstens lo m breiten Kanal mit starker 
Strömung heraustritt. 

Mit der Einfahrt in den Lago Cochrane b^ann für unsere Expedition ein 
neuer Abschnitt ihrer Tätigkeit, insofern die Aufklärung ganz unerforschter 
Gebiete nunmehr zu Ende g^ührt war, und es sich weiterhin im wesentlichoi 
tun die Aufnahme der bisher uab^aimten Westbälfte des Sees handelte, im 
Qbrigen aber eine bald^ Vereinigung mit unserer Gegeaexpedition anzustreben 
war. Da auf eine solche mit ziemlicher Bestimmtheit in den nächsten Wochen 
gerechnet werden durfte, und wir jedenfalls sicher annehmen mußten, daß 
wir binnen kurzem die von Ingenieuren der chilenischen Grenikortmusaion 
bearbeitete Zone erreichen würden, so konnten wir ohne Bedenken uns der 
überflüssigen Trägermannschaft durch Zurücksendm^ nach der Küste ent- 
ledigen. Es wurden nur die zur Bediennng des einen uns bleibenden Bootes 
und zu gel^entlicben Trägerdieosten unentbehrlichen Leute, fünf an der Zahl, 
zurückbehalten; alle übrigen traten, wie verabredet, unter Mr. Hambletons 
Führung am i . März in dem zweiten Boot die Rückfahrt an, nachdem wir noch 
die Dienste dieses Fahrzeuges so viel als möglich zum Vorwärtsschaffeii der 
Ladung am Südufer des Sees au^enutzt hatten. 

Die Reise der zurückkehrenden Abteilung verlirf glücklich und ohne bemer- 
kenswerte Zwischenfälle, obgleich diesdbe mitten durch das Gebiet eines in 
unserem Rücken entstandenenWaldhrandes zu marschieren hatte. Die verschie- 
denen von uns zurückgelassenen Depots wurden aufgesammelt; die großen 
Boote fanden sich in gutem Zustande vor, so daß die Abwärtsfahrt nach der 
Mündung des Rio Baker ungesäumt angetreten werden konnte. Von dort 
brachte der seit Anfang März wartende Damper „Fis^ua" die Leute nach 
ihren Heimatsplätzen zurück. 

Nach der Trennung von unserer heimkehrwiden Mannschaft waren wir für 
die Weiterbeförderung des immer noch recht umfangreichen Expeditions- 
matetials auf Bootfahrten mit einem aus zwei Stücken bestehenden, zusammen- 
legbaren Segeltuchboot angewiesen, das sich trotz seiner soliden Bauart und 
trotz der Meisterschaft, mit der es von unseren erprobtai chilotischen Schiffern 
gehandhabt wurde, dem auf dem See herrschenden Wind und Wogengang oft 
nicht gewachsen zeigte. Der Lago Cochrane ragt schon weit in die östliche 
snbandine R^on hinein, in der sich die Herrschaft der westlichen Winde, die 
während des größten Teils des Jahres unablässig und meist mit furchtbarer 
Gewalt von den Kordilleren her wehen, fühlbar macht. So ist denn der See 
fast inuner in heftiger Erregung, und seine Ausdehnung und Tiefe sind genügend, 
um Wellen wie in ozeanischen Gewässern auf ihm entstehen zu lassen. Häufig 
konnte nur dieNacht, während welcher der Wind gewöhnhch abflaut, zur Fahrt 
mit dem beladenen Boot benutzt werden; aber zuweilen war auch das unmöglich, 
und um nicht müßig zu liegen, mußte dann unsere kleine Karawane, so gut 
es anging, mit den Lasten über die Uferfelsen klettern, <rft auf baisbrechenden, 
von Guanakos ausgetretenen Pfaden, die sich meilenweit auf und ab, über 
Fdsen und Schluchten, immer in unmittelbarer Nähe des Uferrandes, ver- 
folgen ließen. Während also unser Vorwärtskommen hauptsächlich unter der 
Ungnnst von Wind und Wellen zu leiden hatte, kam als drittes, besonders die 
Aufnahmen stark beeinträchtigendes Element das Feuer hinzu, nämlich in 
Form eines gewaltigen Wald- und Steppenbrandes, der, durch die Nachlässig- 
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kdt unserer eigenen Leute nahe am Ausfluß des Sees entstanden, im Laufe 
weniger Tage unerwartete Ausdehnung gewonnen hatte und das ganze See- 
becken derartig in Rauch einhüllte, daU zuweilen weder Peilungen genommen 
noch überhaupt die Umrißlinien der Küste scharf erkannt werden konnten. 
- Photographische Aufnahmen waren unter diesen Umständen ganz unmöglich 
geworden. Der heftige Westwind jagte das Feuer bald auf die Höhen am Süd- 
ufer des Sees und trieb es weiter durch die Schluchten, wo es in den sctubartigen 
Dickichten reichhche Nahrung fand und unaufhaltsam weiter fraß, bis es an 
der Mündung eines südlichen Zuflusses des Sees, der später Rio Brown genannt 
wurde, zu Ende kam. Nur mit Mühe konnte hier unser rings von Domenhecken 
umgebenes Zeltlager vor gänzlicher Zerstörung bewahrt werden. 

Mitten in die Tage der Bedrängnis durch Wasser und Feuer fiel die Ver- 
einigung unserer Expedition mit der von R. Krautniacher geführten Abteilung, 
die von ihrem Standlager in der Pampa südlich vom Lago Cochrane aus 
den verabredeten Vorstol) am West- bezw. Südwestuter des Sees unternommen 
hatte und mit einem Teil ihrer Reit- und Lasttiere bis zur Mündungsebene des 
Rio Brown vorgedrungen war. Hier stießen die beiden Karawanen am 7. März 
aufeinander, und nachdem wenige Tage später auch die von der chilenischen 
Subkommission errichtete Steinpyramide aufgefunden und mit unserem Poly- 
gonnetz in Verbindung gesetzt worden, konnten die wichtigsten Expeditions- 
arbeiten als beerdet angesehen werden. Die Aufnahmen der südlichen Rand- 
teile des Sees und das Nachschaffen der Ladung verzögerten freilich unseren 
Aufbruch nach dem Süden bis zum 22. März, an welchem Tage wir mit einer 
Karawane von 14 Reit- und 24 Lastpferden vom Standlager abritten. Dieser 
letzte Teil der Expedition, der mit unserem Eintreffen in Puerto Consuelo 
(Ultima Bsperanza) am 26. April, bezw. mit der Ankunft in Punta Arenasam 
12. Mai sein Ende fand, ist für die Erforschungsgeachichte Südpatagoniens 
nicht von Belang und kann deshalb hier übergangen werden*^. 

Wenngleich durch unsere Expedition die oro-und hydrographischen 
Hauptzüge der Kordilleren zwischen 47" und 48" S festgelegt waren, 
so blieb doch für die Einzelforschung in dieser Regton noch viel zu tun, 
und diese Arbeit wurde in den drei folgenden Sommern 1899-1902 
hauptsächlich durch eine Reihe kleinerer Expeditionen von Ricardo 
Michell und anderen Ingenieuren der chilenischen Grenzkommission 
ausgeführt. Besonders verdient die Reise Michells nach dem Rio Pas- 
cua und Rio Bravo im Sommer 1899-1900 Erwähnung als eine unge- 
wöhnlich erfolgreiche, unter sehr ungünstigen WitterungsverhfÜt- 
nissen und in einem überaus schwierigen Gelände vollbrachte Leistung, 
Er verfolgte zunächst den Rio Pascua aufwärts und entdeckte nach 20 
tägiger harter Arbeit, teils im Flußbett, teils an den steilen Hängen 
des engen Tales vordringend, den Ausfluß desselben aus dem Lago 
San Martin (vergl. oben S. 511) ; eine Bergbesteigung in der Umgebung 
erlaubte unter anderem den Cerro Chalten (Fitzroy) festzulegen und 
die großen Gletscher, die bis zu dem Nordwestarm des San Martinsees 
hinabreichen, zu erkunden. Die sodann unternommene Befahrung 
des Rio Bravo von seiner Mündung aufwärts bestätigte die von uns 
schon auf der ersten Expedition gewonnene Anschauung über diesen 
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Fluß und sein Tal (s S, 510). Es ergab sich, daß der Rio Bravo etwa 
22 km östlich seiner Mündung aus zwei größeren Armen gebildet 
wird, die aber beide nicht bis zur kontinentalen Wasserscheide durch- 
greifen, sondern aus Abflüssen einer schnee-und gletschertragenden 
Kordillerenregion südlich vom Cerro Cochrane (San Lorenzo) ent- 
stehen. Es wurde femer ermittelt, daß in der Verlängerung des süd- 
lichen Hauptarmes des Rio Bravo ein praktikabler Paßübergang nach 
einem gegen O zum Rio Mayer abfließräden breiten Tal (Rio Engano) 
vorhanden ist, so daß der ganze Flußbereich des Rio Bravo östlich 
durch das Einzug;^ebiet des San Martinsees umrandet wird. 

Die chilenische Grenzkommission hatte um dieselbe Zeit die Anlage 
verschiedener transandiner Verkehrswege ins Auge gefaßt, die von 
der Westküste her den Zugang zu den damals streitigen subandinen 
Tälern erleichtem sollten, und nach den Ergebnissen der eben er- 
wähnten Explorationen konnten im Hinterland des Bakerfjords für 
diese Zwecke nur die Täler des Rio Baker und Rio Pascua in Frage 
kommen. Die Herstellung dieser beiden Wege wurde denn auch so- 
gleich im Jahre 1900 in Angriff genommen und im Haupttale des Rio 
Baker von dem Punkte des Saltön, wo seiner Zeit unsere Bootfahrt 
ein Ende gefunden hatte, bis an den Lago Cochrane fortgeführt. Erst 
im Gefolge dieser Arbeiten hat Michell, der dieselben leitete, die Er- 
forschung des Rio Baker bis zu seinem Ausfluß aus dem Lago Buenos 
Aires fortgesetzt und die Topographie dieses Flußtals in seinem nörd- 
lichen Abschnitt endgültig festgelegt**. 

Inzwischen waren die von O her leichter erreichbaren Teile der 
Grenzzone durch argentinische und chilenische Kommissionen ge- 
nauer vermessen worden; in einzelnen Regionen, wie in Ultima Espe- 
ranza, an der Wasserscheide östlich des Lago Buenos Aires usw. hatten 
st^ar Meßtischaufnahmen argentinischer Ingenieure stattgefunden, 
so daß dem Schiedsgericht ein im allgemeinen befriedigendes topo- 
graphisches Kartenbild der östlichen Randzone der Kordilleren von 
46" bis 52" S vorgelegt werden konnte. 

Zur selben Zeit wurde durch ausländische Gelehrte die geologische 
Erforschung derselben Region gefördert. Wir erwähnten bereits die 
Arbeiten von J. B. Hatcher, der im Auftrage der Princeton Univer- 
sity Südpatagonien in den Jahren 1896-99 bereiste und auf seiner 
zweiten und dritten Exkursion (zu Anfang 1898 und 1899) von O her 
bis in die Vorberge der Anden «m den 47, und 48. Breitengrad eindrang. 
Die Ergebnisse seiner Arbeiten, von denen hier nur die Auffindung 
fossUführender tertiärer und kretazeischer Schichten in den südlichen 
Randgebirgen am Lago Pueyrredon (Cochrane), seine Studien über 
die Effusivgesteine der patagoniscben Mesetas, über die tehuelchische 
Geröllformation usw. erwähnt seien, haben für die Erkenntnis der 
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Geologie Südpatagoniens große Bedeutung, abzulehnen sind dagegen 
seine nicht auf eigener Beobachtung, sondern auf Inspiration durch 
argentinische Quellen beruhenden Ausführungen über den Bau der 
patagonischen Kordilleren, den er ganz und gar nicht erkannt hat. 

Die schwedische Expedition nach dem Feuerland und den Magellans- 
ländem unterOtto Nordenskjöld (1895-97) dehnte ihre Streifzüge 
nordwärts bis in das Ultima Esperanzagebiet und die östlichen Vor- 
berge der Anden um den 51" S aus, wo ein Vorstoß in die Seen- 
und Gletscherregion nördlich vom Cerro Paine unternommen wurde. 
Ihre Untersuchungen sind besonders für die Erkenntnis der glaziolo- 
gischea Probleme des patagonischen Südens von Wichtigkeit". In 
demselben Arbeitsfelde war der in Diensten der argentinischen Grenz- 
kommission stehende Geologe Rudolf Hauthal tätig, dessen Auf- 
nahmen die östlichen Randteile der Kordilleren von Ultima Esperanza 
bis gegen den 47" S umfassen. Auch seine Tätigkeit war mit Vor- 
liebe dem Studium der Glazialerscheinungen Südpatagoniens ge- 
widmet**, 

2. Nach dem Grenzstreit. Nach der Beendigung des Grenz- 
streits sind Arbeiten, die eine bemerkenswerte Erweiterung unserer 
topographischen Kenntnis des südlichen Westpatagoniens gezeitigt 
haben, nur im Bereich der pazifischen Küsten und zwar von einzelnen 
hydrographischen Kommissionen der chilenischen Marine au^eführt 
worden. 

Die im vorigen Abschnitt geschilderten Forschungen im Hinter- 
lande des Bakertjords hatten die große Bedeutung des letzteren als 
einziger westlicher Zugangsstraße zu einem durch weidereiche Täler, 
Waldebenen und große Seen ausgezeichneten Ländergebiet dargetan, 
und es war daher naheliegend, daß die chüenische Marine demselben 
nunmehr besondere Aufmerksamkeit zuwandte, indem sie eine Kom- 
mission an Bord der „Magallanes" (Komm. Freg. Kapt, Fr. Nef) 
mit der Vermessung und Auslotung des ganzen Fjordkomplexes be- 
auftragte. Die Arbeiten dauerten von März 1900 bis März 1901, wurden 
aber in den Wintermonaten häufig durch Schneestürme, die das Schiff 
gelegentlich in große Gefahr brachten, unterbrochen. Als Ergebnis 
besitzen wir jetzt eine Karte des Bakerfjords und seiner Verzweigungen 
in 1 : 200 000 nebst 1 3 Hafenplänen ; besonders wichtig sind femer die 
Tiefenmessungen, aus denen sich ein typisches Bild des Bodenreliefs 
mit abwechselnden Beckentiefen und Schwellen entnehmen läßt**. 

Eine andere Küstenstelle, die aus praktischen Gründen das Interesse 
der chilenischen Marinebehörden erregte, war der Isthmus von Ofqui 
mit den benachbarten Fjorden der Halbinsel Taitao. Noch zur Zeit 
meiner Expedition (189S) mangelte es an einem auf neuere Vermessun- 
gen gegründeten Kartenbilde der Landbriicke, da die Simpsonschen 
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Aufnahmen südlich nicht über den San Rafaelsee hinausgingen, und 
das Flußgebiet des Rio San Tadeo und die Bai von San Quintin nur 
durch Kombination mit der Darstellung der Fitzroyschen Karten an 
jene angeschlossen worden war. Erst im Jahre 1904 wurden zwei hydro- 
graphische Kommissionen ausgerüstet, deren eine (an Bord der „PU- 
comayo", Komm. Gartf ia Huidobro)sichimsüdlichen£lefantesgolf 
stationierte, um die nördliche Hälfte der Landbriicke mit Einschluß 
des San Rafaelsees zu vermessen, während die zweite (auf der ,,Magal- 
lanes",Komm. B. Pacbeco) vonder San Quintinbai aus derersteren 
entgegenarbeitete. Beide Kommissionen führten 'Briangulationen 
aus, deren Zusammenschluß am Südrande des San Rafaelsees erfolgte; 
sie unternahmen außerdem zahlreiche Brkundungsreisen in das Innere 
der Halbinsel Taitao, wobei die Frage des Vorhandenseins einer nord- 
südlichen Verbindung der Fjordstraßen (vergl. oben S. 494) endgültig 
in negativem Sinne entschieden wurde, und entdeckten in einem der 
Zuflüsse des Rio San Tadeo, dem Rio Negro, einen für eine allfällige 
Kanalanlage brauchbaren Wasserweg". Das Projekt einer Durch- 
stechung des Isthmus zwischen dem San Rafaelsee und dem Rio San 
Tadeo wurde einige Zeit später hauptsächlich auf Betreiben des da- 
maligen Präsidenten von Chile, D. Pedro Montt, weiter gefordert. 
Der Marineingenieur E. de Vidts erhielt im Jahre 1908 Auftrag, die 
technischen Vorarbeiten : Vermessung der Trace des geplanten Kanals, 
Lotungen, Tiefbohrungen, Gezeitenmessungen usw, vorzunehmen, 
und seine ein Jahr spater abgeschlossenen Studien" bilden eine be- 
achtenswerte Erweiterung unserer Kenntnis des durch seine Bezie- 
hungen zu den benachbarten großen Gletschern besonders interessan- 
ten Landstreifens. 

Die seit der Erledigung des Grenzstreits stetig zunehmende wirt- 
schaftliche Bedeutung des Gebietes von Ultima Esperanza mit seiner 
auf großen Farmen betriebenen Schafzucht und den damit zusammen- 
hängenden Industrien, die zu einem häufigen und regelmäßigen Schiffs- 
verkehr mit Punta Arenas führten, ließ die Notwendigkeit genauerer 
Aufnahmen der schwierigen Durchfahrtstellen in den benachbarten 
Kanälen hervortreten. Schon im Jahre 1903-04 war die Vermessung 
des Ultima Esperanzakanals selbst und seiner Zugangsstraßen von 
einer hydrographischen Kommission an Bord des Kreuzers „Presidente 
Pinto" (Komm. Salustio Valdes) erfolgt, auf Grund deren eine 
Karte des ganzen Gebiets in i : 100.000 und ein wertvoller Bericht über 
die nautischen, meteorologischen und biologischen Verhältnisse des- 
selben herausgegeben wurde^'. Zur Ergänzung fanden im Jahre 1910 
Aufnahmen des von den Schiffen am meisten als Zugang benutzten 
Kirkekanals mit der gleichnamigen Angostura statt, so daß von dem- 
selben Pläne in i : 20.000 bezw. i ; 5000 veröffentlicht werden konnten". 
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Nächst Ultima Esperanza wurde besonders die gleichfalls in wirt- 
schaftlichem Aufschwung begriffene Region der großen Meeresbuchten 
Otway und Skyring zum Gegenstand eingehenderen Studiums seitens 
der chilenischen Marine gemacht, zumal nachdem es im Jahre 1902 
dem Leutnant Gai a r d o auf einer Rekognoszierungsfahrt geglückt war, 
die früher schon vermutete {s. S. 496-7), abet bis dahin nicht nach- 
gewiesene Wasserverbindung zwischen einem südwestlichen Ausläufer 
der Skyringbucht und dem von der MageUanstraße in 53" 6' S ab- 
zweigenden Xaulteguagolf aufzufinden. Noch in demselben Jahre wurde 
dieser nach seinem Entdecker ,,Canal Gajardo" genannte Verbindungs- 
weg durch eine Kommission der „Magallanes" (Komm. Rob. Mal- 
donado) eingehend untersucht, wobei sich herausstellte, daß der 
Paß gelegentlich durch schwimmendes Eis, Trümmer eines benach- 
barten Gletschers, selbst für Boote gesperrt ist. Auch die Möglichkeit 
einer Wasser\-erbindung zwischen Skyring und dem nördlich benach- 
barten Obstrucciönfjord wurde erkundet und daselbst einer der vielen 
Eide oder „Trageplätze", den die Indianer zum Transport ihrer Kanoes 
angelegt haben, entdeckt. Das umfangreiche Material der Aufnahmen 
der „Magallanes" ermöglichte es dem chilenischen hydrographischen 
Amt, im Jahre 1904 eine Übersichtskarte der Gewässer von Skyring, 
Otway und zugehörigen Kanäle in 1:250.000 nebst 5 Blättern mit 
Hafenplänen derselben Region herauszugeben'*. Um dieselbe Zeit 
arbeiteten hydrographische Kommissionen an der Aufnahme der 
Inselgruppen, die dem Nordwestausgang der MageUanstraße zunächst 
liegen, und vervollständigten die Vermessungen in den KanälenMayne 
und Gray, mit ihren für die Dampferrouten wichtigen Durchfahrtstel- 
len innerhalb des Smythkanals, in ungefähr 52" 20' S. 

Dagegen blieb die genauere Erforschung und Kartierung der Fjorde, 
Fjordstraßen und Inselgruppen zwischen 52" und 48" S auffallend 
lange vernachlässigt. Erst seit dem Jahre 1909 ging die chilenische 
Marine an dieses Werk heran, das hauptsachlich unter der Leitung 
des Kommandanten R. Maldonado zustande kam, und an dem fünf 
Schiffe der Kriegsmarine mit zahlreichen Teilkommissionen beteiligt 
waren. Gleichzeitig und in Verbindung mit der Tätigkeit der letzteren 
wurde der Transportdampfer „Maipo" (Komm. F. Düble) mit der 
Auslotung des entsprechenden Kontinentalschelfs bis zur Hundert- 
fadenlinie beauftragt. Die Ergebnisse dieser Arbeiten, Karten sowohl 
wie Berichte, liegen bisher noch nicht in abschließender Form vor; 
auch sind durch dieselben noch keineswegs alle Lücken in der Erfor- 
schung des Fjord-und Insellabyrinths jener Breiten beseitigt worden. 
Dennoch läßt sich jetzt schon behaupten, daß durch die Auffindung 
zahlreicher neuer Meeresstraßen das bisherige Kartenbild einzelner 
Archipele nicht unerhebliche Veränderung erleiden wird, z. B. das- 
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jetiige des Campanaarchipels (48*'-4g'* S), dessen Hauptinsel durch 
längs- und quetlaufende Kanäle in mindestens ein halbes Dutzend 
größere und eine Unzahl kleinerer Inseln zerlegt wird*". 

Neben der Feststellung topographischer und nautischer Einzel- 
heiten haben sich übrigens alle neueren Kommissionen der chilenischen 
Marine ebenso wie ihre älteren Vorgänger, Vidal Gormaz, Simpson, 
Lalorre usw. auch die Sammlung von Daten zur Klimatologie, Biologie, 
Ethnographie und Wirtschaft^eographie ihrer Forschungsgebiete 
angelegen sein lassen, und ihre Berichte bilden daher eine wichtige 
Fundgrube für die Kenntnis der allgemein-geographischen Verhält- 
nisse der südpatagonischen Küstengebiete, Sowohl für topographische 
Einzelforschung als für die wissenschaftliche Untersuchung der Landes- 
natur liegen in der südlichen Hälfte Westpatagoniens noch weite 
Felder offen. Es braucht bloß an die gewaltigen, vielleicht von zusam- 
menhängenden Firn-und Gletschermassen überdeckten Längszonen in 
den westlichen Kordilleren zwischen 46''und52'' S erinnert zu werden, 
denen man bisher nur an einzelnen Randstellen nahe gekommen ist. In 
den Jahren 1907 -09 führte eine schwedische Expeditionunter CSkotts- 
berg und P. Quensel geologische und pflanzengeographische Studien 
in der chilenischen Fjordregion und am Ostrande der Kordilleren aus, 
wobei gelegentlich Exkursionen nach den durch Wege erschlossenen 
transandinen Tälern gemacht wurden. Wirkliches Neuland ist aber 
seit meinen und Michells Reisen im festländischen Gebiet der Kor- 
dilleren nicht mehr betreten worden mit der einzigen Ausnahme eines 
Vorstoßes, den Dr. Fr. Reichert 1914 vom Lago Argentino aus über 
die Eisscheide westwärts bis in die Nähe des San Andresfjordes aus- 
führte, um den wahren Charakter der Eisbedeckung jener Region zu 
erkunden. In der Tat harren in dieser nicht ganz mit Recht als „pata- 
goniscbes Inlandeis" bezeichneten Zone noch manche wichtige, auf 
den Bodenbau, die Vereisung, das Klima und die biologischen Ver- 
hältnisse Westpatagoniens bezüglichen Probleme einer gründlichen 
Bearbeitung. 



ANMERKUNGEN. 

' Über die Reise Ulloas hat Ramon Gueirero alle erhältlichen Daten zu- 
sammengestellt im AnuarioHidiogrdfico de laUarina de Chile, Bd.VI, S.435 — 
45a. Ebenda, Bd. V, S, 482—519, erschien die „Reladon" des Migud de 
Goizueta über die Reise des Cortis Ojea (mit Anmerkungen der chilenischen 
Oficina Hidn^tifica) . Dieselbe wurde auch veröffentlicht von Gay, Historia 
de Chile, Documentos, Bd. II, S. 55 u. f. und von U. L. Amundtegui (mit 
kritischen Vorbemerkungen) in seinem Weik: „La cuestion de limites entre 
Chile i la Repäblica Argentina" (Santiago iSjg) Bd. I,Kap. X. In demselben 
Werk wird das Tagebuch Ladrilleros zum ersten Mal veröffentlicht; danach 
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erachien dasselbe im AnuarioHidrogräfico Bd. VI, S.455 u. f. mit Bemerkungen 
von R. Guerrero und einer in altertümlichem Stil gelialtenen Karte von 
A. Bertrand. 

* Das Reisetagebuch von Sarmiento de Gamboa wurde erst 1768 in Madrid 
von Bemardo de Iriarte u. d. Titel ,,Viaje al Estrecho de Mf^allanes por el 
capitan Pedro Sarmiento de Gamboa" zusammen mit anderen, den Reisendoi 
betreffenden Berichten vetäff entlicht. Danach gelangte dasselbe fast voll- 
ständig zum Abdruck im Anuario HidrogrÄfico Bd. VII, S. 413—542 mit 
Anmerkungen der Of idna Hidrogr&fica. Ve^l. auch Maricham :Narratives of the 
voyages of Pedro Sanniento de Gamboa (Hakluyt Society Nr. XCI), London 
1895. 

* F. Vidal Gomaz, der die „Relacion" des Bartolomä Diez Gallardo im 
Anuario Hidrqgräftco Bd. XI, S. 525 —537 mit Anmeilcung^i veröffentlichte, 
scheint diese Reise überhaupt zum ersten Mal ans Licht gezogen zu haben. 
Derselbe hat auch den Reisebericht von Antonio de Vea mit Kommentar 
heran^egeb«n, ebenda Bd. XI, S. 338 u. f. 

* „The Narrative of the Honourable John Byion, containing an account 
of the great distresses suff ered <hi the coast of Patagonia. Written by himself ' ' . 
London 1768. 

■ Über einige der ältesten Aufnahmen an der Küste südUch von Chilo^ 
berichtet J. T. Medina, Mapoteca chlloia, S. CVII u. f. ; daselbst auch einige 
darauf bezügliche Dokumente. Die Tagebücher von Mancilla und Ugarte 
und die von Machado herrührenden Aufzeichnungen (mit Einleitung von 
Vidal Gormaz) finden sich im Anuario Hidrogr&fico Bd. XIV, S. 57 u. f. 

' Zur Reise der spanischen Fregatte „Santa Barbara" vergl. Uedlna, Mapo- 
teca chilena, Dokumente VIII— XI; Fitzroy, Narrative of the surveying 
voyages etc. Bd. II, S, 367, 373. 

^ Über die Missionstätigkeit des P. Flores und anderer Jesuiten 3. Enrich, 
HistoriadelaCompania de Jesus etc. Bd. II, S. 172 u. f., 182, 249, 479 u. f. 
Das Tagebuch des P. Garda mit der Kartenskizze ist veröffentlicht im Anuario 
Hidrogrifico Bd. XIV, S. 1 u. f. 

* Frezier, Relation du voyage de la mer du Sud, Edition 1732, S. 77—78; 
Bumey, A chronological history etc. Bd. IV, S. 493—494. 

* S. die Berichte in Agüeros, Descripcidn historial de la provinda y archi- 
pi^lago de Cliilo6 (1791), S. 217-248. 

"* S. Ober die Expediton Viedmas den Bericht in Angelis, Coleccion de docu- 
mentos relativos k la historia del Rio de La Plata, Bd. VI. 

" Narrative of the surveying voyages etc. Bd. I, S. 324 u. f. 

" Hudsons ,, Piano de la peninsula i archipi^lago de Taytao" und ein summa- 
rischer Reisebericht erschienen in den Anal. Univ. Chile 1859, S. 1139-63; 
Fonck: Gletscherphänomene im südlichen Chile (Zeitscbr. f. wisseusch. 
Geogt. Bd. 8, Heft 2, 1891). 

'* S. die Berichte und Karten zu Simpsons Aufnahmen im Anuario Hidro- 
grÄfico, Bd. I (187g). 

" Die äußerst wertvollen Einzelberichte der Offiziere der ,,Magallanes" 
finden sich im Anuario Hidn^ifico Bd. V und VI nebst Karten. VergL auch 
Peterm. Mitteil. 1880, S. 47—62: „Reise im südwestlichen Patagonien von 
J. T. Rogers und E. Ibat, nebst den Tagebüchern von A. de Viedma, 1782, 
und J. H. Gardiner, 1867". 

^* Moreno, Viaje & la Patagonia austral, Buenos Aires 1S79. 

** Zu den erw^nten Reisen von Moyano und Casrillo vei^L Boletin del Inst. 
Geogr. Argentino 1887, Nr. 9 u. 10, 12; 1888, Nr. i, 2,4U. 5 ; femer Moyano. 
Exploracion de los Rios Gallegos, Coile, Santa Cruz etc. Buenos Aires, 1887 
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*' Moyano, A traves de la Patagonia. (Publicacion ofidal). Baenos Aires, 
1881, S. 20-25. 

" Moyano, Exploradon de loa Rios Gallegos etc. S. 97 — 108. 

"Musters, At home with the Patagonians, London 1871, S. 87—89. 

** R. Lista, Mis exploraciones y descubiimientos eti la Patagonia, 1877—80. 
Buenos Aires, 1880, S. 84 u. f. Vergl, auch von demselben Verfasser: Viaje al 
pais de los Tehuelcliea. Exploraciones en la Patagonia austral. Buenos Aires, 
1879, mit Karte. 

*' Relacion de un viaje ä la Patagonia, lealizadoen 1 8g8 etc. (Appendix CeuI.. 
Riso Patron: La Cordillera de los Andes entre las latitudes 46* 7 50° S, 
Santiago 1905) S. iii. 

** Obgleich Serrano damit der altai historischen Benennung nach den Cal^n- 
indianem wieder zu ihrem Recht verhelfen wollte, ist dieselbe doch nicht 
durchgedrungen ; der Name „Eatero" oder „Canal Baker" ist heute in Chile, 
und zwar gerade in den Kreisen der Marine, durchaus vorherrschend geblieben. 

*'Zur Beurteilung der hydrographischen Arbeiten des ,, Alert" vergl. die 
Bemerkungen von Vidal Gormaz in der Einleitung zu Anuario Hidrogrifico 
Bd. Vir, 1881, S. VI-VII. über die naturwissenschafüichen Beobach- 
tungen s. Coppinger, Cruise of the „Alert", London 1883. 

** Über die Vermessungen des „Albatross" an der patagonischai Küste sind 
kurze Angaben in dai „Aimalai der Hydrographie u. maritimen Meteoro- 
l(^e", 1885, Nr. 5, S. 261—267, mit Kartenskizze, enthalten. Als Haupter- 
gebnis dieser Arbeiten wurde 1S85 eine , .Karte der westpatagonischea 
Gewässer" (in i : 300,000) herausgegeben, die das Küstengebiet zwischen 
den Golfen von Penas und Tiirüdad darstellt; dazu zahlreiche Hafenpläne. 

" Der Bericht Serranos ist enthalten im Anuario Hidrogräfico Bd. XI, 1886, 
mit Karte. 

** National Geographie Magazine VIII, 1897. Die ausführUche Darstellung 
des Verlaufs und der Ergebnisse seiner Reisen gibt Hatcher in dem groß an- 
gelten Werk: Reports of the Princeton University Expeditions to Pata- 
gonia 1896—99, Bd. I (Narrative of the Expeditions — Geography of Sou- 
thern Patagonia), Princeton N. J. und Stuttgart 1903. Dazu eine (ganz un- 
zureichende) Übersichtskarte. 

*' Gec^raphical Journal 1899, Augtist-Heft, S. 219; September-Heft S. 266 u. f. 

* Erst später erfuhr ich durch eine Veröffentlichung F. P. Morenosim ,, Geo- 
graphica! Journal" (Augustheft 1S99), daß die Expedition des ,,Azopardo" 
Ende 1898 auch die Mündung dieses Flusses besucht, und daß Moreno doi- 
selben unter dem Namai „Rio Las Heras" in seinem am 9. Mai 1899 in der 
R. Geographica] Society in London gehaltenen Vortrage bekarmt gemacht 
hatte. Unsere Auffindung des Rio Baker ist bereits im Märzheft 1899 von 
,,Fetermanns Geogr. Mitteilungen" durch eine briefliche Notiz Dr. K.Martins 
bekannt g^eben und von da in viele andere geographische Zeitschriften, 
auch in das „Geograpbical Journal" (Juniheft 1899), übergegärten. Der von 
uns gegebene Name hat sieb in Chile, besonders in doi Kreisen der Marine, 
schnell eingebürgert, und ist auf allen offiziellen chilenischen Karten ange- 
nommen, besonders nachdem das Grenztribunal den gesamten Flußlauf 
und einen grollen Teil des ihm zugehörigen patagonischen Se^ebiets an diese 
Republik überwiesen hat. 

*• Petermanns Mitteilui^en 1899, Heft III. 

•' S. die ausführliche Darstellung des Verlaufs und der Ergebnisse der Expe- 
dition in meinen „Viajes de esploracion i estudio", Bd. II, S. 275-471. Dazu 
eine Übersichtskarte in i : 500, 000. Deutsche Berichte habe ich in den Verhdl. 
d. Deutsch, wissensch. Vereins in Santiago veröffentlicht: i. „Bericht über 
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eine Reiae in das chilenische Fjort^ebiet nördlich vom 48*" (Bd. V, 1, S. 47 — 
116), nebst Übersichtskarte; z. „Reisebilder aus dem Gebiete des Rio Baker 
und Xa%o Cochrane" (Bd. V. 2, S. 153—226); dazu eine Karte: „Routen- 
aufnahme des Rio Bcücer", i : 200,000. — Ein der chilenischen Grenzkom- 
missioQ von mir eingereichtes „Infoime preliminar" wurde in dem Werk von 
L. Riso Patron, ,,La Cordillera de los Andes entre la latitudes 46" 7 50^' 
(Santiago 1905] S. 113 — 145 publiziert; ebenda auch ein „Informe d^ natu- 
lalista de la Comisioa" etc. von S, Hambleton, S, 147 — 163. 

* Berichte von R. Michell Über seine Explorationen in den Tälern des Rio 
Pascua und Bravo, sowie über die W^etinlagen im Bakertal sind enthalten 
in dem eben zitierten Werk von L. Riso Patron, a. a. O. S. 167—181. 

" Über die Täti^eit der schwedischen Expedition sind verschiedene Einzel- 
Abhandlungen der Teilnehmer erschienen in der Sammlung ,, Wissenschaft- 
liche Ergebnisse der sdiwediscben Expedition nach den Magel lansländem 
1895—97"; besonders erwähnt seien daraus; 0. Nordenskjöld, Über die 
pcättertiären Ablagerungen der Magellansländer (Bd. I, Nr. 2, 1899); Geolo- 
gical Map of the Magellan Teiritories, with ezplanatory notes [eb^ida, Ni. 3, 
1899); Die kristallinischen Gesteine der Magellansländer (ebenda, Nr. 6, 
1905); P' Dus^n, Die Pflanzenvereine der Magellansländer (ebenda, III, 
a- 1905)- 

>* Hauthal, Über pat^onisches Tertiär etc. (Zeitachr. d. deutsch, geolog. 
Gesellsch. 1898, S. 436—440); Erforschung der Glazialerschdnungen Süd- 
patagoniens (Globus Bd, LXXV, Nr. 7, 1899) ; Gletacherbilder aus der argen- 
tinischen Cordillere(Zeitsclir.d. deutsch, u. österr. Alpenvereins 1904, S.30— 
56); Sesistudien ans Patagonien (Verhdl, d. Gesdlsch. deutsch. Naturf. 
u. Ärzte. 75, Vers, zu Cassel 1903, Teil II, i, S. 175-182); s. femer: O. Wil- 
ckois, Erläuterungen zu R. Hauthab Geok^ischer Skizze des Gebiets zwischen 
dem Lago Ai^entino u. dem Seno de la Ultima Esperanza (Bei. d. Naturf. 
GeseUacb. zu Freiburg i. B., Bd. XV, 1907), mit Karte. 

** Anuario Hidrogräfico, Bd. XXIV. Daselbst auch der Bericht des Kom- 
mandanten Nef (S. 3—32). 

" Anuario Hidrc^üco. Bd. XXVII, S. 125-237. 

** E. de Vidta, Estudios del proyecto de apertura del canal de Ofqui (Valpa- 
raiso 1910) mit Karte. Abgekürzt im Anuario Hidr. XXVIII, S. 189—207. 

" Anuar. Hidr. XXVII. S. 30 u. f. 

** Ebenda. Ein zugehöriger Bericht erschien im Anuario Hidr. XXVIII, 
S. 89 u. f. 

" Anuar. Hidr. XXVI. Veigl. die Reprodukttrai der Hauptkarte in Peteim. 
Mitteil. 1906, Taf. 11. 

** S. die sehr ansflUulicbe „Memoria sobre los tiabajoshidrc^iäficos, realizados 
en los archipiäagos patagtmicos en 1912" von R. Maldonado, im Anuario 
Hidr. XXIX, S. 83-232. Daselbst auch zwei KarteubUtter der Küsten und 
Inselr^on von 48" 50' bis 51" 30'S in t : 200,000. 
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EINZELDARSTELLUNGEN AUS DEM SÜDLICHEN 
WESTPATAGONIEN. 

VORBEMERKUNG. 

nprotz seiner gewaltigen Ausdehnung über sechs Meridiangrade läßt 
1. äch im südlichen Westpatagonien keine wirklich ti^f einschneidende 
Trennung natürlicher Landschaften in nord-südlicher Richtung auf- 
stellen: nicht nur die für Oberflächenbau und innere Zusammen- 
setzung des Gebiets maßgebenden Eaktoren, sondern auch das KUma 
und die Vegetationsformen sind außerordentlich gleichförmig oder 
zeigen ganz allmähliche, durch die veränderte Breitenlage bedingte 
Änderungen und Übergänge. Geht man dagegen vom Meere gegen 
das Binnenland vor, so wechseln die Landschaftsbilder beträchtlich 
auf verhältnismäßig geringen Entfernungen, so daß die Aufstellung 
einer Reihe schmaler, aber wohl au^eprägter Langszonen gerecht- 
fertigt ist, die der bei der Einzelbetrachtung Nordpatagoniens zu- 
grunde gelegten Einteilung entsprechen, hier aber durch gewisse neu 
auftretende Faktoren( Vereisung des Hochgebirges, vulkanische Decken- 
ergüsse) zum TeU noch schärfer gekennzeichnet werden. 

Die westliche, in der Hauptsache aus kristallinischen Massenge- 
steinen aufgebaute Zone, in die wir auch die gebirgigen Inseln der 
Campana-, Wellington-, Madre de Dios-, Hanover-, Contreras-und 
Reina Adelaida-Archipele einbeziehen müssen, trägt in thiem fest- 
ländischen Anteil durch viele Breitengrade hindurch den Panzer einer 
Firn- und Eisdecke, die nördlich vom 48' durch den Komplex des 
Bakcrfjords und seiner übermeerischen Talfortsetzungen in zwei„~^' '", 
größere Abschnitte zerlegt wird und ein Gebirgsland verhüllt, dessen 
Inneres naturgemäß der Betrachtung größtenteils entzogen bleibt 
Gegen Süden verschmälert sich die Zone, sie wird durch die um den 
52" ostwärts eingreifenden Meereskanäle unregelmäßig gestaltet und 
endet an der Magellanstraße, an deren Nordufer ihr noch die Insel- 
gruppen vom Nordwestausgang bis etwa zur Umgebung des Xaultegua- 
golfs zuzurechnen sind. Für die Zwecke unserer Darstellung empfiehlt 
es sich, den Küstensaum und die vorgelagerten Inseln von der ver- 
eisten Hochgebirgsregion des Kontinents gesondert zu betrachten, 
wenngleich sich eine scharfe Scheidung an manchen Stellen, wie z. B. 
an den Küsten des Golfes von Penas und des Bakerfjords, nicht immer 
durchführen läßt. 

Die zweite, an die vorige Östiich angrenzende Längszone ist die Fort- 
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Setzung der auch im nördlichen Westpatagonien von uns aufgestellten 
-subandinen Übergangsregion zwischen den Regenwald tragenden 
Hochkordilleren und der Steppentafel der patagomschen Hochflächen. 
Auch im südlichen Westpatagonien beruht ihre Sonderstellung wesent- 
lich auf klimatischen und pflanzengeographischen Eigentümlichkeiten, 
doch läßt sich hier mehr wie im Norden noch ein geographisches bezw. 
stratigraphisches Moment — das Auftreten metamoipher Sediment- 
gesteine, die z. T. stark gefaltet sind — als unterscheidendes Merkmal 
geltendmachen. OrographischumfaQtdie Zoneein sehr unregelmäßig ge- 
staltetes Bergland, in dem auch einige stark vergletscherte Hochgebirgs- 
stöcke nicht fehlen, dazu die westlichen und mittleren Teile der größten 
patagonischen Seebecken vom Lage Buenos Aires bis zum Lago Toro, 
neben einer Unzahl kleinerer See-und Flußtalzüge; südlich von 51'/, 'S 
endlich tritt sie am Ultima Esperanzakanal und an den Buchten Skyring 
und Otway auf längere Strecken an das pazifische Gestade heran. 

Wie weit die dritte Hauptzone, die der ostpatagonischen GeröU- 
und Steppentafel angehört, noch in den Bereich unserer Darstellung 
zu ziehen sei, darüber kann man ebenso wie bezüglich der entsprechen- 
den Region im nördlichen Abschnitt, verschiedener Meinung sein. 
Jedenfalls aber muß als ein wichtiges, für die Morphologie der öst- 
lichen Randzone der südpatagonischen Anden — im weitesten Sinne 
— bemerkenswertes Element das Auftreten der über große Flächen 
ausgedehnten basaltischen I^vaergüsse und Tutfmassen hervorge- 
hoben werden, die an vielen Stellen, wie südlich vom Lago Buenos 
Aires, nördlich vom Lago Belgrano, östlich und nordöstlich vom Lago 
San Martin, in der Meseta Baguales und Vizcachas usw., zu Tafel- 
gebirgen von beträchtlicher Höhe anschwellen. Dieselben liegen 
-zum weitaus größten Teil östlich der Baum- und Buschwaldgrenze 
und werden von der subandinen Zone vielfach durch deutliche Längs- 
■senken geschieden ; sie haben auch wahrscheinlich mit der Entstehung 
der patagonischen Kordillere gar nichts mehr zu tun, aber ihre Häu- 
fung in der Nähe der Randteile des andinen Gebirgssystems bereditigt 
doch wohl, diese Eff usivmassen noch wenigstens teilweise in den Kreis 
unserer Betrachtungen einzubeziehen. 

Die Lückenhaftigkeit unserer Kenntnisse, besonders in Betreff 
der Hochgebirgsregion der westlichen Längszonc, gestattet keine nach 
den größeren Stromgebieten oder nach anderen regionalen Gesichts- 
•punkten geordnete Einzeldarstellung, wie ich sie für das nördliche 
Westpatagonien zu geben versucht habe; ich beschränke mich daher 
darauf, einige mir aus meinen Reisen bekannte Abschnitte aus den 
größeren Landschaftsgruppen für die Schilderung herauszugreifen, 
wobei es sich natürlich nicht vermeiden laßt, gelegentlich die Reise- 
route selbst als Leitlinie für die Darstellung zu benutzen. 
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I. DER KÜSTENSAUM UND DAS WESTLICHE VOR- 
LAND DES SOGENANNTEN PATAGONISCHEN IN- 
LANDEISES UM DEN 46. UND 47.« S. 

Die Küstenformation Westpatagoniens zwischen 46 " und 47 " S erweist 
sich in allen wesentlichen Zügen als die unmittelbare Fortsetzung der 
in einem früheren Abschnitt (IV, Kap. III) geschilderten Festland- 
küste der Cisnes-Aisenkordilleren und des ihr vorgelagerten Chonos- 
archipels. Auch hier haben wir eine leitende Haupttiefenlinie in 
meridionaler Richtung, die als Weiterführung der Kanäle Mora- 
leda und Costa durch das Estuario und den Seno Elefantes zum San 
Rafaelsee und über die Landbrücke von Ofqui hinweg zum Penasgolf 
läuft. Sie erscheint in Gestalt einer gemeinhin nicht über 4 Seemeilen 
breiten Fjordstraße mit glatter, nahezu hafenloser Steilküste, die 
im Estuario Elefantes nach den (leider größtenteils abgebrochenen) 
Lotungen der ,,Chacabuco" noch über 150 m Tiefe erreicht. Erst bei 
der Annäherung an das südliche Ende des Estuario treten von rechts 
und links weit in das Fahrwaser hineinragende, niedrige Landvor- 
sprünge auf, welche die Einfahrt in den golfartigen Seno Elefantes 
fast vollkommen versperren. Es entsteht somit eine Einschnürung, 
der „Paso Quesahuen", der zwischen den vor den beiderseitigen 
Landspitzen liegenden Inselchen und Riffen nur einen 500 m breiten 
Kanal, durch den der Gezeitenstrom mit einer Stundengeschwindigkeit 
von 6-7 Seemeilen läuft, frei läßt. Nach den Aussagen des Lootsen 
Yates, die Simpson mitteilt, soll die Östliche Landspitze, die Punta 
Celtu, früher erheblich breiter gewesen sein und nach dem schweren 
Erdbeben vom 7. November 1837, das auch an anderen Stellen dieser 
Küstenregion Veränderungen hervorgebracht zu haben scheint, eine 
Senkung um etwa 3 m erfahren haben. Die untermeerische Tiefen- 
liime erleidet am Faso Quesahuen allerdings nur eine geringe Unter- 
brechung durch eine schmale Bodenschwelle, die durch Lotungen von 
20 m und 25 m inmitten der Durchfahrtsstetle angezeigt wird. 

Jenseits dieser Schwelle erscheint in den inneren Teilen des Seno Ele- 
fantes wieder ein regelmäßiges, 100-150 m tiefes Becken, dessen Boden 
erst an den östlichen und westlichen Küstenrändern schnell höher 
ansteigt, so daß die den FjordbUdungen eigentümliche Trogform des 
Querprofils auch hier zur Geltung kommt. Die Küsten bewahren im 
allgemeinen ihren unwirtlichen Charakter mit steÜen, dicht bewal- 
deten Felshängen, doch öffnet sich an einer Stelle der festländischen 
Uferseite eine Bucht mit gutem Ankergrund, die nach der von Simpson 
eingeführten Bezeichnung ,,Guata" heißt und besonders deshalb von 
Interesse ist, weil in ihrem Inneren der erste, bis in die unmittelbare 
Nähe des Gestades vorbrechende Gletscher aus den Firnfeldern um 
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den Cerro San Valentin sichtbar wird. Mit rasch abnehmender Boden- 
tiefe geht der Seno Elcfantes nach Süden zu in die Bai von San Rafael 
über, ein halbkreisförmiges, außerordentlich seichtes Wasserbecken 
von etwa lO km Durchmesser, das auch äußerlich durch eine vom 
westlichen Uferrande nach SSO vortretende, lange, schmale Halbinsel, 
die Punta Leopardo, und ein paar kleine in ihrer Verlängerung liegende 
Inseln und Untiefen vom Gtdfbecken abgeschnürt wird. In den öst- 
lichen und südlichen Teilen der Bai ergeben die Tiefenmessungen über- 
all nur 1-2 m, und bei Niedrigwasser liegt eine breite Zone von Un- 
tiefen bloß, die fast unmerklich in die Niederungen des Südufers, des so- 
genannten , .Falschen Isthmus von Ofqui", übergeht. Dagegen gibt es 
in der nördlichen Ausbuchtung dsr Bai, im Schutz der Punta Leopardo, 
Tiefen von 10-20 m und einen, wenn auch mäßigen, Ankerplatz für 
größere Schiffe, der seit den Zeiten des Paters Garcfa als Puerto Mecas 
bekannt ist. 

Die weitere Verfolgung der meridionalen Tiefenrinne wird durch 
die eigentümlichen, mit der Vereisung der benachbarten Kordilleren- 
teile zusammenhängenden Erscheinungen, die zu dem Autbau der 
Landbrücke von Ofqui (im weitesten Sinne) geführt haben, undeutlich 
gemacht. Sie erscheint aber noch einmal wieder, und zwar mitten auf 
der Landbrücke, in dem stellenweis über 100 m tiefen Seebecken der 
Laguna San Rafael, unmittelbar am Fuß des gleichnamigen, in den 
See hineinragenden Gletschers. Jenseits der Laguna und der Land- 
brücke ist bei unseren Kenntnissen vom Bodenreltef der Golfe von 
San Esteban und Penas keine Möglichkeit, den unmittelbaren wei- 
teren Verlauf der Tiefenrinne aufzuspüren; erst südlich vom47" 40' 
setzt in der Tambai und dem Messierkanal wieder eine einheitlich 
weit nach Süden den Kontinentalrand begleitende, sehr ausgeprägte 
und durch gewaltige Tiefen ausgezeichnete untermeerische Rinne 
ein, die man aber schon der veränderten Richtung wegen (SzO an- 
statt SSW) nicht ohne weiteres als direkte Fortführung der erst- 
genaimten ansehen kann. 

Ahnlich wie nördlich vom 46" wird die meridionale Haupttiefen- 
linie durch eine große Zahl östlich in den Kontinent eingreifender, 
teils durch die Inseln gegen W hindurchführender Meeresstraßen und 
Fjorde gekreuzt. Bei den letzteren läßt sich, ebensowie bei den Fjord- 
straßen der südlichen Chonosgruppe, eine im großen und ganzen 
parallele Anordnung in der Richtung WSW-ONO bemerken; auf der 
Simpsonschen Karte zählt man zwischen 45" 50' und 46' 20' nicht 
weniger als sechs deutlich in dieser Weise angeordnete Querkanäle, 
von denen freilich keiner (soweit bisher bekannt) nach W ganz bis in 
den offenen Ozean hinausführt*. Übrigens fehlen unter den Meeres- 
straßen westlich der Haupttiefenlinie auch meridional gerichtete 
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nicht, und äl:^ilich wie sich nördlich vom 46" die Kanäle Costa und 
Errdzuriz gegen 40 km weit und in einer Entfernung von höchstens 
10-12 km unter einander parallel erstrecken, haben wir in ihrer süd- 
lichen Verlängerung ein anderes Zwillingspaar, nämlich die Esteros 
Elefantes und Aau (oder Barros), die, wenn man eine südliche Fort- 
setzung des letzteren im Estero del Chasco hinzurechnet, gegen 70 km 
weit mit einem durchschnittÜchen Abstand von 16 km neben ein- 
ander her laufen. Es beginnt also hier bereits die deutlich ausge- 
prägte Bildung von Zwillingskanälen, die in der Fjordregion 
südlich vom 48" in noch viel größerem Maße entwickelt ist. 

Im Zusammenhange hiermit sei noch auf das merkwürdige spitz- 
winklige Aufeinandertreffen der Haupttiefenlinie mit den nach der 
Seite des Kontinents abzweigenden größeren Fjorden hingewiesen. 
Man bemerkt dasselbe zuerst in 45" 50', wo der Estero Quitralco 
von NO her mit dem Südende des Kanals Costa zusammentrifft, und 
in auffälliger Wiederholung derselben Küstenformation in 46" 20', wo 
der Estero San Francisco in den Estero Elefantes einmündet, von dem 
er auf einer Strecke von 27 Seemeilen nur durch eine schmale, 
spitz nach Süden zulaufende Felshalbinsel getrennt wird. Ähnliche 
Erscheinungen, die für das Vorwalten von Längsfjorden, bezw. 
im Sinne der allgemeinen Küstenlinie angeordneter 
Fjordstraßen bezeichnend sind, treten auch in den südlichsten 
Teilen der patagonischen Fjordküste, zwischen 50" und 53" S, an 
mehreren Stellen hervor, während sie im nordpatagonischen Küsten- 
abschnitt vollkommen fehlen. Dem Gesagten entspricht es, daß 
die festländische Küste um den 46" und 47" im allgemeinen wenig 
aufgeschlossen ist, wobei freilich noch der besondere Umstand der 
Vereisung aller küstennahen Täler in Betracht kommt. 

Verfolgen wir nun den festländischen Küstensaum in seinen Einzel- 
heiten, so macht sich auf Schritt und Tritt die Beeinflussung des Ge- 
ländes durch die Tätigkeit der ehemals hier weit auf das Vorland der 
Kordilleren hinausragenden Gletscher bemerkbar. Aber auch in 
historischer Zeit sind mancherlei Veränderungen in diesem Küsten- 
gebiet unter dem Einfluß der benachbarten EisstrÖme, ihrer Be- 
wegungen und Abflüsse, zu Stande gekommen. Eine der wenigen, 
in das Festland einschneidenden und nicht schon in geringer Ent- 
fernung vom Meere durch Eis versperrten Abras finden wir in 46° 13 ' S, 
wo sich die von Simpson zuerst erkundete BahiaEsploradores 
als Seitenbucht vom San Franciscofjord nach O abzweigt. Die oval ge- 
formte, nach Simpsons Lotungen über 50 Faden tiefe Bai ist gegen 
den Hauptfjord durch eine von N vorspringende niedrige Landzunge, 
die aus Moränenschutt besteht und sich in einer untermeerischen 
Schwelle fortsetzt, fast vollständig abgeschlossen. Im östlichen Hinter- 
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gründe mündet ein wasserreicher Fluß, der Rio Esploradores, mit 
einem sumpfigen.vonBinsenundPernettya-VegetationbedecktenDelta; 
weiter einwärts, in den das enge Tal umrandenden Kordilleren liegen, 
wie eine von mir ausgeführte Erkundung ergab, größere Gletscher, aus 
denen der Fluß vermutlich seinen Ursprung nimmt. Die das Südufer 
des unteren Flußtales begleitende, jäh abstürzende Felsmauer besteht 
aus Graniten, neben denen ein diabasartiges Ganggestein auftritt. 
Dieselbe Bildung des Küstengeländes wiederholt sich in etwas klei- 
nerem Maßstabe weiter südlich an der schon erwähnten Guata- 
bucht am Ostrande des Seno Elefantes. Auch diese Bucht wird von 
dem offenen Golf durch eine untermeerische Schwelle abgetrennt, 
die sich in Form von Untiefen an die Landvorsprünge der beiden Ein- 
gänge der Bai anlehnt und nur eine etwa eine halbe SeemeUe breite 
Durchfahrt mit Tiefen bis zu 28 m frei läßt. Im Inneren der Bucht 
ergaben die Lotungen der ,,Pilcomayo" ein ovales Becken mit Tiefen 
von 60-70 m und schlammigem Untergrund. Von Osten mündet ein 
kurzer Flußlauf ein, der Entwässerer eines nahen Gletschers, an dem 
man deutlich Spuren rückläufiger Bewegung wahrnimmt. 

Es ist wohl nicht zu bezweifeln, daß sich der Guatagletscher früher 
einmal bis in den Elefantesgolf hinausschob, wo er wahrscheinlich 
mit anderen mächtigeren Gletscherzungen, die sich von Süden, vom 
Isthmus von Ofqui heranbewegten, verschmolz bezw. nordwärts 
abgedrängt wurde. Später, beim etappenweisen Zurückweichen, 
blieb eine alte Stimmoräne am Eingang der Guatabucht liegen, 
ähnlich wie die schmale Nehrung und Untiefe am Eingange der Bahia 
Esploradores offenbar auch nichts anderes ist, als die Stirnmoräne 
eines alten Esploradores-Gletschers, der sich allmählich in das Innere 
des Tales zurückgezogen hat. Rekonstruiert man sich übrigens das 
Bild, das sich zur Zeit als der Guatagletscher in den Golf hinausragte, 
darbot, so ergibt sich eine auffallende Ähnlichkeit mit dem, das heute 
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der San Rafaelsee und der in ihn vorgeschobene gleichnamige Glet- 
scher zeigen; der heutige „Falsche Isthmus von Ofqui" d. h. das meist 
aus Gletscherschlamm aufgebaute Niederland am Rio Tempanos, 
entspricht genau der untermeerischen Schwelle des Paso Quesa- 
huen, der wohl ebenfalls nur die Reste einer alten, aus Gletscherschutt 
bestehenden Landbrücke darstellt, die erst in junger geologischer 
Vergangenheit durch lokale Senkui^en und die Arbeit des Gezeiten- 
stroms zerstört wurde. 

Ganz besonders bietet uns die Bai von San Rafael, das südliche 
Anhängsel des Elefantesgolfes, und ihre südliche Umrandung, das vom 
Rio Tempanos durchschnittene Niederland, Gelegenheit zu Beob- 
achtungen über Küstenverändeningen aus einer verhältnismäßig 
rezenten Periode. Durrfi die Lotungen der hydrographischen Kom- 
mission der „Pilcomayo" wurde festgestellt, daß sich durch den nord- 
westlichen Teil der im übrigen nur 1-3 m tiefen Bai eine tiefere 
Rinne* von der heutigen Mündung des Rio Tempanos bis nach Puerto 
Mecas, bezw. nach der äußersten Spitze der Punta Leopardo hindurch- 
zieht, die offenbar einem jetzt untermeerisch liegenden, altenMündungs- 
lauf des Rio Tempanos entspricht. Auch die Strömung des Flußwassers 
macht sich in dieser Rinne noch geltend und treibt häutig Eisblöcke, 
die ja bei Ebbe fortwährend aus dem San Rafaelsee durch den Rio ^K'- •"*"" 
Tempanos herangeführt werden, bis in die Nähe des Ankerplatzes * ^'^' 
von Puerto Mecas. Daß weite Teile des gegenwärtigen Bodens der 
Bai erst in historischer Zeit unter den Meeresspiegel abgesunken sind, 
und daß auch in den benachbarten Flachlandstrecken am Isthmus 
die Senkung gegenwärtig fortdauert, läßt sich durch Verwertung 
historischer Zeugnisse und Beobachtung der heutigen Gelände- und 
Vegetationsformen wahrscheinlich machen. Vor allem kommt dabei 
eine Erscheinung in Betracht, die auch im allgemeinen Landschafts- 
bild der uns beschäftigenden Küstenregion eine große Rolle spielt: 
das Auftreten der abgestorbenen Wälder, deren Überreste 
in Form von vielen Tausenden trockener, teüs ganz erhaltener, teils 
abgebrochener Stämme und Stümpfe in die Luft starren, ein Bild 
unbeschreiblicher Verödung und Verkümmerung gerade desjenigen 
Naturelements, das sich sonst ringsum in verschwenderischer Üppig- 
keit zeigt. 

Die Erscheinung der toten Wälder, unter deren Resten Nothofagus- 
und Cipresstämme vorwiegen, kann man schon an verschiedenen 
Stellen der Fjordküste nördlich vom 46" beobachten, z. B. auf dem 
weiten Flachland an der Mündung des Rio Huemules, femer auf dem 

* 5, 14, 9. 12, 26, l^ m ist die Reihe der in Abständen von etwa je i km 
aogesteilten Lotungen. 
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Delta des oben erwähnten Rio Gsploradores und an anderen Stellen, 
wo man versucht sein möchte, die von F. Fonck zuerst in Vorschlag 
gebrachte Erklärung anzunehmen, daß die Zerstörung der Wälder 
durch Überschwemmung des Untergrundes mit Gletscherschmdz- 
wässem zur Zeit intensiveren Eisrückganges erfolgt sei. An der San 
Rafaelbai aber, und, wie wir später sehen werden, im Gebiet des Rio 
San Tadeo, wo das Baumphänomen am großartigsten entwickelt ist, 
wird man nicht umhin können, dasselbe mit den auch sonst nachzu- 
weisenden Senkungen des flachen Niederlandes in Verbindung zu 
bringen. 

Im Umkreise der Bai von San Rafael sind es besonders die süd- 
lichen und südwestlichen Flachufer beiderseits der heutigen Mündung 
des Rio Tempanos, auf denen weit und breit das Land, sowie die dem- 
selben vorgelagerten Bänke und Untiefen mit toten Waldbäumen 
besetzt erscheinen. Vergleicht man hierzu die von dem spanischen 
Piloten Antonio de Vea aus dem Jahre 1675 gegebene Beschreibung 
seiner Fahrt vom heutigen Puerto Mecas nach dem Rio Tempanos 
und dem San Rafaelsee, die seht anschaulich ist und genaue Richtungs- 
angaben enthält, so gewinnt man den Eindruck, daß zu Veas Zeiten 
mindestens die westliche Hälfte der heutigen Bai mit dem jetzt unter- 
meerischen Mündungslauf des Rio Tempanos gerade noch im Niveau 
des Meeres lag, das sie gelegentlich überflutete und wohl auch die 
Wälder zum Teil schon zum Absterben gebracht hatte. Der Jesuit 
Garcia, der 90 Jahre nach Vea die San Rafaelbai befuhr, erwähnt in 
seinem Reisebericht, daß er bei der Abfahrt von Mecashafen „sechs 
Cuadras weit {d. h. etwa 720 m) nach Westen" steuern mußte, „um 
eine von toten Bäumen besetzte Sumpfstrecke zu un^ehen"; erst 
daim richtete er Kurs nach Süden, und bemerkte schon „nach einer 
halben Legua" (d. h. etwa 3 km) Fahrt, „daß die Bäume belaub - 
wurden, und der Kanal das Aussehen eines Flusses mit niedrigen unu 
häufig überschwemmten Ufern annahm." Auch zu Garcfas Zeiten 
scheint also das Land noch einen größeren Teil der jetzigen Bai aus- 
gefüllt zu haben, wenngleich sich die Rinne des Rio Tempanos wohl 
schon nicht mehr viel weiter als heute übenneerisch verfolgen ließ. 

Von der Erstreckung der alten Wälder bis in die zentralen Teile 
der heutigen Bai in nicht allzu entlegener Zeit gibt femer die Tat- 
sache Zeugnis, daß die Matrosen der „Pilcomayo" dort an einer 3 m 
tiefen Stelle ein Stück eines fest im Boden wurzelnden Baumstammes 
heraufholten, dessen Rinde und Inneres sich in wohlerhaltenem Zu- 
stand befanden. Alles in allem kann man dies vielleicht als maßgebend 
für den Betrag ansehen, um den sich der Boden der San Rafaelbai, 
den Vea noch als „sehr sumpfiges und niedriges Land" bezeichnen 
konnte, gesenkt hat. Dauert diese Bewegung fort, so wird allmählich 
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der ganze Landstreifen des „Falschen Isthmus", mitsamt dem Fluß- 
bett des Rio Tempanos, in Meeresgrund verwandelt werden. Gegen- 
wärtig scheinen bereits das nördliche Drittel des Flußlaufes und die 
Niederungen an seinen Ufern im Begriff, diesem Schicksal anheim- 
zufallen. Man erkennt leicht, daß dieses Gelände häufig von großen 
Fluten überschwemmt wird und wohl lange Zeit von denselben be- 
deckt bleibt. Außer einer kümmerlichen Grasvegetation sieht man 
weit und breit nur tote Waldbäume, von denen viele noch aufrecht 
stehen, andere in wüstem Chaos dazwischen zerstreut am Boden liegen; 
die „Avenidas", die Überflutungen mit dem eiskalten Flußwasser 
des Rio Tempanos, dem sich hier noch ein aus den westlichen Wald- 
bergen hetabkommender Nebenfluß hinzugesellt, haben den Wald 
zum Absterben gebracht und den Boden in eine schwammige, sump- 
fige Fläche verwandelt, die schon bei geringer Abwärtsbewegung 
unter das Meer tauchen muß. 

Der die Niederung durchströmende Rio Tempanos, der lo km 
lange, mit wenig Krümmungen verlaufende Entwässerungskanal 
des San Rafaelsees, steht unter den Flüssen Patagoniens in mehr als 
einer Hinsicht einzigartig da. Die fast unmerkliche Erhebung seines 
Flußbettes über das Meeresniveau bewirkt, daß er in seiner ganzen 
Ausdehnung von den Gezeitenströmen durchlaufen wird, die bis in 
den San Rafaelsee eintreten und die aut demselben herumschwim- 
menden Eisblöcke, die Absturztrümmer des San Rafaelgletschers, 
je nach der Richtung des Stroms und der Winde aus dem See heraus 
nach dem Meere oder umgekehrt wieder flußaufwärts nach dem See 
zurück bewegen. Dieses unaufhörliche Hinundhertreiben teilweise 
recht stattlicher Eistrümmer durch den Flußkanal hält natürlich 
die Fahrrinne in demselben offen, indem es die Ansammlung von 
Barrikaden herabgeschwemmter Baumstämme, die man in allen 
übrigen Flüssen der Gegend trifft, die Bildung von Inseln, Sandbänken 
usw. verhindert. So ist denn der Rio Tempanos ein im allgemeinen 
sauberer, leicht zu befahrender Strom, eine glatte Wasserstraße von 
200-300 m Breite und 8-15 m Tiefe, auf der auch für größere Fahr- 
zeuge hinreichend Spielraum ist, um den abwärts oder aufwärts trei- 
benden Eisbergen auszuweichen. 

Im südlichen Teil des „Falschen Isthmus", bei der Annäherung an 
den See von San Rafael, ändert sich das Landschaftsbild. Das 
Überschwemmungsgebiet, die schwammigen Niederungen am Fluß- 
ufer, machen allmählich einem festeren, etwas höher liegenden Boden 
Platz, der mit senkrecht abfallenden Lehmwänden (Barrancos), die hin 
und wieder Beimengung von Kies und gröberen Gerollen zeigen, anden 
Fluß herantritt. Zugleich erscheint an Stelle der toten Wälder wieder 
die lebendige, üppige Vegetation mit Nothofagusbäumen und Liboce- 
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dnis tetragona, Quiladickicht, Gunnera und anderen typischen Ver- 
tretern des westpatagonischen Regenwaldes. Denselben Charakter 
haben im wesentlichen das Gelände und die Vegetation am Nord- und 
Westrande des San Rafaelsees. Die Ufer werden von steil abfallenden, 
12-15 Dl hohen Lehmwänden, mit Sand, Kies und gröberen Gesteins- 
triimmem untermengt, gebildet und sind von so dichtem Quilage- 
strüpp überwuchert, daß z. B. unser Lagerplatz am Westrande des 
Sees erst mit Axt und Waldmessern frei gemacht werden mußte. 
Erst gegen den Südrand des Sees hin erniedrigen sich die Barrancos 
wieder beträchtlich und geben flachen, sandigen Uferstrecken Raum, 
die sich ostwärts bis an den Fuß der Kordillerenvorberge hinziehen. 
Wie es scheint, gehört das gröbere Material am westlichen und nord- 
westlichen Seerande einem alten Moränenzuge an, der einer der letzten 
Rückzugsperioden des San Rafaelgletschers entstammt. 

Der San Rafaelsee ist unstreitig das interessanteste Gebilde 
auf dem Gletschervorlande am westpatagonischen Küstensaum. Nach 
den Vermessungen der Offiziere der „Pilcomayo" stellt er ein ovales 
Beeben dar mit meridional gerichteter, 15 km erreichender Längs- 
achse; sein Breitendurchmesser läßt sich annähernd auf 11 km angeben, 
von denen indessen nur 4 km auf die offene Seefläche zu rechnen sind, 
während der Rest auf die in sie hineinragende Gletscherzunge ent- 
fällt. Die letztere tritt aus einer gegen 3 km breiten Kordillerenöffnung 
zwischen zackigen Gebirgsspomen hervor und schiebt sich, rasch 
fächerförmig verbreitert, über den Ostrand und über die Mitte des 
Sees hinaus. Eine steile, durch tiefe Spalten zerklüftete Eiswand, 
die gegen Süden in einem 20 m hohen Kap vorspringt, bildet die 
Gletscherfront, vor der sich langsam die abgebrochenen Eismassen 
verschiedenster Größen, vom Winde und Gezeitenstrom getrieben, 
entlang bewegen. Wie schon erwähnt, sind in dem der Gletscheriront 
westlich vorgelagerten Teil des Sees beträchthche Tiefen gelotet 
worden: wie es scheint, gUedert sich der Seeboden hier in zwei Becken, 
ein kleineres südliches mit 50-95 m Tiefen, und ein größeres nördliches, 
das im Zentrum einer Tiefenregion von 50-100 m eine kleine, über 
100 m hinabreichende Senke enthält. Beide Becken reichen bis auf 
ganz geringe Entfernung an das Westufer des Sees heran, das sich 
unvermittelt aus Tiefen von 15-20 m erhebt. In dem zwischen den 
beiden tieferen Regionen liegenden Mittelteil hält sich die Tiefe 
zwischen 20 und 50 m. Es ist wohl anzunehmen, daß ein Teil der 
Randzone des Gletschers, von der die Eisberge abbrechen, auf tieferem 
Wasser schwimmt, während der größere Teil der Eismasse auf dem 
Seeboden aufzuruhen scheint. 

Die Annahme liegt nahe und wurde auch schon von Simpson (1871) 
ausgesprochen, daß das tiefe Becken des San Rafaelsees, das genau 
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in die Verlängerung der früher geschilderten Hauptttefenrinne des 
Kontinentalrandes fallt, das Reststiick eines alten Meereskanals dar- 
stellt, der von N nach dem Golf von Penas hinüberführte und später 
durch die Schuttmassen der vorstoßenden Eisströme verbaut worden 
ist. Bei den Lotungen im San Rafaelsee wurde als Bodenzusammen- 
setzung unter einer dünnen Schicht feinen Sandes nur Schlamm ge- 
funden, und zwar von derselben Beschaffenheit wie im Flußbette des 
Rio Tempanos und in der San Rafaelbai. Baggerversuche hatten in 
dem weichen Grunde des Sees guteri Erfolg. Es scheint thiemach, daß 
eine breite, ununterbrochene Zone von Gletscherschlanim den Boden 
des alten Meereskanals bezeichnet; ein Teil derselben, dbs Mittelstück 
des „Falschen Isthmus" mit dem Rio Tempanos, liegt noch über- 
meerisch, während ein anderer wieder unter das Meeresniveau abge- 
sunken ist und ein dritter als Seebecken vor der Zunge des San Raiael- 
gletschers, vielleicht unter dem Einfluß der den Eisfuß unausgesetzt 
umspülenden Gezeitenströmung, übrig geblieben ist. 

Am Südrande des San Rafaelsees betreten wir den eigentlichen 
„Isthmus von Of qui", d. h. die zwischen die Vorhöhen der Kor- 
dilleren im O und die Waldberge der Halbinsel Taitao im W einge- 
lagerte schmale Brücke niedrigen Landes, die in ihrer 12 km betra- 
genden, NW-SO gerichteten Erstreckung von keinem Wasserwege 
unterbrochen wird. Nach S und SW begrenzen sie die Flußläufe der 
beiden Hauptarme des Rio San Tadeo, der Rio Lucac und Rio Negro, 
von denen der erstere eine Maximalannäherung an den Seerand von 
nur I km, der letztere von 2 km erreicht. Das Gelände zeigt an den 
beiden jetzt durch Weganlagen praktikabel gewordenen Übergären 
ungefähr denselben Charakter. Der nach dem Rio Lucac führende 
Weg, dem ich mit meiner Expedition i. J. 1898 folgte, durchschneidet 
leicht welligen Boden, langsam bis zu 37 m über den Meeresspiegel 
ansteigend; hochstämmiger Wald, in dem Nothof agus nitida und 
Myrtus luma vorwalten, beschattet ein unglaublich dichtes Uiiterholz, 
in dem noch die (hier ihre Südgrenze erreichende) Chusquea quüa 
wuchert, und eine dicke Humusschicht verhüllt den Boden, so daß 
man erst da wo der Weg einen steilen Barranco zum Rio Lucac hinab- 
steigt, erkennt, daß Schottermassen, grobes Geröll mit Kies und Sand 
vermengt, den Untergrund zusammensetzen. Der Weg nach dem Rio 
Negro erreicht schon bald nach dem Verlassen des Seerandes die 
Maximalhöhe von 25 m über dem Seeniveau und führt weiter durch 
sumpfigen Urwald südwestwärts an den Fluß, dessen Wasserspiegel 
unter normalen Verhältnissen mit dem des Sees in gleicher Hohe hegt, 
der aber bei starken Regengüssen häufig um 4-5 m ansteigt und dann 
den größten Teil des Überiandweges überschwemmt. Da der für die 
Anlage eines Schiffahrtskanals nötige Durchstich des Isthmus dem 
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Rio Negrowege entlang in Aussicht genommen 
war, so hat die mit den Vorarbeiten beauftragte 
Kanalkommission hier eine größere Anzahl von 
Tiefenbohrungen vorgenommen, aus denen her- 
vorgeht, daß bei weitem der größte Teil des 
Geländedurchschnitts bis zur Bodenlinie des 
Kanals (5 m unter dem Niveau des Seespiegels 
bei Niedrigwasser) aus Sand, abwechselnd mit 
Kieslagem und verhärtetem Gletscherschlamm 
besteht, undnurindenoberstenLageninder Nähe 
des Seerandes Steingeröll auftritt. Anstehendes 
Felsgeriist, das ja auch am „Falschen Isthmus" 
gänzlich fehlt, wurde nirgends erschlossen. (S. 
den nebenstehenden Querschnitt). 

Der an den eigentlichen Isthmus von Ofqui 
nach S und SW zu anschließende Teil der Land- 
briicke, der zum San Estebangolf hinüberführt 
und von dem aus der Vereinigung des Rio 
l/ucac mit dem Rio Negro gebUdeten Rio San 
Tadeo durchflössen wird, läßt sichim wesentlichen 
als das niedrige Vorland des San Tadeo- ■-; 
gletschers, dessen mächtige Eiszunge hier aus g. 
der Kordillere heraustritt, bezeichnen. Schon Jt 
wenige Kilometer flußabwärts von dem Punkt, 
wo der vorerwähnte Überlandweg am Rio Lucac 
endigt, treten die Barrancos und Geröllmassen, C 
aus denen sich der Hauptteil des Isthmus aufbaut, i 
zurück, und es erscheinen wieder die uns vom Rio 
Tempanos und dem Umkreise der San Rafaelbai w 
her bekannten Flächen ebenen Niederlandes, die ^ 
den Überflutungen durch Flüsse und Gletscherab- 5 
Wässer ausgesetzt sind und ein weites Senkungs- '^ 
gebiet darstellen, das sich ostwärts an den Glet- 'S 
scher, südwärts bis ans Meer und im W bis an 
den Fuß der Bergeder Halbinsel Taitao erstreckt. 
Zugleich treten wieder dieabgestorbenen Wälder 
auf, und zwar in noch viel größerer Ausdehnung ^ 
als auf dem „Falschen Isthmus". Wohin das 3 
Auge blickt, gewahrt es die trostlosen Überreste ** 
gewaltiger Nothofagusforsten, Tausende teils auf- 
recht stehender, teils umgebrochener toter 
Stämme, zwischen denen hier und da kümmer- 
liche Busch- und Krautvegetation von Pernettya, . 

Gunnera usw. auf den kleinen Wiesendämmen | ° 
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aufsproßt. Mitten durch dieses Chaos 
winden sich der Rio I,ucac und der San 
Tadeo in Flußbetten, die sich in dem 
weichen schwammigen Gelände fort- 
während in verschiedene Arme teilen, 
unter denen man sehr schwer den Haupt- 
kanal ausfindig machen kann. Kine Boot- 
fahrt auf diesen Flüssen ist daher äußerst 
mühsam: alle Augenblicke sitzen die 
Fahrzeuge auf, und die Mannschaft hat 
fast unausgesetzt im Wasser zu arbeiten, 
um dieselben von den Sandbänken und 
Untiefen wieder flott zu machen. Je 
I weiter man flußabwärts kommt, umso 
I größer wird die Stromverwilderung; man- 
a che Flußarme verlieren sich in kleinen 
■3 Seen, und Zuflüsse, die der Gletscher nach 
E dem Hauptstrom sendet, erhöhen noch 
■5 die Unübersichtlichkeit des hydrographi- 
■| sehen Bildes. 

■S Bis an den Gletscherfuß selbst ist wohl 
'^ noch niemand durch dieses Vorland hin- 
■f- durch gedrungen; auch die Kommissionen 
■S der,,Pilcomayo"und„Magallanes"bezeich- 
I nen die der Stirn des Gletschers vorge- 
•^ lagerte Sumpfzone als „in transi table". 
■o Ein See, den man nach gewissen Angaben 
I von Simpsons l,ootsen am Fuß des San 
•< Tadeo- ebensowie am San Rafaelgletscher 
vorhanden wähnte, scheint nicht zu exi- 
stieren, wohl aber wird das ganze Vor- 
land von zahlreichen Gletscherabflüssen 
durchkreuzt, deren Lauf und Wasser- 
führung häufig wechselt, und die sich 
zum TeU in sumpfigen Strecken und 
kleinen Tümpeln aufstauen. 

Der Rio San Tadeo entsteht, wie 
schon gesagt, durch die Vereinigung des 
Rio Lucac mit dem Rio Negro, ist aber 
seinem Charakter nach durchaus als die 
Fortsetzung des ersteren anzusehen und 
behält, infolge der vielen Zuflüsse vom 
San Tadeogletscher her, bis zu seiner 
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Mündung das Gepräge eines von Gletscherwasser gespeisten, sediment- 
beladenen, plötzlichen Schwellungen unterworfenen Stromes bei. Sein 
Bett, von niedrigen Ufern aus weichem Sand und lodteren Gerollen 
eingefaßt, verbreitert sich streckenweise auf 400 m, während seine 
Tiefe sich, den Angaben der hydrographischen Kommission zufolge, 
zwischen 3 bis 7 m hält und erst nahe der Mündung auf weniger als 
3 m herabgeht. Besonderes Interesse verdient das Mündungsgebiet 
des Rio San Tadeo. Aus den Berichten der Missionare der spanischen 
Kolonialzeit wnd aus der Beschreibung der britischen Vermessungs- 
kommission "»ar die in der Flußmündung liegende Barre als schwer 
passierbar bekannt, die älteren Reisenden mußten hier häufig tagelang 
still liegen, um günstige Verhältnisse für die Kreuzung der Barre ab- 
zuwarten. In der Tat wird auch der fast gerade nach Süden gerichtete 
Hauptarm des Flusses bei seiner Ausmündung in den San Kstebangolf 
durch eine Barre gesperrt, die sich schon von weitem durch eine hoch- 
aufschäumende Brandung ankündigt und nur bei Hochwasser und 
günstigen Windverhältnissen für kleinere Fahrzeuge passierbar ist. 
Nun aber hat sich, offenbar erst in allerjüngster Zeit, ein Teil der Ge- 
wässer des San Tadeo einen neuen Ausweg nach dem Meere ge- 
schaffen, und zwar durch einen flachen, aber doch deutlich markierten 
Mündungsarm, den „Paso Espedicion", der vom Hauptfluß etwa 
5 km oberhalb der Baire nach W abzweigt und in die Bai von San 
Quintin, das westliche Anhängsel des San Estebangolfes, hinausführt. 
Auf den älteren Karten fehlt jede Andeutung des „Paso", und es darf 
wohl als sicher angenommen werden, daß derselbe den Eingeborenen 
und den von ihnen geführten Missionaren und PÜoten, für welche die 
Aus- und Einfahrt über die Barre mit ihren gebrechlichen „Piraguas" 
stets ein lebensgefährliches Wagestück bedeutete, nicht unbekannt 
geblieben wäre, wenn er zu den Zeiten jener Reisen schon bestanden 
hätte. Daß es sich um ein ganz rezentes Senkungsfeld handelt, 
wird außerdem durch die dichten Reihen abgestorbener Waldbäume 
angezeigt, die im Bett des ,,Paso" aufrecht auf dem Grunde stehen 
und mit ihren spitz abgebrochenen Stümpfen eine mit großer Vorsicht 
zu passierende Unterwasserbarrikade bÜden; vielleicht hat eine große 
„Avenida" den Anstoß zum Einbruch des lockeren Bodens mitsamt 
dem darauf stehenden Cipr^- und Nothofaguswald gegeben. 

Die mit den Vorstudien zum Kanalprojekt bescMftigte Kom- 
mission hat im Paso Espedicion, sowie in den Flußbetten des Rio 
San Tadeo, Lucac und Rio Negro Tiefbohrungen angestellt und dabei 
ermittelt, daß keine irgendwie regelmäßige Schichtentolge von Boden- 
arten vorhanden ist, sondern daß das gesamte Material des Unter- 
grundes aus einer innigen Durchdringung von Flußsand und 
Kies mit feinem, mehr oder weniger verhärteten Gletscher- 
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Schlamm besteht. Letzterer wird ja auch gegenwärtig in ui^e- 
heuren Mengen von den Flüssen verfrachtet und abgesetzt, und nach 
Beobachtungen in der Bai von San Quintin lassen sich dort noch die 
mit feinen Schlammteilchen beladenen Gewässer des San Tadeo- 
flusses als eine gesonderte Schicht über dem klaren, schweren Salz- 
wasser des Golfes erkennen. Diese Bodenzusammensetzung ist für die 
Frage der Anlage und Sicherung der in Aussicht genommenen Kanal- 
rinne im Paso Espedicion und Rio San Tadeo von größter Wichtigkeit. 
Man kann sich die Schwierigkeit nicht verhehlen, die das Offenhalten 
eines selbst an den Rändern völlig ausgemauerten Kanals in dem 
weichen, beweglichen Grunde jener Strecke verursachen würde, weim 
es nicht gelänge, den Rio Lucac und die vielen schlammführenden 
Abwässer des San Tadeogletschers gänzlich aus dem Bereich der ge- 
planten Fahrrinne zu entfernen. Auch die offenbar noch im Fortgang 
begriffene Bodensenkung im Paso Espedicion dürfte die Stabilität des 
Kanals allfäUig in Frage stellen. 

Zwischen dem Paso Espedicion und dem Hauptmündungsarm des 
Rio San Tadeo dehnt sich eine von sumpfigen Wiesen eingenommene, 
dem Überschwemmung^ebiet angehörige Insel aus, die Isla del 
Diablo, die dadurch bemerkenswert ist, daß an ihrer westlichen 
Spitze und anderen Stellen ihrer Außenküste Felsgrund zum Vor- 
schein kommt : das — soweit bisher bekannt — einzige Vorkonmien 
anstehenden Fel^esteins im ganzen Bereich der Landbrücke. Auch 
gibt es an der Westspitze der Insel ein paar bis zu 2 m hohe Auf- 
ragungen trockenen, mit lebenden Waldbäumen besetzten Bodens, 
die sich inselartig aus dem absinkenden Niederland der Umgebung 
herausheben. Sonst findet sich Felsboden erst in einem, eine halbe 
SeemeÜe westlich vor der Insel hegenden Riff, der Roca Lobos, und 
auf der kleinen Insel Arbolada (Deadtree) mitten in der Einfahrt zum 
San Quintingolf, die aus etwa 10 ra hohen Felsklippen besteht und 
durch eine untermeerische Schwelle mit dem flachen Schelf vor der 
Mündung des Rio San Tadeo verbunden ist. 

Von der geologischen Beschaffenheit der die Landbrücke gegen O 
und W abschließenden Gebirge ist nur äußerst wenig bekannt. Am 
Nordrande der Bai von San Quintin, bei der jetzt Puerto Casma ge- 
nannten Bucht, fand ich die kleine Uferebene nach O zu durch Granit- 
klippen, nach W durch einen hohen Barranco aus Lehm und Sanden, 
abwechselnd mit verfestigten Gerollen, in denen die Chiloten Gold ge- 
sucht haben, begrenzt. Auch die Randberge des benachbarten Lago 
Elena, eines fjordartig in die Halbinsel Taitao einschneidenden Sees, 
sollen nach dem Bericht der chUenischen hydrographischen Kommis- 
sion aus Grarüt bestehen. Die von Darwin von derselben Halbinsel 
beschriebenen Glimmerschiefer sind wohl mehr auf die westlichen 
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Randteile beschränkt. Auf der gebirgigen Halbinsel Forelius, die den 
südlichen Abschluß der San Quintinbai bildet, sollen Kohlen ge- 
funden worden sein, was vielleicht auf jüngere Sedimentvorkommnisse 
hindeuten könnte. Von den im äußersten Westwinkel der Bai liegenden 
Inseln Covadonga und Esmeralda heißt es in den Kommissionsbe- 
richten gleichfalls, daß „Sedimentärformation" auf ihnen ansteht. 

Wohl jeder, dem es vergönnt gewesen ist, die Landbrücke von 
Ofqui von eniem Ende zum anderen zu kreuzen, wird von der Eigen- 
artigkeit, stellenweise sogar Großartigkeit, des Landschaftsbildes be- 
rührt worden sein. Es wird ihm aber anderseits auch die trostlose, von 
jedem Vcisuch wirtschaftlicher Ausnutzung abschreckende Ungast- 
lichkeit, jaÖdeund Armut derselben Region zum Bewußtsein kommen. 
Weder das Land noch das Me " enthalten Produkte, die eine Aus- 
beutung in größerem Maße lohnen würden; Bodenbau erscheint 
auf den glazialen GerÖllbarrancos ebenso ausgeschlossen wie auf dem 
schwammigen, aus Gletscherschlamm bestehenden Niederland, das 
auf weiten Strecken nicht einmal einen trockenen Platz zum Auf- 
schlagen eines Zeltlagers bietet. Höchstens in den Waldbergen der 
Halbinsel Taitao, außerhalb des Überschwemmungsgebietes, würden 
die Bedingungen für Viehzucht nicht ungünstig sein, dort enthalten 
die Wälder auch noch größere Bestände von Cipres, Maniu, Luma und 
andere Bäume und Sträucher, deien Holz für industrielle Zwecke 
verwertbar ist. Der Kischreichtum der Gewässer von San Quintin 
und San Rafael ist nicht besonders groß, dagegen ist Überfluß an 
Muscheltieren (Choros, Cholgas, Picos, Seeigel usw.) vorhanden. 

Das Haupthindernis für die Verwertung der ebenen Landstrecken 
im Bereich des Isthmus zu irgend welchen Kulturzwecken liegt in den 
häufigen außerordentlichen Flußanschwellungen und Überschwem- 
mungen im Gefolge der gewaltigen Regengusse, die sich hier zu allen 
Jahreszeiten über dem Küstengelände entladen. Leider besteht auf 
dem Isthmus selbst oder in seiner näheren Umgebung keine meteoro- 
logische Station, aber ein Blick auf den Boden und die Vegetation 
zeigt zur Genüge die Wirkungen lange anhaltender schwerer Regen, 
und die wenigen Aufzeichnungen von Reisenden, die hierüber vor- 
liegen, bestätigen durchaus das Gesagte. Das meteorologische Tage- 
buch der Kanal Ofquikommission gibt für den Monat Dezember im 
Puerto Mecas eine Gesamtregenhöhe von 257 mm an, wobei einmal 
in 24 Stunden bis 32 mm fielen. Ebenda gab es unter 113 Beobach- 
tungstagen (November bis März) 67 Regentage, am San Rafaelsee unter 
104-79 "O'^ "* San Quintin sogar in 90 tägiger Beobachtungszeit 65 
Regentage. Auch die Kommission der „Pücomayo" verlor ein paar 
Jahre früher in einer 93 tägigen sommerlichen Arbeitsperiode nicht 
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weniger als 51 Tage durch Regen und mußte zeitweilig ihre Arbeiten 
ganz einstellen. Einer der Offiziere, die den Rio Lucac und San Tadeo 
vermaßen, berichtet, daß gelegentlich das Niedorland an beiden Ufer- 
seiten derartig überschwemmt wurde, daß das ganze Gelände von den 
Vorbergen der Kordilleren bis zu den Randhöhen des Lago Elena den 
Anblick einer gewaltigen zusammenhängenden Wasserfläche darbot, 
und daß die Kommission sich zwei Nächte lang ein Zeltlager in den 
Booten selbst herrichten mußte, da am Ufer nirgends ein zur Errich- 
tung des Lagers ausreichender Bodenflt'ck zu finden war. Ereilich 
kommen dann auch wieder kürzere Trockenperioden vor, während 
deren der Wasserstand der Flüsse außerordentlich stark sinkt; so wird 
in demselben Kommissionsbericht mitgeU-ilt, daß in der Zeit vor 
der eben erwähnten großen Überschwemmung im Sommer 1908-09 
der Rio Lucac auf einer 9 km langen Strecke in eine Reihe kleiner 
Tümpel und sumpfiger Lachen aufgelöst erschien. 

Untt'T Berücksichtigung aller dieser Umstände ist es begreiflich, 
daß über die wirtschaftliche Bedeutung einer Kanalanlage auf dem 
Isthmus die Meinungen geteilt sind. Auch optimistische Beurteiler 
der Frage erwarten wohl kaum, daß sich im Gebiet der Kanaltrace 
vonPuertoMecas bis zur Bai vonSanQuintin in absehbarer Zeit eine 
Ansiedlung freiwüliger Kolonisten bilden würde, und es ist deshalb 
der Vorschlag aufgetaucht, hier eine Strafkolonie zu begründen, um 
mit dem Abholzen der Wälder und vor allem mit der Trockenlegung 
des sumpfigen Marschlandes auf dem Isthmus zu beginnen, ohne die 
eine Besiedlung und Ausnutzung des Gebietes unmöglich ist. Ander- 
seits darf man nicht verkennen, daß vom verkehrswirtschaftlichen 
und besonders vom politisch-geographischen Standpunkt Chiles aus 
die Durchstechung des Isthmus doch als ein sehr wün ■ 'henswertes 
Unternehmen gewertet werden muß. Der bisher noch recht beschränkte 
Küstenverkehr von Llanquihue und Chiloe nach den Magellans- 
ländern, besonders Punta Arenas, würde ohne Zweifel erheblich zu- 
nehmen; die letzgenannte Stadt und die in raschem Aufblühen be- 
griffene Region von Ultima Esperanza und zu bei len Seiten der Magel- 
lanstraße würden bessere Abnehmer der Ackerhauprodukte des eigent- 
lichen Chile und überhaupt mit den großen Zentren der Republik in 
engere Verbindung gebracht werden. Ferner würde die Bai von San 
Quintin, die ohne Zweifel diegeräumigste und sicherste, zugleich meh- 
rere kleine Häfen in ihrem Inneren bergende Küstenbucht ganz West- 
patagoniensunddeshalbgewissermaßenvonderNaturzueinemFlotten- 
stationspunktersten Ranges bestimmtist, durch einen Kanal, der wenig- 
stens kleineren Kriegsschiffen Durchfahrt nach Norden verstattet und 
eine rasche und sichere Verbindung mitdem Endpunktder mittelchile- 
nischen Eisenbahndarstellt, anBedeutungnichtunerheblich gewinnen*. 
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Der regelmäßige, im großen und ganzen geschlossene Verlauf der 
westpatagonischen Außenküste erleidet um den 47° S eine sdbst auf 
Karten sehr kleinen Maßstabes stark hervortretende Unterbrechui^ 
durch das Eingreifen des mächtigen, an seiner westlichen Öffnung 40 
Seemeilen breiten Golfo de Penas (Penas ist eine spätere, ver- 
derbte Form), der in seinem nördlichen Teü, am 47. Parallel, gegen 
■50 Seemeilen tief in die Festlandsmasse einschneidet, um sich gegen 
Süden allmählich zu verschmälem; doch erreicht auch sein südlichster 
Randteil, von den äußeren Guayanecoinseln ostwärts gemessen, 
immer noch eine Entwicklung von bis zu 30 Seemeilen. Über das 
Bodenrelief des Golfes gibt es bisher nur äußerst dürftige Angaben, 
da die Lotungsergebnisse der hydrographischen Kommission des 
„Maipo" (s. S. 522) für diesen Meeresteil noch nicht veröffentlicht 
wordensind.SelbstdieLage des kontinentalen Schelfrandes istnurin 
der Nähe des nördlichen und südlichen Golfeinganges ungefähr be- 
stimmt. Man weiß, daß die HundertfadenlJnie sich bei 46" S dem Fest- 
land von Taitao auf höchstens 12 Seemeilen nähert und gegen den 
Vorsprung von Tres Montes auf eine Entfernung von nur etwa 2 See- 
meilen herantritt. Fünf Seemeilen westlich vom Kap Raper (46' 50' S) 
-sollen schon 2500 m Tiefe gelotet worden sein. Wie weit die Zone 
der großen Meerestiefen sich gegen den Golf von Penas ausbuchtet, 
ist ganz unbekannt; auf der englischen Seekarte wird in der Mittel- 
region des Golfes, aber noch westlich vom 75. Längengrad, eine Gruppe 
von Lotungen verzeichnet, die zwischen 60 und 100 Faden bleiben 
und auf eine Schwellenbildung des (felsigen) Untergrundes hindeuten. 
Im südlichen Teil des Golfes scheint sich eine gleichfalls auf steinigem 
Grunde liegende Schwelle um die Felsinseln der kleinen Ayautau- 
Gruppe herum zu lagern, westlich von derselben läuft aber eine etwas 
tiefere Rinne (116, 129, 131 Faden) längs der von den Dampfern ein- 
gehaltenen Route nach Süden in die Tarnbai und den Messierkanal 
hinein, wo dann bald die diesen Kanälen eigentümlichen großen 
Bodentiefen auftreten. 

Wenn man den Penasgolf nach seiner Stellung im allgemeinen 
Küstenbilde Westpatagoniens wohl als eine einheithche Bildung 
anzusprechen hat, so zeigt doch die Einzelbetracbtung seiner Umrisse, 
daß die allerverschiedensten morphologischen Elemente an der Aus- 
gestaltung dieses Küstenteils beteiligt sind. Besonders lehrreich ist 
in dieser Beziehung der nördliche Golfrand vom Kap Tres Montes bis 
zum Eingang des Kellyfjords, wo eine selbst für Westpatagonien 
ungewöhnliche Mannigfaltigkeit in der Küstenformation auftrirt. 

Der den westlichen Teil dieser Küstenstrecke fast völlig auflösende 
Golf von Tres Montes greift nicht weniger als 16 Seemeilen tief 
nach N bei einer mittleren Breite von 12 Se«neilen ein, ist in seinem 
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Inneren von einem Labjiinth großer und kleiner Felsinseln besetzt 
und zersplittert nach W und N in eine verwirrende Menge von Fjorden, 
Sunden, Buchten und Hafenbecken, die an mehreren Stellen eine fast 
vollkommene Durchschneidung der Halbinsel Taitao bewirken. Es 
seien hier nur die beiden am weitesten eingreifenden fjordartigen 
Ausläufer des Golfes, der Seno Newman und Seno Hoppner 
genannt. Der erstere ist uns aus der Erforschungsgeschichte (s. S. 495) 
als derjenige Fjord bekannt, der lange Zeit für die Möglichkeit einer 
Wasserverbindung nach den nördlichen Kanälen (Aau, Puelma u. a.) 
in Betracht gezogen wurde, bis die hydrographische Kommission 
der „Magallanes" zweifellos feststellte, daß sein inneres Ende in einem 
von Schluchten und Wildbächen durchzogenen Gebirgslande liegt 
und auch sonst keine Abzweigung des Fjordes nach irgend einer be- 
nachbarten Meeresstraße vorhanden ist. Während sich der Seno 
Newman mit seinen beträchtlichen Tiefen (45 m war die von der 
Kommission gemessene Minimaltiefe) und rechtwinklig zur Küsten- 
linie zwischen steilen Bergen einschneidendem Verlauf als echter 
Fjord ausweist, hat der Seno Hoppner in seinem östlichen Hauptteil 
durchaus golfartigen Charakter und gewinnt erst in seiner südwest- 
lichen, etwa 8 Seemeüen langen Verzweigung mehr fjordmäßiges Aus- 
sehen. Sein inneres Ende, neuerdings Puerto Slight genannt, tritt 
bis auf ungefähr 2 km Entfernung an eine vom Ozean her, unmittelbar 
südöstlich vom Kap Raper, einschneidende Küstenbucht heran, zu 
welcher der Übergang über einen niedrigen, waldigen Isthmus leicht 
zu bewerkstelligen ist. Die Bedingungen des Puerto Slight als Hafen 
sind günstig, er ist gegen alle Winde geschützt und bietet sandigen 
Ankergrund in 20 m Tiefe. Hier hat man daher auch in den Jahren 
1912-13 die für die Errichtung des Leuchtturms am Kap Raper be- 
nötigten Materialien an Land gebracht, um sie mit einer Kleinbahn 
weiter an Ort und Stelle zu schaffen. 

Die starke Zerfaserung der Küste im Umkreise des Golfo de Tres 
Montes ist überhaupt der Hafenbildung günstig. Enthält doch die 
Westküste des Golfes, am Ostrande der gleichnamigen Halbinsel, 
einen der vorzüglichsten und in der ozeanischen Schiffahrt bekann- 
testen Häfen der ganzen Außenküste Patagoniens: Puerto Otway, 
der neuerdings gelegentlich eines chilenisch-brasilianischen Ver- 
brüderungsfestes in Puerto Barroso umgetauft worden ist. Sein 
gegen alle Winde geschütztes, geräumiges Innere mit mehreren guten 
Ankerplätzen, der Überfluß an Holz, Süßwasser und Muscheltieren 
am Gestade, machen ihn zu einem gern und häufig aufgesuchten 
Zufluchtsplatz von Dampfern, die aus den südlichen Kanälen her- 
aus quer über den Penasgolf nach Norden {oder umgekehrt) fahren. 
Der Golf ist wegen der oft und plötzlich einsetzenden Stürme aus NW 
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und SW gefürchtet, und jedes Schiff, das auf der Route von Süden 
her wegen Sturms oder unsichtigen Wetters nicht rechtzeitig vor 
Dunkelheit klar vom Kap Tres Montes abkommt, wird gut tun, Puerto 
Otway anzulaufen. Ebenso wird auf der Reise von Norden her der 
Hafen zuweilen als Station benutzt, um gunstiges Wetter zum Ein- 
laufen in den Messierkanal abzuwarten. 

Kaum weniger zerklüftet als die Umrisse des Golfs von Tres Montes 
ist die östlich anschließende Küstenstrecke, die sich im Golf von 
San Esteban mit der schon früher mehrfach erwähnten San Quin- 
tinbai nach N und NW ausbuchtet. Hier liegen die einzigen flachen 
Uferstrecken im ganzen Umkreise des Penasgolfes, der Rand der im 
vorigen Abschnitt beschriebenen Überschwemmungsgebiete und des 
Vorlandes des San Tadeogletschers, ein hafenloses, von einem unnah- 
baren Brandungsgürtel umsäumtes Gelände. C^nz im Gegensatz 
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dazu bieten sich in der Bai von San Quin t in mit ihren verschie- 
denen fjordartigen Ausbuchtungen besonders günstige Hafenver- 
hältnisse, auf die ich schon im vorigen Abschnitt hingewiesen habe. 
An der Nord Westküste, wo sich der 7 SeemeUen lange Seno Aldunate 
abzweigt, Hegen die Häfen Angam OS und Casma, von denen nament- 
lich der erstere wegen seines guten Wetterschutzes bekannt ist, sowie 
dadurch, daß hier eine Kaskade aus den Bergen unmittelbar in das 
Meer fällt und den Schiffen daher das Wassereinnehmen außerordent- 
lich erleichtert. Im westlichen Teil der Bai, der allerdings durch eine 
in der Mitte derselben liegende Untiefe nur mit Vorsicht zu befahren 
ist, sind die Häfen Covadonga und Esmeralda, und an der Süd- 
seite, d. h. an der Küste der Halbinsel Forelius, die den Abschluß 
der San Quintinbai gegen den offenen Penasgolf bildet, die Häfen 
Barrancos und San Tomas zu erwähnen; übrigens gehen die 
Tiefen auch in den östlichen Teilen der Bai kaum irgendwo über 30 m 
hinaus, und auch hier findet sich überall geeigneter Ankergrund für 
größere Schiffe. Es ist kaum nötig hinzuzusetzen, daß alle diese Hafen- 
plätze zur Zeit vollkommen unbewohnt sind; hier und da steht viel- 
leicht eine verlassene Fischerhütte am Strande. 

Es muß hier noch einer eigentümlichen See- bezw. Fjordbildung 
gedacht werden, die in der unmittelbaren Verlängerung des Seno 
Aldunate im Inneren der Halbinsel Taitao angetroffen wird, und die 
erst bei den neueren Untersuchungen der chilenischen hydrogra- 
phischen Kommission {1905) entdeckt worden ist. Es handelt sich 
um den Lago Elena, einen 30 km lang in NW-Richtung gestreckten, 
durchschnittlich nur 2 km breiten See, der an seiner Südostspitze durch 
einen kurzen Flußlauf, den Rio Aldunate, über einen niedrigen 
Isthmus hinweg, nach dem Seno gleichen Namens entwässert wird 
und mit seinen übrigen Teilen in ein steiles, bis gegen 800 m hohes 
Waldgebirge eingebettet ist. Die Hoffnung, in der Verlängerung des 
Sees vielleicht einen für eine Kanalanlage brauchbaren Übergang 
nach dem benachbarten Estero Puelma zu finden, veranlaßte die 
Kommission zu einem genaueren Studium des Lago Elena und seiner 
unmittelbaren Umgebung ; es stellte sich dabei heraus, daß sich vom 
mittleren bezw. südlichen Teü des Sees niedrige Talsenken (mit klei- 
neren Seen, die aber nur angenähert festgelegt sind) in östlicher 
Richtung verfolgen lassen, die jedenfalls bis zum Isthmus von Ofqui, 
bezw. zum Niederland am Rio Negro und San Tadeo durchsetzen und 
aus Geröllablagerungen, ähnlich denjenigen des Isthmus selbst, zu- 
sammengesetzt sind. Die Vermessung des Sees zeigte, daß derselbe 
mit Ausnahme seiner beiden äußersten Spitzen ein gleichmäßig bis 
über 100 m tiefes, trogartiges Tal {gemessene Maximaltiefe 124 m) 
mit steilabfallenden Wänden darstellt, einen Binnenfjord, der nur 
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durch den an seiner schmälsten Stelle 3V, km breiten Isthmus nied- 
rigen Waldlandes am Rio Aldunate vom Meere getrennt wird. Auch 
hier liegen unter einer 2 m dicken Humusschicht nach den Kommis- 
sionsberichten „piedrecüla y cascajo", d. h. mehr oder weniger ver- 
festigte Gerolle, die man wohl als glazial ansprechen darf, und die 
vielleicht aus einer Vereisungsperiode stammen, als die großen 
Gletscher von San Tadeo, San Rafael u. a. bis in die Hohlformen 
zwischen den Gebirgen der Taitao-Halbinsel vorstießen. Bei dem 
Rückzug der Eismassen ist dann wohl erst die Abtrennung des ehe- 
maligen Elenafjordes vom Seno Aldunate und seine Verwandlung 
in einen Binnensee erfolgt. 

Der Ostrand des Golfes von Penas bildet durch 40 Breitenminuten 
hindurch den der Hochkordillere unmittelbar vorliegenden Küsten- 
saum, dessen Kontinuität an drei Stellen durch größere Einschnitte 
des Meeres in der Form typisch verzweigter Fjordsysteme unter- 
brochen wird. Die beiden nördlichsten derselben, Estero Kelly und 
Estero Jesuitas, sind von mir besucht worden und sollen hier kurz 
geschildert werden; für den dritten Fjordkomplex, die Boca de Ca- 
nales, haben wir nur die ziemlich eingehende und anschauliche Dar- 
stellung von Stokes und Fitzroy, aus der sich die große Ähnlichkeit 
desselben mit den beiden nördlichen Nachbarn entnehmen läßt. Im 
allgemeinen ist die Zersplitterung dieser Küstenstrecke, abgesehen 
von den genannten drei größeren Fjordsystemen, weniger stark als 
am nördlichen und südlichen Rande des Penasgolfes; vor allem fehlen 
die golfartigen Ausbuchtungen und Anhäufungen von Insel- 
archipelen, wenn auch unter den Kleinformen der Küste die Buchten, 
Inseln und Felsriffe sehr zahlreich vertreten sind. 

Der Keilyfjord („Kelly Harbour" der Seekarte) ist nach Fitz- 
roys Beschreibung einer der traurigsten, unwirtlichsten Plätze dieser 
verlassenen Küste, und im allgemeinen kann man dem wohl beistim- 
men. Da wo das ebene Vorland des San Tadeogletschers am Ostrande 
des San Estebangolfes sein Ende erreicht, erheben sich unmittelbar 
schroff an das Meer vortretende Kordillerenberge, in die eine düstere 
Kluft landeinwärts einschneidet, ähnlich derjenigen, aus der etwas 
weiter nördlich der Rio Lucac nach dem Isthmus von Ofqui heraus- 
tritt: das ist das knapp zwei Seemeilen breite Eingangstor zum Keily- 
fjord, in den größere Dampfer nur eine kurze Strecke weit, auf einer 
schmalen Tiefenrinne an der jäh ins Meer stürzenden Felswand des 
nördlichen Ufers entlang einfahren können. Nach Innen wird der 
Fjord allmählich breiter und erweitert sich golfartig um eine wald- 
bedeckte Felsinsel herum, die durch ausgedehnte Untiefen und Bänke 
an das südliche Ufer angeschlossen ist. Auffallend waren die 
Unterschiede, die sich bei unseren Lotungen (1898) gegen die auf der 
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Seekarte nach den Lotungen des „Beagle" verzeichneten Tiefen er- 
gaben, und die man wohl auf die durch Einschwemmungen von 
Gletscherschlamm verursachten Unregelmäßigkeiten 
des Bodenreliefs zurückzuführen hat. So fanden wir z. B. 
westlich von der erwähnten Insel, wo die Seekarte mit 20 Faden den 
besten Ankerplatz angibt, in über 50 m noch keinen Grand, und an- 
kerten etwas weiter östlich in 45 m, während auf der Karte dort nur 
5, bezw, 2'/i Faden vermerkt werden. Ueberhaupt ist die weite Er- 
streckung von Schlammbänken durch alle inneren Teile des Fjordes 
hindurch und besonders längs der Südküste desselben eine be- 
merkenswerte Erscheinung, die natürlich mit der Nähe der den. 
Fjord beinahe halbkreisförmig umklammernden Gletschennassen zu- 
sammenhängt, von denen die zahlreichen Abwässer unaufhörlich ge- 
waltige Mengen von Sinkstoffen in das Fjordbecken befördern. 

Sämtliche, aus den Waldgebirgen der Umrandung bis an den Fjord 
heraustretende Talöffnungen erscheinen in kurzer Entfernung vom 
Küstensaum durch Eismassen versperrt, deren mächtigen Wall man 
schon vom Meere und hei der Einfahrt in den Fjord überall im Hin- 
tergrunde der Gebirgslücken aufleuchten sieht. Nähere Untersuchung 
der verschiedenen Abras bestätigte uns diese Tatsache. Schon wenige 
Kilometer östlich vom Südeingang des Fjordes fanden wir ein nach 
SO einschneidendes Tal mit einem an der Mündung gegen 100 m 
breiten Fluß, dessen Ursprangsgletscher sich auf ganz geringe Ent- 
fernung nach der Talmündung vorschiebt. Die Eiszunge umrandet 
einen zuckerhutförmigen, fast 500 m hohen Waldberg in südlicher 
Richtung und verwächst weiterhin gegen Osten mit dem vorerwähnten 
Eiswall, der sich von NO her hufeisenförmig bis gegen den äußeren 
Südrand des Fjordes herumzieht. Der Fluß hat gewaltige Alluvi- 
onen, die bei Ebbezeit größtenteils frei werden, vor und seitwärts 
seiner Mündung angehäuft und dieselben bis an den Fuß der im äu- 
ßeren Fjordbecken gelegenen Insel vorgeschoben, die dadurch nahe- 
zu landfest geworden ist. Offenbar ist der Gletscher in schnellem 
Rücl^ang begrifEen und erhöht fortdauernd mit seinen sinkstoffbe- 
ladenen Schmelzwässern die autbauende Tätigkeit des Flusses. 

Auch in der östlichen Hälfte des Kellyfjords wird die Schiffahrt 
durch Schlamm- und Sandbänke erschwert, die sich vom Südufer 
aus vorstrecken und stellenweise die ganze Breite des Meeresarraes 
(eine Seemeile) einnehmen. Die Nordküste, an der entlang wir uns 
mühsam mit dem Boot fortarbeiten konnten, bildet eine steile, hohe 
Mauer aus einem porphyrischen Eruptivgestein, deren Einförmigkeit 
nur durch eine prachtvolle Kaskade mit bräunlichem Wasser, die in 
das Innere einer kleinen Felsbucht abstürzt, unterbrochen wird. Ver- 
geblich suchten wir hier die auf den Karten von King und Darwin 
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und danach auch auf späteren Darstellungen erscheinende Eiszunge, 
die, vom San Tadeogletscher südlich abzweigend, bis an das Nord- 
ufer des Kellyfjordes hinabreichen soll. Wenn diese Zeichnung wirk- 
lich der Lage jener Gletscherzunge zu Zeiten der „Beagle"-Expedi- 
tion entspricht, so muß seitdem ein beträchlicher Rückgang des Eises, 
den man an den übrigen Te'len des San Tadeogletschers freilich nicht 
nachweisen kann, stattgehabt haben. Von irgend welchen Gletscher- 
abflüssen war an keiner Stelle des nördlichen Fjordrandes etwas zu 
bemerken; das klare, bräunlich gefärbte Wasser der Kaskade deutet 
auch nicht auf einen Ursprung aus Gletschereis, sondern läßt eher 
ihre Entstehung aus einem kleinen See oder Quellwässem einer hu- 
musreichen Waldregion vermuten. Übrigens erblickt man an dieser 
Felswand mit Ausnahme des Einschnittes der Kaskade nirgends 
eine Bresche, die einer von Norden vorstoßenden Eiszunge den Weg 
gewiesen haben könnte; ich möchte daher nach alledem annehmen, 
daß die Darstellung auf der Skizze von King und Darwin irrtümlich 
ist, und daß auch zur Zeit dieser Reisenden ein zum Meer abstei- 
gender Eisstrom erst tiefer im Innern des Fjords, an seinem östlichen, 
bezw. nordöstlichen Ende zu finden war. Hier präsentiert sich aller- 
dings, den ganzen östlichen Hintergrund des Fjordtales abschließend, 
eine große weiße Wand : die Front eines Gletschers, der aus einem 
Firnfelde in der direkten südlichen Fortsetzung der San Tadeo-Ur- 
sprungsregion hervorbricht. Es ist kein Zweifel, daß derselbe hinter 
den Waldbergen im SO mit dem zuvor erwähnten Gletscher, der gegen 
das Südufer des Kellyfjords vorstößt, in Zusammenhang steht. 

Zwischen dem östlichen Fjordrand und dem Fuß des Eiswalls er- 
strecktsichein mehrereQuadratküometergroßesNiederland, auf dem 
sumpfige Wiesen mit Urwald, zumeist aus Libocedrus tetragona, ab- 
wechseln. Dasselbe wird von mehreren Flußarmen durchschnitten, 
die sich hier und da lagunenartig verbreitern, aber wegen der Menge 
zusammengeschwemmter Baumstämme, teüweise auch durch dichte 
Pallisaden aufrecht im Wasser stehender Stümpfe, die Reste ertrun- 
kener Wälder, für Fahrzeuge aller Art gesperrt sind. Ihre Wasser- 
führung und Temperatur deuten darauf, daß diese Flußläufe größten- 
teils der nahen Gletscherfront entstammen; sie ähneln durchaus den 
uns schon bekannten Zuflüssen des Rio San Tadeo im Überschwem- 
mungsgebiet des südlichen Isthmus von Ofqui. Für einen Vorstoß 
in das Innere der Kordilleren würde hiernach der KeUyfjord sehr 
ungünstige Bedingungen darbieten, aber auch seine nähere Umgebung 
ist fast ganz unzugänglich, wild und abstoßend. Steile Felswände 
streben überall vom Wasserspiegel des Fjords in die Höhe, in den 
unteren Teilen von üppigem Dickicht aus Tepualia stipularis, Notho- 
f agus nitida, Libocedrus tetragona usw bekleidet, an die sich schon von 
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400 m Höhe ab baumlose, von bräunlich gefärbten Moospolstem be- 
setzte Gehänge und schließlich die kahle Felsenflur anschließen. Nur 
am Südeingang des Fjordes trägt die Küstenplatte einen breiten 
Streifen niedrigen, ebenen, von dickem Urwald bestandenen Landes, 
das sich auch an der Außenküste des Pena^olfes noch eine Strecke 
weit fortsetzt, dann aber erhebt sich die Küste wieder mit schroffen 
Felsbarrancos und dahinter aufsteigenden Waldbergen und behält 
diesen Charakter 12-13 km weit bis zum Eingang in den Estero Jesui- 
tas bei, der durch eine größere Felsinsel und ein Gewirr von Klippen 
innerhalb einer golfartigen Küstenbucht {„False Harbour") markiert 
wird. 

Quer vor die Einfahrt des Fjordes, aber durch einen 3 SeemeUen 
breiten Kanal vom Festiande getrennt, lagert sich wie ein mächtiger, 
von den Kordilleren abgesprengter Felsklotz die Insel Sanjavier, 
die trotz ihrer unwirtlichen Gestade in der spanischen Kolonialzeit 
die Hauptstation der Piloten und Missionare auf ihren Expeditionen 
nach den südlichen Meeresteilen (Guayanecoinseln, Messierkanal 
usw.) bildete. Von der Gestalt eines gleichschenkligen Dreiecks, 
dessen fast 20 km lange Grundlinie dem Festland zi^ekehrt ist, stellt 
sieb die Insel, von N und NO gesehen, als ein einziges, ringsum steil 
ins Meer abstürzendes Bergmassiv dar, dicht bewaldet bis auf einen 
Teil seiner obersten Flache, die etwa 400 m über das Meer ansteigt 
und schon von der durch ihre Färbung weithin kenntlichen Moos- 
vegetation beherrscht wird. An ihrer NO-Seite liegt der kleine, aber 
geschützte Hafen San Javier. Erst bei der Weiterfahrt nach Süden 
gewahrt man die kleinere, flache Südhälfte der Insel, an deren Ost- 
seite gleichfalls eine als Nothafen zu benutzende Bucht, die Bahia 
Ignacio, sichtbar wird. Die dem offenen Golf zugekehrte West- und 
Nordwestseite der Insel ist von einem unnahbaren Brandungsgürtel 
und vielen, auf der Karte bisher ungenügend festlegten Kiffen 
umsäumt 

Der Golf von Penas ist von jeher wegen der heftigen, fast ununter- 
brochen von SW her anrollenden Dünung berüchtigt, die sich in ge- 
waltigen Brandungswellen an den Steilküsten des Festlandes und 
der vorgelagerten Inseln bricht. Einen guten Begriff von der zer- 
störenden Wirkung dieser, durch häufige Stunnwellen noch er- 
höhten Angriffe des Meeres erhält man bei der Fahrt durch die an 
der Mündung des Jesuitenfjords liegende Inselgruppe. Besonders 
tritt dieselbe in der Auswaschung von Hohlen zutage, die man 
an verschiedenen Stellen in oder dicht über dem Niveau des Meeres 
an den Felshängen der Küste erblickt. Leider war es mir unmöglich, 
hier eine Landung vorzunehmen und das Gestein zu untersuchen; 
erst weiter einwärts, am Eingange zum Estero Benito, konnte ich Pro- 
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ben nehmen und Diorit als vorherrschende Felsart erkennen. Eine 
sehr geräumige, anscheinend tief eindringende Höhle wird am SÜd- 
rande der Hauptinsel des „False Harbour" sichtbar; donnernd stürzt 
sich die Brandungswelle in das Innere des Felsens, eine kümmerliche 
Vegetation haftet an seinen steilen Hängen, und die wenigen Bäume, die 
dem Sturm und Wogenandrang Stand gehalten haben, sind an der 
Westseite vollkommen kahl gepeitscht. Ähnliche Höhlenbildungen 
als Wirkungen der Biandtmg werden auch von der Küstenstrecke 
zwischen dem Jesuitenfjord und der Boca de Canales berichtet, vor 
allem aber von der AuiJenküste der Halbinsel Taitao und Tres Montes, 
wo sich solche Bildungen auch außerhalb des Bereichs der Fluten 
finden und von der ehemals hier hausenden Indianerbevölkerung als 
Begräbnisplätze benutzt wurden. 

Nach der Einfahrt in das Innere des Estero Jesuitas bemerkte 
unsere Expedition ebenso wie im Kellyfjord bei ihren Lotungen nicht 
unerhebliche Abweichungen von den auf der Seekarte nach Messungen 
des „Beagle" verzeichneten Tiefen, und zwar in dem Sinne eines 
beträchtlichen Seichterwerdens des Fahrwassers. Bei der 
Annäherung an eine Halbinsel des Südufers östlich des Julian-Fjord- 
armes mußte sogar schleunigst unserem „Pisagua" Gegendampf ge- 
geben werden, um ihn nicht unversehens auf eine Bank mit nur iV,-2 
Faden Wasser aufsitzen zu lassen. Die sicherste Fahrstraße dürfte 
längs des steilen Nordrandes in das Fjordinnere führen, während die 
gegenüberliegende Küste durch Sand- und Schlammbänke, das Pro- 
dukt der Einschwemmungen von Gletscherwässem, für größere Fahr- 
zeuge unnahbar gemacht wird. Nach längerem Suchen fanden wir 
einen mäßig geschützten Ankerplatz mit 27 m Tiefe ungefähr bei der 
Gabelung des Fjordes in zwei nach NO bezw. SO gerichtete Abzwei- 
gungen, von denen die erstere unter dem Namen Estero Benito den 
am tiefsten ostwärts in die Kordilleren eindringenden Ausläufer dieses 
Fjordkomplexes darstellt, während die zweite sackgassenartig an dem 
niedrigen Vorlande eines bedeutenden Gletschers zu Ende kommt. 
Hier mündet auch der größte Fluß im ganzen Umkreise des Jesuiten- 
fjordes aus; er entstammt ausschließlich dem nahen Gletscher, von 
dessen Front er Eisblöcke bis fast an seine Mündung herabwälzt, und 
füllt die Fjordbucht allmählich mit Gletscherschlanun aus, der sich 
in Gestalt von Untiefen bis weit in die zentrale Ausweitung des Fjordes 
vorgeschoben hat. 

Der Estero Benito ist ein 5 V, Seemeilen langer, in steile Granit- 
wände eingeschnittener Fjordarm, in dessen nordöstlichem Winkel 
hinter der Barrikade eines toten Waldes ein Gletscheifluß ins Meer tritt. 
Wir versuchten denselben zu befahren, aber sön Bett war so dicht 
mit Baumstümpfen und unter Wasser stehenden spitzen Pfählen be- 
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sät, (lall das Boot bald Havarie erlitt, und wir es vorzogen, uns zur 
Orientierung durch das Labyrinth des abgestorbenen Waldes nach 
einer Uferanhöhe durchzuschlagen, von der aus sich das ganze, vom 
Fluß durchschnittene Niederland zwischen seiner Mündung und dem 
Gletscher überschauen ließ. Das Bild, das sich hier darbietet, ist eine 
Wiederholung des Ausblicks auf das Vorland desSanTadeogletschers 
in etwas kleinerem Maßstabe. Der anscheinend in raschem Rückgang 
befindliche Gletscher hat mit seinen Schmelzwässern die Niederung 
überschwemmt und den Wald größtenteils zum Absteliben gebracht. 
Tausende von toten Nothofagus- und Cipresbäumen sini der Wut der 
hereinstürmenden Westwinde zum Opfer gefallen, und'nur kümmer- 
liche Reste des Waldes stehen noch aufrecht zwischen den oft seeartig 
verbreiterten Kanälen des Gletscherflusses. Deuthch ließ sich er- 
kennen, daß die Eismauer, welche das Fjordtal des Estero Benito 
abschließt, mit den Firnfeldem im Hintergrunde des Kellyfjordes 
in Zusammenhang steht, und daß auch der gegen die Ostbucht des 
Jesuitenfjords vorstoßende Gletscher nur ein Ausläufer derselben 
riesigen Firnmulde sein kann, die wir schon von der Breite des Isthmus 
von Ofqui her als Abschluß sämtlicher von der Küste in die Kor- 
dillere vordringender Talöffnungen festgestellt haben. 

Noch öder und unwirtlicher als der Benito-Fjordarm erweist sich 
der vom Hauptkörper des Jesuitenfjords nach Süden abzweigende 
Estero Julian, dessen düstere Kluft sich hinter einem kaum i km 
breiten Felsentor auftut. Die Uferränder treten an verschiedenen Stel- 
len bis auf ein paar Hundert Meter aneinander, so daß durch die Ge- 
zeitenbewegung reißende Strömungen erzeugt werden und man sich 
nur mit einem schnell und sicher manövrierenden Schiff in den Fjord 
hmeinwagen kann. Auf einer 9 Seemeilen langen Strecke zwischen dem 
Eingang und der zweiten Hauptverengerung sind die steilen Felsküsten 
absolut glatt und strandlos, und die Fjordtiefen so beträchtlich, daß 
für unsere Dampfer nirgends Ankergrund zu finden war. Noch in der 
erwähnten Enge, einer Felsspalte von 200 m Breite, faßte das Lot bei 
108 m keinen Grund, und erst bei einer dritten, kaum 80 m breiten 
Verengerung nahe dem Südende des Fjordes, konnte in 15-20 m Tiefe 
Anker geworfen werden. Bemerkenswert sind die an verschiedenen 
Stellen, oft freilich nur bei genauerem Zusehen erkennbaren, tiefen, 
lotrechten Zerklüftungen der Fjordwände, die bis unter den 
Wasserspiegel fortsetzen und allem Anschein nach unter einander 
kommunizieren, so daß in der Längsachse des Hauptkanals liegende, 
durch tiefe, schmale Risse von der Fjordwand gewissermaßen abge- 
sprengte, hohe Felsinseln entstehen. Man kann nicht umhin, sich zu 
fragen, durch welche Kräfte derartige Bildungen geschaffen werden 
können, wenn nicht durch Aufspaltungen des aufsteigenden Gebirgs- 
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körpers, etwa in der Weise, wie sie früher für die Hntstehung der Fjorde 
im allgemeinen angenommen wurden und neuerdings besonders von 
Gregory* wieder geltend gemacht worden sind. 

Die übermeerische Verlängerung des Julianfjords besteht in einem 
engen, voneinemunbedeiitendenFlüßcheneingenommenenTal; auf den 
Höhen der Bei^wände im O wird wieder der vorgeschobene Rand einer 
offenbar weit ins Irmere reichenden und mit den Gletschern des Benito- 
bezw. Jesuitenfjordszusammenhängenden Eiskappe sichtbar. Ringsum 
dassüdlicheBndedesEsterofandichdenfürdieganzeRandzonederpata- 
gonischen Fj ordregion charakteristischen Diorit als anstehendes Gestein. 

Eine Erscheinung, die besonders im Vergleich zu den bis nahe an 
den ewigen Schnee hinauf bewaldeten Küstenhängen des nördlichen 
Westpatagoniens auffällt, ist das starke Abwärtsrücken der 
oberen Grenze des Hochwaldes, das man an den Fjordküsten 
unmittelbar südhch vom Isthmus von Ofqui wahmittmit. Diese Tat- 
sache, zusammen mit dem Fortbleiben einiger für den chilotiscben und 
nordpatagonischen Regenwald maßgebender Vegetationsformen, wie 
Chusquea quila und Cbusquea coligüe — welch letztere aber in den 
Kordillerentälem auch weiter im Süden noch reichlich vorkommt — 
femer das Fehlen der meisten Schlingpflanzen und Farne prägt dem 
südpatagonischen Küstensaum eine spezielle Landschafts- 
physiognomie auf, die der des nördlichen Abschnitts 
gegenüber als ärmlich, rachitisch, bezeichnet werden 
kann. An den Seitenwänden des Kellyfjords, ebensowie am Estero 
Benito und Julian, läßt sich die obere Grenze des hochstämmigen 
Waldes, in dem Nothofagus betuloides und N. nitida, Libocedrus 
tetragona, Podocarpus nubigena mit einem außerordentlich dichten 
Untergehölz von Tepualia stipularis, Desfontainea Hookeri, verschie- 
dene Pemettya-und Berberisarten usw. vorherrschen, nicht höher als 
etwa 400-500 m über dem Meere ansetzen; weiter oberhalb folgen ver- 
kümmerte, zwerghafte Formen derselben Nothofagusarten nebst N. 
antarctica, Cipres, Pemettya usw., zugleich aber beginnt der dicke 
Teppich der Moose und Flechten, die den oberen Berghängen bis an 
die Schneelinie, die hier an der Küste in ungefähr 800 m Meereshöhe 
liegt, die bekannte bräunliche Färbung verleiht und diesen Vegetations- 
gürtel schon aus der Feme überall kennthch macht. Hierzu kommt, 
daß an manchen, dem Wind und Wogenanprall besonders ausgesetzten 
Küstenstrecken hochstämmiger Wald wohl infolge der mechanischen 
Einwirkung des Windes und zerstäubten Seewassers selbst in den 
tieferen Lagen nicht gedeihen kann. So sind z. B. die Felshänge am 
Eingange des Estero Julian fast ganz kahl, ebenso die Außenküsten 
einiger Inseln im False Harbour, auch die Ayautauinseln im Golf von 
Penas tragen nur verkümmerte Baumvegetation. 
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' Nach neueren Untersuchungen der chilenischen Marine endigt der längste 
und am tjrpischsten au^ebildete unter diesen Fjorden, der Estero Puelmä, 
g^en W in einem mit ein paar kleinen Seen gefüllten Tal, das in seiner Fort- 
setzung westwärts an den innersten Teil des vrau Ozean her einschneidenden 
Estero Comish heranführt. Diese angeblich etwas über 2 Seemeilen lange 
Talstrecke soll (wie die viden ..Trageplätze" der Indianer in den südlichen 
Kanälen) leicht zu überschreitai sein und könnte im Falle eines Schiffbruches 
an der Aullenküste den Notleidenden einen Rettungsweg nach 
den inneren Kanälen und Inseln bieten, wo ja fast immer Robbenschläger 
undHolzfäller anzutreffen sind. Jedenfalls besteht in dieser Breite (angen. 
46° 13') ein die ganze westliche Insel- und Halbinselzone quer durchsetzender 
Talzug, der den großsi Querdepressionen der Kanäle King, Darwin, PuUncbe 
usw. an Ausdehnung und scharfer Ausprägung im Relief nichts nachgibt. 

' Eine eii^ehende Darstellui^ der LandbrUcke von Ofqui, ihrer Bezie- 
hungen zu den benachbarten Gletschern und der Frage der Anlj^e eines 
Kanaldurchstichs habe ich in den Mitteil. d. Ge<^. Gesellsch. für Thüringen, 
Jena, Bd. XXXI. 1913, S. 19—64, g^eben. Dazu eine Übersichtskarte und 
Profile. 

' J. W. Gr^ory. The nature and origin of the fjords. London, 1913. 

* Skottsberg {,,Die wichtigsten Pflanzenfonnationen' ' usw. S. 14) setzt den 
Übergang zwischen den Regenwaldt3rpen des nördlichen undsüdbchen West- 
patagoniens erst bei 48" S an und glaubt, daß die scharfe Veränderung der 
V^etaüon durch klimatische Unterschiede, die sich „auf der kurzen Strecke 
zwischen der Nord- und Südkaste des Penasgolfes" dnstdien, bedingt bt. — 
Wenn diese Ansetzung der Grenze wohl durch einzelne pllanzengeographische 
Tatsachen [Verschwinden von Nothofagus nitida, der baumfötmigen Myr- 
tazeen und einiger anderer Arten) gestutzt wird, so ist doch, wenn man das 
Gesamtbild'derLandschaftaphysiognomie in Betracht zieht, kein Zweifel, 
daß der ungemein auf fällige Wechsel von noidwestpatagonischen zum ,, subant- 
arktischen" oder „magellani sehen" Typus an der Küste schon mehr als 
einen Breitengrad weiter nördlich stattfindet. Auch ich möchte ein (freilich 
ziffemmaüig bisher nicht zu belegendes) Herabgehen der mittleren Jahres- 
temperatur für die Veränderung der Vegetation im wesentlichen verant- 
wortlich machen und glaube, daß die gewaltige Pim- und Eisdecke, die wahr- 
scheinlich ohne Unterbrechung vom 45° 51' ^347*45' Sdie Gebirgsmulde 
hinter den ersten Vorbergen der Küste anfüllt, auf die plötzliche Herab- 
drUckung der Temperatur an den Küsten von Einfluß sein muß. Diese Wirkung 
äußert sich aber jedenfalls bereits in der Region des Isthmus von Ofqui 
und nicht erst imi den 48" S. 
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2. DER BAKER FJORD UND SEIN HINTERLAND IM 
BEREICH DER HOCHKORDILLEREN. 

Über die eigenartige Stellung des Bakerfjords inmitten der langen 
Reibe verschiedener Fjordtypen der westpatagonischen Küste ist be- 
reits an anderer Stelle (s. S. 36) gehandelt worden; hier will ich mit 
Zi^;rnndelegung einer früher von mir gegebenen Beschreibung und 
Tiefenkarte die mir aus meinen Reisen bekannt gewordenen Haupt- 
abschnitte dieses Fjordsystems in ihren wesentlichen Zügen darzu- 
stellen versuchen'. 

Der gesamte Komplex von Fjorden, Fjordstraßen und Buchten, 
der unmittelbar nördlich und südlich des 48. Breitenparallels in den 
Kontinent einschneidet und mit dem Sammelnamen Estero Baker 
(auch Estero Calen) bezeichnet wird, kann von W nach O in zwei, oder, 
wenn man die Gruppe der Bakerinseln mitrechnet, die den inneren 
Fjordkomplex den werden. Von 

von der Tiefen- diesen ist die 

rinnedes Messier- westlichste, mit 

kanals am Kü- dem genannten 

Vgl. hicrau stenrande ab- Bakerarchipel 

KartcNr. VI. trennt, in drei in der Mitte, ge- 

größere Grup- wissermassen ein 

pen unterschie- golf artiger Vor- 

hof, von dem sich die beiden parallelen Hauptarme des 
ganzen Systems, der 4-5 km breite, eigentliche Kanal Baker 
und der nur etwa halb so breite Kanal Martinez, gegen 50 km 
beinahe gerade nach O erstrecken. Zu derselben Gruppe gehört ferner 
der in sehr steilem Winkel von der Hauptachse des Bakerkanals 
nach S abzweigende Estero Nef, der streng parallel zum Kanal 
Messier verläuft und über eine nur 350 m breite, niedrige Paßsenke 
hinweg zu dem nächstsüdlichen, hinter den Inseln Farquhar und Go- 
londrina in den Kontinent einschneidenden Fjordsystem hinüberführt. 
Die dritte. Östliche Gruppe umfaßt die im Anschluß an den Kanal 
Martinez strahlenförmig nach N und OSO vordringenden Esteros 
Steffen und Michail, sowiediesüdöstliche Verlängerung desHaupt- 
fjordes oder Kanals Baker, der durch zwei meridionale Seitenstraßen 
um die Isla Vargas hemm mit den erstgenannten in Verbindung 
steht. Ein kleinerer Seitenfjord, der Estero Steel, zweigt vom inner- 
sten Ende des verlängerten Kanals Baker gegen N ab und kreuzt fast 
bis zum äußersten Ende des Estero Michell hinüber. 

Sehr deutlich prägt sich sowohl in der Anordnung der Hauptzüge 
als in den Einzelformen der Fjordelemente ein doppelter Parallelismus 
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aus. Vorallemmacht sich die herrschende Richtung WNW-OSO 
in den beiden Hauptarmen bezw. Straßen des Fjordkomplexes, sowie 
im Bstero Michell und dessen Inlandfortsetzung, dem Tal des Rio 
Bravo, ja sogar noch in dem bisher nur wenig bekannten Tal des Rio 
Engano bemerkbar. Vom Hingang des Kanals Maitinez ab gerechnet, 
ergibt sich hiernach ein der genannten Richtung folgender Haupttalzug 
von mindestens 170 km Länge, dessen untermeerischer Teil, d. h. etwa 
zwei Drittel der Gesamterstreckung, fast die ganze Hodikordillere 
quer durchschneidet. Etwas weniger ausgedehnt, aber noch deutlicher 
als submarine Tiefenrinne markiert,läuft parallel hierzu der eigentliche 
Kanal Baker; außerdem ordnen sich demselben Richtungsschema ein 
die Hauptarme des dem Baker südlich zunächst gelegenen Fjordsystems 
(Esteros Rowley, Caldcleugh und andere namenlose Meeresteile), die 
vom Messierkanal aus gegen 60 km weit in die Kordilleren einschneiden. 
Endlich läßt sich hier, wie bei den Fjordstraßen der südhchen Chonos 
und der Halbinsel Taitao, ein Hinüberkreuzen der Haupttiefen- 
linien über die Randlinie (in diesem Fall den Kanal Mes- 
sier) hinweg und durch die äuQerenlnselgruppen hindurch 
wahrnehmen, wobei die WNW-Richtung streng innegehalten wird. 
In die äußere Verlängerung des Est er o Caldcleughz. B. fällt genau 
der Barbarossakanal, der die Prinz Heinrichinsel des Wellington- 
archipeb nördlich begrenzt und bis zum Kanal Fallos (nahe an dessen 
Nordausgang in den Ozean) durchsetzt. Auch der dem Barbarossa- 
kanal benachbarteOtto-FjordfolgtebenderselbenRichtungsordnung, 
und etwas weiter südlich erscheint dieselbe noch einmal sehr deutlich 
im Kanal Adalbert, der die kleine Wellingtoninsel von der gleich- 
namigen Hauptinsel abtrermt. 

Nahezu rechtwinklig werden die genannten Quertalzüge von den 
inneren Verbindungsstraßen der beiden Hauptkanäle und von den 
Esteros Nef und Steffen durchkreuzt; hauptsächUch aber dominiert 
diese zweite, vom Meridian nur wenige Grade nach O abweichende 
Richtung in den großen äußeren Längsstraßen, dem Kanal Messier 
und Kanal Fallos, bei denen auch der Faiallelismus dieser Fjordbü- 
dungen besonders schön und auf weite Strecken hin zum Ausdruck 
kommt. Im Vergleich hierzu ist von mehr lokaler Bedeutung ein in 
einzelnen Teilen, vornehmlich der Westhälfte des Bakersystems 
vertretenes, sich ebenfalls rechtwinklig kreuzendes Richtungspaar, 
dem die vielen kleineren, in NW-SO und SW-NO orientierten Kanäle 
und Seitenbuchten angehören. Daß die beiden Hauptkanäle und ihre 
größeren Verzweigungen, ebenso wie die äußeren Längsstraßen, tief 
in den kontinentalen Schelf eingegrabene Rinnen darstellen, zeigt ein 
Blick auf die Karte des Bodenreliefs, das sich aus den Lotungen der 
chilenischen Marine in diesen Meeresteüen ergibt. 
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Von den südöstlichen Teilen des Golfo de Penas, 
wo sich eine breite Bodenschwelle von weniger als 
200 m Tiefe ausdehnt, sinkt der Meeresboden in der 
Tambai auf 200-400 m und vertieft sich von dort 
aus graben- und beckenartig sowohl nach dem ' 
Kanal Messier zu, in dessen nördlichen Teilen drei 
Tiefennuilden von 800-1000 m, gegenüber der 
Caleta Haie sogar Absenkungen von 1200-1300 m 
Tiefe vorkommen, als auch gegen O in Richtung 
auf den Eingang des Kanals Martinez und seine 
Verbindungsstraße mit dem eigentlichen Kanal 
Baker. Mehrere, anscheinend nicht einheitliche 
Becken von 500-700 m Tiefe leiten hier zu den 
inneren Teilen der beiden Hauptkanäle über, 
während die Trennung von der äußeren Tiefen- 
rinne des Messierkanals durch eine seichte Schwelle 
von beträchtlicher Breiten- und I,ängenausdeh- 
nung, auf der sich die drei größeren Bakerinseln 
mit ihren Trabanten erheben, gebildet wird. Ver- 
folgt man von dieser Schwelle ab das Bodenprofil 
des Bakerfjords längs der Mittellinie des Haupt- 
kanals, so tritt die Aufeinanderfolge von 
drei ziemlich einheitlichen,durch schmale 
Bodenschwellen von einander geschiede- 
nen Tiefenmulden deutlich hervor. Von diesen 
ist die am meisten nach W liegende von geringer 
Längsentwicklung und erreicht zwischen 600 und 
700m Tiefe; die zweite, mittlere, zerfällt in zwei 
langgestreckte Teilbecken mit Maximaltiefen von 
768 und 782 m; die dritte endlich liegt in einer 
golfartigen Ausweitung des Fjordkanals südwest- 
lich der Isla Vargas und stellt eine unregelmäßig 
elliptisch geformte Bodensenke von ganz unge- 
wöhnlicher Tiefe dar. Der irmere Teil der letzteren, 
eine gegen 9 km lange, zwischen ^/, und 3 km Breite 
wechselnde Fläche, liegt 1000-1200 m tief, und 
innerhalb derselben sind an zwei Stellen noch be- 
deutendere EinSenkungen, nämlich von 1244 und 
1260 m gelotet worden. Diese Höchstbeträge wer- 
den nur wenig von den größten Tiefen im nörd- 
lichen Messierkanal (1270 und 1296 m) übertroffen 
und stehen der bekannten 1242 m-Tiefe des nor- 
wegischen Sognefjords, die vor dem Bekanntwerden 
der Lotungen im Bakerkanal als größte gemessene 
Fjordtiefe auf der Erde galt, auffällig nahe. 

Die trennenden Schwellen lassen sieb im Fjord- 
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prof U gut erkennen. Scharf ausgeprägt ist be sonders zwischen dem west- 
lichen und mittleren Becken ein schnialer aus Fels bestehender Rücken, 
dessen Kamndiniein der Mitte des Kanals 71 munter dem Wasserspiegel 
liegt, während die Haupttiefenmulde westlich durch eine steil abfallende 
Bodenschwelle von 179 m Tiefe begrenzt wird. Gegen das Ostende des 
Kanals nehmen die Tiefen langsam ab, der größte Teil des Fjordbodens 
bleibt hier zwischen 300 bis 400 m tief, bis nahe der Mündung des Rio 
Fascua Einschwemmungen von Geröll- und Schlammassen die Un- 
ebenheiten des Grundes verwischen unddieser allmählich zu einemdelta- 
artigen Mündungskegel ansteigt. 

Die untermeerischen Formen des Kanals Martinez weisen gleichfalls 
beträchtliche Unregelmäßigkeiten durch den Wechsel größerer Tiefen- 
njulden und breiter Bodenschwellen auf, wenn auch bei weitem nicht 
in solchen Extremen wie die des Bakerkanals. Die Maximaltiefen er- 
reichen nur 603 und 624 m und liegen in seinem äußeren (westlichen) 
Drittel in einer knapp 2 km breiten kluftartigen Fjordgasse, während 
die innere Ausweitung des Kanals nordwestlich der Isla Vargas ein nur 
wenig über 400 m tiefes Becken von geringer Ausdehnung enthält- 
Die Kanalrinne läßt sich ostwärts durch den ganzen Estero Michell 
verfolgen, dessen Boden sich in zwei langgestreckte durch einen 
schmalen Rücken (183 m) getrennte Becken von 308 bezw, 363 m Tiefe 
gliedert. Im Estero Steffen ist die Muldenbildung erheblich weniger 
ausgeprägt; die ganze nördliche Hälfte dieses Fjords bleibt infolge 
der starken Zufuhr von Gletscherschlamm und Flußsedimenten 
innerhalb der 200 m Linie. 

Betrachten wir die Küstenumrisse der verschiedenen Fjordteile 
in ihren Einzelheiten, so finden wir vorherrschend geschlossene, glatte 
Uferwände; am Nordrande des Kanals Baker, in den Esteros Steffen, 
Michell und Nef, kann man meilenweit an mauerartig aufstrebenden, 
einförmigen Felsküsten entlang fahren, ohne eine Hafenbucht oder 
ein Stück ebenen' Uferstrandes zu erblicken. Nur die Südküste des 
Hauptkanals zwischen dem Eingang zum Estero Nef und der Mündung 
des Rio Pascua zeigt reichere Gliederung durch eine Reihe schma- 
ler, sackgassenartiger Fjordbuchten, Von denen aber nur wenige, wie 
z. B. der Puerto Cueri-Cueri', als Hafenplätze Bedeutung haben. 
Auch die Küsten des Kanals Martinez weisen an verschiedenen Stellen 
Ansätze zu Buchtenbildung in kleinerem Maßstabe auf; an seinem 
Nordrand liegt der beste Hafenplatz im Umkreise des ganzen Fjord- 
systems, der von uns Puerto Azopardo, von der chilenischen Ma- 
jine später Puerto Merino Jarpa genannt wurde. Die Küste bildet 
hier eine tiefe Ausbuchtung, in deren äußeren Abschnitt schon bei iS m 
vorzüglicher Ankergnind gefunden wird; aber auch in den inneren 
Teilen bieten sich gute, sichere Ankerplätze für gröi3ere Fahrzeuge. 
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Ein Ring niederen Landes schließt die Bucht ab, und durch dasselbe 
zieht sich ein mit der I'lut befahrbarer Wasserkanal nach Norden, 
der mit einer seeartigen Abschnürung der Bucht kommuniziert. Üb- 
rigens mangelt es in den äußeren Fjordteilen durchaus an einem wirk- 
lich guten, geräumigeuHafenbecken; auch die von den Ozeandamp- 
fern häufig angelaufene Caleta Haie (Haie Cove) an der West- 
seite des Bakerarchipels bietet kaum für zwei größere Schiffe hin- 
reichenden Platz. In den inneren Fjordwinkeln, z. B. vor der Mündung 
des Rio Bravo im Estero Micheü und vor dem Delta des Rio Pascua, 
sind nur offene, gegen Westen, also die Hauptwindrichtung, schlecht 
geschützte Ankerplätze vorhanden, und wenig besser verhält es sich 
mit dem kleinen Puerto Bajo Pisagua an der Rio Bakermündtmg, 
der allerdings durch eine Felsnase des nördlichen Ufers und eine gegen 
Süden vorgelagerte Inselgruppe etwas mehr Schutz gegen Wind und 
Wogengang empfängt. 

Die im allgemeinen an Fjordgebieten gemachte Beobachtung, daß 
die typische Ausgestaltung ihrer Oberflächenfonnen besonders da 
bemerkt wird, wo dieselben in ungeschichtete Massengesteine einge- 
schnitten sind, findet im Bakersystem ebenso wie bei den Fjorden 
am Ostrande des Penasgolfes Bestätigung. Ich habe unter den an 
verschiedenen Punkten des Hauptfjords und seiner Seitenzweige ge- 
sammelten Gesteinsproben nur die auch von der übrigen Küstenregion 
am Golfo de Penas bekannten Granite und Diorite mit gelegenthch 
als Ganggestein auftretenden Diabasen anstehend getroffen, am Estero 
Nef auch Quarzporphyr und kaolinartig verwitterte Pegmatitfelsen. 
Dagegen fand ich schon in den ersten Kordillerenzügen des östlichen 
Fjordhinterlandes phyllitartige Tonschiefer, die weiter ein- 
wärts in der subandinen Zone besonders zu starker Entwicklung ge- 
langen. Am äußersten Südostzipfel des Hauptfjordkanals, bei der 
Mündung des Rio Pascua, stehen diese Schiefer freilich schon an der 
Meeresküste an; im unteren Tal des Rio Bravo erkennt man sie an 
der ganz überwiegenden Zahl schiefriger, gneißartiger Rollsteine auf 
den Uferebenen; ebenso im Mündungsgebiet eines namenlosen, von 
Osten herabkommenden Flusses^, der in den Nordostzipfel des Estero 
Steffen ausmündet. Quensel hat im Hinblick auf diese Tatsachen und 
ähnliche, von ihm in südlicheren Fjorden, Peel Inlet z. B,, beobachtete 
Verhältnisse geglaubt, die allgemeine Regel aufstellen zu können, 
daß die Kontaktzone zwischen dem granodioritischen Eruptivgebiet 
im W und den Schiefergesteinen im O ziemlich genau mit einer die 
inneren Fjordenden verbindenden Linie zusammenfällt: die Fjord- 
bildung soll demnach „mit der Eruptivzone mehr oder weniger ge- 
netisch verbunden sein"'. Man darf auf die von Quensel in Aussicht 
gestellte nähere Behandlung dieser Frage gespannt sein; was das 
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Zusammenfallen der Fjordenden mit der Grenzlinie der eruptiven 
und sedimentären Zone anbetrifft, so scheint die Regel allerdings für 
die Region südlich vom 46" im aUgemeinen zu stimmen, obwohl das 
untere Tal des Rio Baker, das bis an den Cordon Atravesado noch 
ganz dem Bereich der granitischen Felsarten angehört, eine bemerkens- 
werte Ausnahme macht; ganz versagt die Regel für die Fjordgebiete 
im nördlichen Westpatagonien, z. B. die Region der Boca de Relon- 
cavi, Poyehuapi, Aisen u. a. m. 

Man sollte bei der Erörterung des Fjordproblems eine Tatsache 
nicht aus den Augen verlieren, die gerade im Komplex des Baker- 
fjords, wie übrigens auch an den meisten nordpatagonischen Fjorden 
gut hervortritt, nämlich die ganz allmählidie, durch keinen be- 
sonders auffallenden Absatz im Längsprofil des Bodens oder durch 
Veränderungen im Querprofil des Talzuges markierten Übergänge 
zu den Inlandfortsetzungen in den großen Flußtälem der Kordilleren. 
Niemand würde z. B., wenn er nicht gerade die Flußmündungen 
des Rio Bravo oder Rio Pascua unmittelbar vor Augen hätte, aus 
dem Relief des Tales entnehme können, wo der Estero Michell 
oder der Kanal Baker aufhören und die Täler der genannten beiden 
Flüsse beginnen. In den allgemeinen Ausmaßen, wie Breite der 
Talsohle, Höhe, Neigung und Gehängeknicke der umrandenden Tal- 
wände, ist zwischen den Fjorden und den in ihrer Verlängerung 
meist weit in die Kordilleren hineinziehenden Flußtälem gar kein 
Unterschied zu bemerken ; es sind eben tatsachlich einheitlich ge- 
staltete und auf eine einheitliche Entstehung weisende 
Talzüge, bei denen der Wechsel der geologischen Formation an- 
scheinend keine genetische Bedeutung haben kann. 

Wenn der Bakerfjord mit seinen unter- und übermeerischen Ver- 
■zweigungen gegenwärtig die einzigen nicht durch Firn und Gletscher 
gesperrten Talzüge an der ganzen Festlandküste zwischen 46** und 
52" S darstellt, so gewinnt man doch schon bei oberflächlicher Unter- 
suchung der verschiedenen Fjordarme und küstennahen Täler die 
Überzeugung, daß das Eis erst in einer nicht allzu weit zu- 
rückliegenden Epoche aus den Hohlformen dieser Küsten- 
region geschwunden ist. Auf manchen Uferstrecken, z. B. am 
Kanal Martinez, Estero Nef und Estero Steffen, wo die Vegetation 
schon an den unteren steüen Hängen rachitisch wird oder ganz fehlt, 
sieht man die Polierung und horizontale Schrammung der Felswände 
in großartiger Weise ausgeprägt; dieselbe Beobachtung kann man 
auch an den vielfach ganz von Vegetation entblößten Gehängen des 
imteren Rio Pascuatales machen, besonders da, wo dasTal sich schlucht- 
artig verengt nach Süden wendet. Offenbar ist die ganze Strecke von 
der Mündung bis zum Ausfluß des Rio Pascua aus dem Lago San Mar- 
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tin erst in jüngster geologischer Vergangenheit eisfrei geworden durch 
den Rückzug der verschiedenen, noch jetzt in der nächsten Umgebung 
des Tales verborgen liegenden Gletscher. Aber auch sonst sieht man 
bei der Fahrt durch die Fjorde an vielen Stellen Firnfelder und 
Gletscherbänder zwischen den Einschartungen der ersten Randhöhen 
hervorlugen, und hört oft nur ihre in Kaskadenform aus großer Höhe 
ins Meer stürzenden Abf.üsse, ohne dieselben zu sehen. 

Mit dem Estero Steffen im Norden, dem Estero Nef und der Südost- 
spitze des Hauptkanals im Süden reicht das Bakerf jordsystem unmittel- 
bar an die Ränder der beiden sogenannten „Inlandeis-Zonen" West- 
patagoniens heran. Doch schiebt sich gegenwärtig nur ein bedeutender 
Talgletscher bis an das Meeresniveau selbst, nämlich in eine Bucht 
nahe dem Südostrande des eigentlichen Kanals Baker, vor, wo dieser, 
Ventisquero Jorje Montt getaufte Eisstrom mit 5 km breiter 
Front ins Meer taucht. Die von derselben abbrechenden Eismassen 
scheinen selten in den offenen Fjord hinaus zu gelangen ; meist stranden 
sie auf den Untiefen im Inneren der geräumigen, halbkreisförmigen 
Bucht und zwischen den vorgdagerten Inseln. Wir beobachteten an 
diesem Gletscher im Gegensatz zu vielen anderen, besonders denen 
der Ofquiregion, breite Schmutzbänder^ die den ganzen sichtbaren 
Teil der Eisoberfläche bedeckten. Der Ventisq'-iero Jorje Montt ent- 
stammt aus einem Vereisungszentum, dessen Kulminationspunkt 
ein in etwa 48" 20' S 73" 25' W liegendes Kord illerenmassiv sein muß, 
von dem noch andere bedeutende Gletscher bis in die Nähe des Meeres 
abfließen. Vor allem gehört hierzu ein nach NNO abstehender Eis- 
strom, der in geringer Entfernung vom Mündungsdelta des Rio Pascua 
endigt und nach dem letzteren einen sehr wasserreichen, wenn auch 
nur kurzen Zufluß entsendet. Wahrscheinlich fließen aus demselben 
Fimgebiet auch in westlicher und südwestlicher Richtung Oletscher 
nach dem hinter den Inseln Golondrina und Farquhar einschneidenden 
Fjordsystem ab, und gegen O reichen in derselben Breite sehr statt- 
liche Gletscher bis nahe an die Nordwestspitze des Lago San Martin 
hinab, doch ist nach unserer bisherigen Kenntnis ihr Zusammenhang 
mit dem eben beschriebenen Firngebiet nicht mit Sicherheit zu be- 
haupten. Etwas weiter südlich, bei 49" S, taucht übrigens ein von den 
Fimfeldern um den 2910 m hohen Cerro O'Higgins absteigender 
Gletscher wirklich in die Fluten des San Martinsees. Da der Spiegel 
des letzteren 285 m, nach argentinischen Messungen 200 m über dem 
Meere liegt, bietet sich hier eine gute Vergleichsmöglichkeit der unteren 
Gletscherenden zu beiden Seiten der Hauptkoidilleren dar; an der 
Westseite füllen die von zahlreichen Gletscherenden abbrechenden 
Eisberge die Fjorde und Kanäle, während nur 60 km weiter binnen- 
wärts am Ostrande der scheidenden Gebirgsmauer vereinzelte Eis- 

562 

DigitizcäbyGOOgle 



üdUehe Westpaiagon 



Ströme bis zu einem immerhin noch mindestens 200 m ü. d. M. lie- 
genden Niveau vorstoßen. 

Der nördliche Abschnitt der „Inlandeis"-Zone, d. h. die zuvor schon 
häufiger erwähnte vereiste Hochgebirgsmulde der westlichen Kor- 
dilleren südlich vom 45" 50' S, entsendet einen mächtigen Talglet- 
scher als Ausläufer gegen das Nordwestende des Estero Steffen. Der- 
selbe trat zur Zeit seiner Entdeckung durch meine Expedition bis auf 
etwa 7 km Entfernung vom Fjordufer vor und entsendet einen größeren 
Fluß, der ein fast waldfreies, überall Spuren großer Überschwemmungen 
zeigendes Niederland durchströmt. Zu unserer großen Überraschung 
fanden wir an den Ufern dieses Gletscherflusses Rudel von Anden- 
birschen (Huemule) vor, deren Aufenthaltsort sonst vorwiegend die 
offenen Buchenwälder und kleinen Pampaflächen der östlichen sub- 
andinen Übergangsregion zwischen Hochwald und Steppe sind. Da 
die Inlandfortsetzung des Flußtales nach N und NW anscheinend 
durch Gletschereis versperrt wird, und gegen O und NO hohe Schnee- 
kordilleren den Abschluß gegen das Tal des Rio Baker bilden, in dem 
allerdings die Huemule damals noch sehr zahlreich anzutreffen waren, 
so ist das Auftreten dieser Tiere am Rande des Estero Steffen nicht 
ganz leicht zu erklären. Man hat sich wohl vorzustellen, daß dieselben 
aus dem Bakertal durch ein westliches Seitental aufsteigend über irgend 
einen gletscherfreienPaßbiszuderUferebeneimHinterlande des Estero 
Steffen hinabgelangt sind. Der Huemul klettert angezeichnet; ich 
liabe ihn oft in den westlichen Kordilleren auf felsigen Graten ober- 
halb der Schneelinie ai^etroffen, aber er geht, so viel ich weiß, nur 
äußerst selten in die Quilantos und Coliguale der westlichen Fluß- 
täler hinab. Man möchte glauben, daß das Fehlen geschlossener Rohr- 
dicldchte auf den Küstenniederungen und die weiten Strecken halb- 
offenen, parkartigen Ufergeländes in den Flußtälem südlich vom 46" S 
den Tieren ermöglichen, sich hier bis an das Meeresgestade hinabzu- 
zieheu. Simpson hat bdcanntlich das Vorkommen der Andenhirsche 
in der Nähe der Küste schon nördlich vom 46" am Rio Huemules 
festgestellt, wo zwar noch Quüantos und Coliguales die Ufervegetation 
beherrschen, aber doch nicht mehr in derselben AusschÜeßlicbkeit 
wie in den Tälern des Rio Palena, Puelo und anderer nordpatagonischer 
Ströme. 

Die in der Küstenregion im Umkreise des Golfes von Penas beob- 
achteten Veränderungen des Charakters der Vegetation treten auch 
am Bakerfjord stark hervor. An vielen Stellen hat an den steilen, vom 
Eis glattgeschtiffenen und durch die Überfülle des Regens oft auch 
der dürftigen Humusschicht beraubten Uferfelsen nur eine kümmer- 
liche Waldvegetation Fuß fassen können, in der Nothofagus betu- 
loides und Libocedius tetragona so ziemlich die einzigen Exemplare 
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wirklich stattlicher, hochragende! Bäume stellen. Daneben erscheint 
häufig eine zwerghafte Konifere, Lepidothamnium Foncki. ferner 
Podocarpus nubigena, in höheren Lagen Nothofagus antarctica, 
während an Stelle der fehlenden Chusquea-Arten das Unterholz von 
Tepualia stipularis, Pemettya, Fuchsia macrostemma, Gunnera 
magetlanica und mehreren Berberisarten gebildet wird. Übrigens fehlt 
Chusquea coligüe nur an den eigentlichen Fjordküsten der Region, 
wie sie ja auch weiter nordwärts selten oder nie an der Meeresküste 
erscheint; sobald man in die größeren Flußtäler des Fjordhintergrundes 
eintritt, befindet man sich wieder im Bereich typischer CoUguale, 
die sich meilenlang an den Flußufem hinziehen. Von Schlingpflanzen 
führt der von Hambleton aufgenottunene Pflanzenkatalog dieser Ge- 
gend nur zwei, nämlich Mitraria coccinea und Tecoma valdiviana auf; 
ihr Zurücktreten, ebensowie das der Famkräuter, bildet ein wesent- 
liches Moment in der allgemeinen Physiognomie des Waldes südlich 
vom 46** S. In einer Höhe von 400-500 m ü. M. beginnt die fast aus- 
schließliche Herrschaft der Moose und Flechten, aber schon in 'viel 
geringerer Meereshöhe sind die kleinen Inseln und Uferfelsen meist 
von einem dicken Moosteppich überkleidet, unter dessen trügerischer 
Decke sich zuweilen tiefe Felsspalten und Bodenlöcher verbergen. 
• * 

Das Kordillerenhinterland des Bakerfjordkomplexes wird durch 
drei sehr ausgeprägte Talzüge, die als unmittelbare Fortsetzung von 
Fjordarmen aufzufassen sind und sich im Inneren mit einer Reihe 
anderer, gleichfalls sehr tief eingeschnittener, z. T. parallel zu einander 
verlaufender Senken kreuzen, in eine Anzahl groiSer Oebirgsblöcke 
gegliedert. Die starke Zertalung des Gebirgskörpers ist in 
der Tat hier ebenso hervortretend wie im nördlichen Wes^atagonien, 
für das sie in den früheren Kapiteln eingehend zur Darstellung ge- 
kommen ist, und man geht wohl nicht fehl, wenn man es nur der man- 
gelhaften Durchforschung, bezw. der Einhüllung der Hohlfonnen 
durch Firn und Gletschereis zuschreibt, daß die südpatagonische Kor- 
dillere zu beiden Seiten des Bakerfjords und seiner Inlandfortsetzungen 
mehr den Eindruck einer kompakten, unzerscbnittenen Hochgebirgs- 
mauer erweckt. 

Von den genarmten drei Haupttalzügen ist der bedeutendste der 
vom Rio Baker eingenommene, der erst Östlich, dann nordöstlich und 
eine Strecke weit sogar nach W gerichtet, in die Kordilleren eindringt 
und auf den ersten 60 km Entfernung vom Meere durchaus die Eigen- 
tümlichkeiten der übermeerischen TeUe eines Fjordarmes bewahrt. 
Ungefähr ebensoweit ostwärts, d. h. bis an den 73, Lät^engrad, läßt 
sich auch im Tale des Rio Bravo, dem zweiten, OSO gerichteten Haupt- 
talzug dieser Region, der Charakter des landfest gewordenen Fjords 
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verfolgen; beim dritten dagegen, der das Tal des Rio Pascua enthält, 
ist der Verlauf gewundener, wenn auch die Züge des früheren Fjordes 
hier besonders deutlich erkennbar sind. Wir wollen zunächst dieses 
Tal etwas genauer betrachten. 

Nähert man sich dem südöstlichen Ende des eigentlichen Kanals 
Baker, so sieht man vor sich den Uferrand begrenzt durch ein von 
Bergwand zu Bergwand reichendes Niederland, das von verschiedenen 
Mündungsannen des Rio Pascua durchschnitten wird und in das von 
Süden her, einen Bergspom im fernen Hintergrund umfließend, die 
Zunge eines ziemlich bedeutenden Gletschers hineinragt. Das Tal 
selbst aber, in dem der innerste Abschnitt des Fjordes liegt, setzt noch 
gegen lo km landeinwärts in derselben OSO- Richtung fort, und biegt 
datm in eine NNO gerichtete Längsdepression ein, die in ihrem süd- 
lichen Teil von dem ebengenannten Gletscher gefüllt ist, während ihr 
weiter nach N zu ein Stück des Unterlaufes des Rio Pascua angehört. 
Auch hier macht sich wieder die Regel der nahezu rechtwinkligen 
Durchkreuzung der Hauptt alzüge bemerkbar, die noch 
augenfälliger wird, wenn wir die NNO-Depression in nördlicher Rich- 
tung weiter verfolgen. Dieselbe setzt nämlich jenseits der 9 km langen 
Strecke, auf der sie das untere Pascuatal enthält, noch etwa doppelt 
so weit nach Norden fort, wo ihr das Becken der Laguna Quetru, die 
mit dem Rio Pascua in Verbindung steht, angehört und trifft weiter- 
hin auf das Haupttal des Rio Bravo, das in OSO, also wieder fast in 
rechtem Winkel die Senke überkreuzt. Die eben beschriebene De- 
pression hat in ihrer allgemeinen Erstreckung sowie in den Einzel- 
heiten der Formen die größte Ähnlichkeit mit der parallel zu ihr lau- 
fenden, westlich benachbarten Senke des Estero Steel, eines vom 
innersten Winkel des Bakerkanals nach NNO abzweigenden Seiten- 
fjords, die übrigens auch über einen schmalen Isthmus hinweg nord- 
wärts bis zum Kreuzpunkt mit dem Estero Michell fortsetzt. So ent- 
steht in diesem KordÜlerenabschnitt ein wahres Gitterwerk unter 
einander paralleler und sich nahezu rechtwinklig durchschneidender 
Einsenkui^en, deren Boden kaum irgendwo nennenswert über das 
Meeresniveau emporragt. Eine positive Niveauverschiebung um wenige 
Meter würde genügen, um hier dasselbe Bild sich rostförmig durch- 
kreuzender Fjordanne bezw. -Straßen zu erzeugen, wie es etwa die 
Teüe des Bakersystems rings um die Isla Vargas oder bei der Gruppe 
der Bakerinseln darbieten. 

Der Rio Pascua, der Entwässerer eines der au^edehntestenpata- 
gonischen Seengebiete, dem außer dem gewaltigen Lago San Marrin 
noch ein halbes Dutzend mittelgroßer und eine Menge kleinerer Seen 
im Flußgebiet des Rio Mayer angehört, macht in seinem Unterlauf 
und Mündungsgebiet keineswegs den Eindruck eines Stromes, der 
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bei verhältnismäßig geringer Ausdehnung des Flußlaufes selbst duich 
die Lauteningsbecken einer langen Seezone hindurchpassiert ist. 
Freilich empfängt ei kurz vor dem Eintritt in sein Miindungsdelta 
von S den schon erwähnten, sehr wasserreichen Gletscherfluß, der 
die Temperatur des vereinigten Stromes an der Mündung auf 5" (bei 
10" Luft) herabdriickt und ihm wegen der überreichen Zufuhx von 
Gletscherschlamm durchaus den Charakter eines der großen Gletscher- 
flüsse der KordÜlere (wie etwa des Rio Peulla, Rio Turbio und Rio 
Frio) aufprägt. Aber auch oberhalb des Zusammenflusses zeigt der 
Rio Pascua einen für den Abfluß eines Seegebiets, das durch 
die ganze Kordillere bis in die patagonische Steppenregion durchgreift, 
ungewöhnlichen Habitus. Was vor allem auffällt, ist der Mangel eines 
fest ausgebildeten, einheitlichen Hauptflußkanals, der doch bei allen 
ähnlichen großen Strömen Westpatagoniens, wie beim Rio Baker, Rio 
Yelcho und Rio Puelo, die dem Rio Pascua als Entwässerer von See- 
zonen am nächsten stehen, in sehr ausgeprägter Weise vorhanden ist. 
Unter allen mir bekannten patagonischen Hauptflüssen gibt es keinen, 
der so unbändig und durch Sedimentführung, Inselbildung und all- 
gemeine Unfertigkeit in der Gestaltung seines Bettes 
ausgezeichnet ist wie der Rio Pascua. Er strömt im Grunde einer über 
I km breiten, kastenförmigen, von steüen, geschlossenen Felsmauem 
eingefaßten Talsenke, unstet und in zahllose Arme gespalten, sich bald 
auf die eine, bald auf die andere Talseite werfend. Das Niederland des 
Talbodens und seine Vegetation zeigen überall die Spuren imgeheuier 
Überschwemmungen, aber auch in das höhere Gelände an den Fels- 
ufern hat der Fluß Einrisse gemacht, und man kann sich unschwer 
vorstellen, daß in Zeiten großer Wasserfülle das Tal zuweilen in seiner 
ganzen Breite von einer reißenden Stromflut angefüllt wird; es muß 
dann in der Tat einem Binnenfjord außerordentlich ähnlidi sehen. 
Die größte Flußverwilderung findet anscheinend da statt, wo der Rio 
Pascua, um einen Sporn der östlichen Talwand herumbiegend, in 
einem nach Süden geöffneten Halbkreis aus der NNW- ziemlich scharf 
in die SSW-Richtung übergeht und ganz nahe an die schon erwähnte 
Laguna Quetru, die in der Verlängerung des unteren Flußtales liegt, 
herantritt. Der ganze, weite Talkessel an dieser Umbiegungsstelle 
ist ein Überschwemmungsgebiet, von Sandflächen und sumpfigen 
Wiesen eingenommen, durch die sich Flußkanäle des Rio Pascua regel- 
los hindurchschlängeln, so zwar, daß bei Anschwellung des letzteren 
jedenfalls Wasser vom Fluß in die Laguna eintritt und eine völhge 
Verwischung der Abflußverhaltnisse stattfindet. 

Die Laguna Quetru ist offenbar der letzte Überrest des alten Fjord- 
armes, der einst das jetzige untere Rio Pascuatal eingenommen hat, 
und in den der Fluß etwa da einmündete, wo der eben erwähnte Tal- 
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kessel mit dem Überschwemmungsgebiet liegt. Der von dort flußauf- 
wärts, also nach SSO, folgende Teil des Rio Pascuatals bis zu seinem 
Ausfluß alis dem Lage San Martin, eine Strecke von knapp 20 km, 
hat mehr den Charakter einer langen Kanonschlucht, die der Fluß 
in einer fast ununterbrochenen Folge schwerer Rdpidos durchbraust. 
Es ist leicht ersichtlich, daß ein in seinen Sichtungen und dem äußeren 
Habitus seiner einzelnen Laufteüe so stark wechselnder Fluß wie der 
Rio Pascua nicht einheitlich entstanden sein kann. Rekonstruiert man 
das präglaziale Aussehen des zwischen dem heutigen Fjordende und 
dem, Ausflußpunkt des Lage San Martin liegenden Gebirgsabschnittes, 
so dürfte sich das Bild eines vom innersten Ende des Bakerfjords nach 
O und NNO abbiegenden Fjordarms ergeben, der vielleicht bis zu 
dem heutigen Rio Bravotal, das damals wohl gleichfalls noch unter- 
meerisch lag, hinüberreichte. In diesen Fjord mündete von SSO her 
ein kurzer Flußlauf ein, der Abwässerer des ursprünglichen San 
Martinsees. In der nun einsetzenden Periode der Vereisung schoben 
sich aus den südlich benachbarten Kordilleren, wo noch heute die 
Zentren größerer Gletschervorstöße zu suchen sind, Eisströme vor, 
die teils durch das Eis, teils durch ihre Schuttmassen den größten TeU 
des Fjordarms und das Flußtal blockierten, und es ist wahrscheinlich 
{wie Quensel zuerst ausgeführt hat), daß dadurch das Niveau des San 
Martinsees erhöht wurde und ein noch heute sichtbarer alter Abfluß- 
kanal über den Lago Tar und durch das Shehuental den See nach dem 
Atlantik entwässerte. Beim Rückgang des Eises mögen sich dann 
die Abwässerungsverhältnisse wieder umgekehrt haben, wobei das 
stärkere Gefälle und die größere Erosionskraft auf der pazifischen 
Seite wohl eine entscheidende Rolle spielten. Der von der Laguna 
Quetru bis zur jetzigen Mündung reichende Teü des Rio Pascua ist 
jedenfalls ganz moderner Entstehung; er trägt noch durchaus den 
Charakter eines ursprünglich aus Gletscherabwässern gebildeten, 
unstet über Gletscherschuttvorland rinnenden Flusses, der erst all- 
mählich, bei weiterem Rückzug des Eises, in das Entwässerungssystem 
des San Martinsees einbezogen worden ist. 

Es ist nach dem Gesagten ohne weiteres klar, daß das Tal des Rio 
Pascua keine irgendwie nennenswerte wirtschaftliche Be- 
deutung besitzt: die untere Hälfte, von der Laguna Quetru bis zum 
Meere, ist Überschwemmungsgebiet oder sumpfiges Niederland, strich- 
weise von Resten ertrunkener Wälder bedeckt ; die obere, bis zum Lago 
San Martin, größtenteils enge Felsenschlucht. An den unteren steilen 
Talgehängen klebt meist ein grauenvolles Tepüdickicht, höher hinauf 
zieht sich Wald aus rasch krüppelhaft werdenden Nothofagus und 
Cipres; schon bei 300 m über der Talsohle werden die Bäume zwerg- 
haft, Gebüsch aus Lepidothamnium und Pernettj-a wuchert auf dem 
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mitMoosen und Flechten überzogenen Felsboden, und bald stellt sich 
die kable Felsenflur ein. So fehlen alle Vorbedingungen, um hier für 
Anbau oder Viehzucht oder selbst für Waldwirtschaft irgendwelche 
Aussicht zu bieten. Aber sogar als Verkehrsweg dürfte das Pascuatal 
immer nur eine untergeordnete Rolle spielen. Daß die Fjordbucht vor 
der Mündung des Flusses ganz offen gegen Wund NW liegt und daher 
nur gelegentlich als Ankerplatz dienen kann, wurde schon früher an- 
gedeutet; der Rio Fascua selbst ist trotz seiner Wasserfülle und Breite 
{wir maßen 250 m bei halber Flut oberhalb des Mündungsdeltas) als 
Flußweg kaum für Expeditionsschaluppen, geschweige denn für größere 
Fahrzeuge geeignet. Besonders das Laufstück zwischen der Ein- 
mündung des Gletscherflusses und der I,aguna Quetni setzt, wie ich 
bei unserer Rekognoszierungstour erfuhr, der Befahrung die aller- 
größten Hindemisse entgegen. Außer der gewaltigen Strömung und 
der beständigen Auflösung des Flusses in flache, reißende Arme er- 
schwert der Mangd fester, offener Ufersäume das Vorwärtskommen, 
da es nur selten möglich ist, die Fahrzeuge an Tauen aufwärts zu ziehen. 
Vielfach begleiten abgestorbene Wälder, halb in losen Flußgeröllen 
vergraben, die Ufer; an anderen Stellen reicht sumpfiges Gelände 
vom Fluß bis an den Steilrand des Talgehänges, so daß auch 
das Überiandmarscbieren auf der Talsohle seine großen Schwierig- 
keiten hat. 

Noch ungünstiger liegen die Verhältnisse in dem oberen Talstiick 
von der Laguna Quetru bis zum Lago San Martin. Die chilenische 
Grenzkommission hat auf dieser Strecke im Sommer 1900-01 mit 
großen Mühen und Kosten einen Kordilleren-„Weg" angelegt, der 
im ganzen 26 km lang ist und von dem ,,San Vicente" genannten 
Punkt, wo die kaSonartige Einschnürung beginnt, zuerst auf der 
rechten, dann auf der linken Talseite, zumeist in Felsen au^earbeitet, 
an der kleinen Laguna Borquez entlang bis an den Rand des San 
Martinsees führt. Die Schwierigkeiten der Weganlage erhellen aus 
der Notwendigkeit, die sich herausstellte, an verschiedenen Stellen 
der beiden Talseiten bis zu 500 m und mehr Über die Talsohle mit dem 
Wege aufzusteigen, sowie aus der Unmöglichkeit, eine Flußkreuzung 
zu venneiden, die bei einem Flusse vom Charakter des Rio Pascua 
stets ihr Bedenkliches hat, so lange keine Brückenanlage über alle 
Eventualitäten hinweghilft. Praktische Bedeutung hat dieser trans- 
andine Rio Pascua-,, Weg" nie bekommen, denn, auch ungerechnet 
die Geländeschwierigkeiten in der Region der Talverengerung, 
hat sich im unteren Pascuatal und an der Mündung desselben keine 
feste Siedlung bilden können, und anderseits ist auf dem Lago San 
Martin nie eine regelrechte Schiffahrt zwischen den von ein paar Schaf- 
farmen besetzten Ländereien an seinem östlichen Rande und dem 
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fernen nordwestlichen Seeende inmitten der Kordillere, wo der Rio 
Pascua ausfließt, zustande gekommen. 

Ein in vieler Hinsicht verschiedenes Landschaftsbild zieht an uns 
vorüber, wenn wir einer anderen Inlandfortsetzung des Bakerfjords, 
und zwar der mächtigsten und ausgeprägtesten von allen, nachgehen: 
dem Rio Bakertal. 

Ein Blick auf die Karte zeigt, daß das Rio Bakertal, vom Austritt 
des Flusses aus dem Südwestzipfel des Lago Buenosj Aires {bezw. 
seines Anhängsels, des L. Bertrand) bis zu seiner Mündutjg, keineswegs 
einheitlich gebaut ist, sondern ähnlich wie einige der nordpatagonischen 
Durchgangstäler (Rio Manso, Rio Futaleufu, Rio Palena u. a.) aus 
mehreren, z. T, in nahezu rechtem Winkel aneinander gefügten Stücken 
besteht, die ihrerseits wieder Teile von selbstständigen und mächtig 
entwickelten Kordilleiendepressiönen sind. Nur ist es in der hier be- 
handelten Region nicht möglich, den Verlauf dieser Tiefenlinien, wie 
in Nordpatagonien, gegen Westen, eventuell bis an das Meer, zu ver- 
folgen, da die das Bakertal in der genannten Richtung abschließende 
Hochkordillere zum größten Teil unter Firn und Eis begraben liegt 
und wir bisher noch keine Einsicht in ihre orographische Gliederung 
gewonnen haben. Wir müssen uns also mit dem begnügen, was uns 
das Büd der nicht durch Eis gesperrten, inneren Kordillerenregion 
zwischen 47" und 48" S erkennen läßt, und daraus dürfte sich etwa 
folgendes ergeben: 

Es lassen sich im Bakertal ziemlich deutlich zwei Hauptabschnitte 
unterscheiden: erstens das untere Tal, dem auch ungefähr der als 
„Unterlauf" anzusprechende Teil des Flusses angehört, und das sich 
von der Mündung ungefähr 55 km landeinwärts erstreckt bis zum 
Beginn einer Angostura, die zugleich einen ausgesprochenen Richtungs- 
wechsel des Tales markiert; zweitens der abwechselnd aus lan^e- 
streckten Talmulden und kürzeren, mäßig verengten Durchbruchs- 
strecken zusammengesetzte Abschnitt, der die mittleren Laufstücke 
des Flusses {bis zu seinem Austritt aus dem Lago Bertrand) enthält 
und rund 95 km lang ist. Während das untere Tal, wie schon an anderer 
Stelle erwähnt, offenbar nichts ist als ein zugeschütteter alter Fjord- 
arm, der sich zwischen dem Estero Steffen und Estero Michell vom 
Bakerfjordkomplez nach ONO abzweigte, erscheint der mittlere und 
obere Talabschnitt aus sehr verschiedenartigen Stücken zusammen- 
geschweißt, die sich flußaufwärts gehend, wie folgt aneinanderreihen: 
eine 8 km lange, fast gerade ost-westlich gerichtete Krosionsschlucht 
von Angostura-Charakter, die sich nordost-und weiterhin nordwärts zu 
einem gegen 25 km langen, allmählich gegen N. au^eweiteten Tal- 
becken öffnet; dann mit jähem Richtungswechsel nach Osten Über- 
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gang des Tales in eine gewaltige, in der Richtung WzS-OzN ziehende 
Depression, die vielleicht die auffallendste Erscheinung im orogra- 
phischen Bilde der ganzen Rio BakerkordÜleren darstellt. Dieser 
mächtige Talzug von 4-5 km durchschnittlicher Breite dehnt sich 
in den der Beobachtung zugänglichen Teilen nicht weniger als 80 km 
weit aus, sein westliches Ende greift aber noch tief in die vergletscherte 
Region im Hintergründe des Jesuitenfjords ein, wo wir ihn nicht 
weiter verfolgen können, östlich der Eismauer gehören demselben 
an: das weite Talbecken des Rio de la Colonia, eines Gletscherflusses, 
der sich mit dem Rio Baker gerade an dessen Umbiegungsstelle nach S 
vereinigt; von da ab ostwärts, wie schon erwähnt, das Rio Bakertal 
selbst, aber nur für eine 16 km lange Strecke; endlich in der weiteren 
Fortsetzung gegen O der westliche Teil des Lago Cochiane und das 
ganze Tal des denselben zum Rio Baker entwässernden Flusses, des 
Rio Cochrane. Der Rio Baker, der, wie gesagt, diesem Talzuge nur 
für eine verhältnismäßig kurze Strecke angehört, tritt in denselben 
von N her, also fast in rechtem Winkel, ein, nachdem er ein ig km 
langes, ziemlich enges Durchbruchstal zwischen den Kordilleren, die 
den großen ost-westUchen Talzug im N begrenzen, durchflössen hat; 
sein Tal bildet hier die Verbindung zwischen dem ebengenannten Tal- 
zug und einer fast ebenso mächtigen, genau parallel zu ihm laufenden 
Depression, die sich gleichfalls aus der Region des sogenannten ,, In- 
landeises" heraus entwickelt und bis in die östlichen Randteile des 
Gebirges hinein erstreckt. Es gehören derselben an : das Tal des Rio 
Nef, eines Gletscherflusses, der in allem das vergrößerte Abbild des 
Rio de la Colonia ist, ferner das Tal des Rio Baker, aber gleichfalls 
nur für eine etwa 15 km lange Strecke ; endlich in der östlichen Fort- 
setzung das Tal des Rio Chacabuco, der sich mit dem Rio Baker an 
dessen Umbiegungsstelle nach S vereinigt und eine breite, genau dem 
westlichen Teil des Lago Cochrane parallel gerichtete Depression 
durchfließt. Auch in diesen Quertalzug tritt der Rio Baker von N, 
im rechten Winkel ein, nachdem er ein kurzes Durchbruchstal durch 
die den Lago Bertrand und weiterhin den Westarm des Lago Buenos 
Aires gegen S abschließenden Höhenzüge gebüdet hat. 

Aus dieser notgedrungen etwas umständlichen Beschreibung des 
mittleren und oberen Bakertales läßt sich im allgemeinen auch wieder 
die offenbar in der tektonischen Anlage des andinen Gebirgssystems 
begründete Regelmäßigkeit, die auffällige Wiederholung orographisch 
bemerkenswerter Züge, der merkwürdige Parallelismus in der Anord- 
nung der Haupttäler und ihre gegenseitige Durchkreuzung nach an- 
scheinend festen Regeln erkennen. Sie zeigt ebenfalls die Unabhängig- 
keit der gegenwärtigen hydrographischen Zusammenhänge von den 
tektonischen Grundlinien des Gebirgsbaus, ausgeprägt im Zickzack- 
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lauf des Rio Baket, der durch mehrere Erhebungssysteme hindurch 
anscheinend widersinnig in zwei große Quertalzüge einbricht, um 
dieselben nach kurzem Lauf wieder zu verlassen und schließlich nach 
einem nochmaligen Durchbnich westwärts in die Tieflandbucht der 
Fjordküste einzutreten. 

Über die Bildung^eschichte des mittleren Rio Bakertales, be- 
sonders der beiden Durchbruchsstrecken zwischen der Mündung des 
Rio Cochrane und dem Lago Bertrand, können nur Vermutungen ge- 
äußert werden, da ich diesen Talabschnitt nicht aus eigener Anschau- 
ung kenne und sonst keine Beschreibungen oder gar geologische Unter- 
suchungen über denselben vorliegen. Wie es scheint, fällt das Tal auf 
dieser Strecke in den Bereich der Schieferformation, die sich in dem 
mir bekannten Teil der Kordilleren Östlich vom Cordon Atravesado 
einstellt und wohl auch von da ab nordwärts noch weiter verbreitet 
ist, in welchem Falle sie vom Bakertal durchschnitten werden müßte. 
Der weiter abwärts folgende Durchbruch nach W in der schon er- 
wähnten Angostura liegt hingegen, ebenso wie das ganze untere Baker- 
tal, in der Region der nämlichen kristallinischen Massengesteine(Granit, 
Granulit, Diabas und Granitporphyr), die wir im Umkreise des Baker- 
fjordkomplexes als vorherrschend antreffen. Er ist augenscheinlich 
durch rückschreitende Erosion angelegt, datiert aber wohl schon aus 
präglazialer Zeit und mag, ähnlich wie die Kanonschlucht des mitt- 
leren Rio Pascua (s. S. 567), in der Epoche größter Vergletscherung 
durch Eis gesperrt gewesen sein, was für die großen Seebecken der 
Ursprungsregion des beutigen Rio Baker ähnliche Veränderungen 
der Abflußverhältnisse zur Folge gehabt haben muß, wie die Eis- 
anfüllung des Rio Fascuatals für den Lago San Martin. 

Der Rio Baker ist, wie fast alle westpatagonischen Ströme, im 
Begriff, ein Mündungsdelta aufzubauen, das aber noch ganz inner- 
halb des eigentlichen Flußtalsliegt und sich nurimtermeerisch 
durch Bänke und Untiefen bis nahe an ein paar Inseln des offenen 
Fjords vorschiebt. In ihrer Anlage hat diese Deltabildung viel Ähnlich- 
keit mit derjenigen des Palenadeltas (s. S. 33i), nur daß letzteres eine 
offenbar etwas ältere Bildung darstellt als der aus ganz jungem 
Schwemmland aufgeschüttete Mündungskegel des Rio Baker. Hier 
wie dort ist auch der Hauptmündungsarm des Flusses die unmittel- 
bare Weiterführung des vereinigten Flußkanals, von dem die übrigen 
Mündungsarme als sekundäre Gebilde abzweigen, und in beiden Fällen 
läuft dieser Strom hart am Rande der einen Talwand (der nördlichen 
beim Rio Baker), wodurch ein einseitiges Vorwachsen des Deltas (beim 
Rio Baker nach S und SW) bedingt zu sein scheint. Der Hauptmün- 
dungskanal des Rio Baker hat eine durchschnittliche Breite von 250 m 
und Tiefen bis zu 12 m; seine gewaltigen Wassermengen wälzen sich 
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in sehr starker, aber gleichmäßiger Strömung über eine nur bei Niedrig- 
wasser hervortretende Barre dem Meere zu, er ist daher bei normalen 
Verhältnissen leicht selbst für größere Fahrzeuge zugänglich Das 
Land zwischen den Mündungsarmen ist außerordentlich fladi und 
häufigen Überschwemmungen ausgesetzt, in der Nähe der Meeres- 
küste wächst kümmerliche Gras-und Strauchvegetation, weiter binnen- 
wärts aber erscheinen Waldstreifen (hauptsächlich Nothofagusarten, 
Gaultheria, Berberis, Drimys Winteri, Escallonia, dünnes Coligual, 
Tepü und Pangues) unterbrochen von offenen Grasflächen, auf denen 
zur Zeit me^er Expedition noch zahlreiche Huemule anzutreffen 
waren. j 

Ungefähr 6 km oberhalb der Mündung zweigt sich vom Hauptkanal 
der oberste und bedeutendste der übrigen Mündungsarme fast gerade 
nach W ab, und erst von da an aufwärts präsentiert sich der Rio Baker 
in seiner ganzen, gewaltigen Größe, die alle anderen patagonischen 
Ströme, selbst den Palena, Yelcho und Aisen in ihren unteren Ab- 
schnitten, hinter sich läßt. Der einheitlich geformte, zwischen hohen 
Alluvialdämmen mit ein paar sekundären Mäandern von ONO her 
ziehende Flußkanal wötet sich stellenweise seeartig bis 500 m und 
darüber aus, so daß hinreichend Spielraum vorhanden ist, um ihn mit 
Segelbooten zu befahren; dabei bleibt die Tiefe genügend für Fahr- 
zeuge von ly, bis 2 m Tiefgang. Flachgebaute Dampfbarkassen können, 
wie die Erfahrung gezeigt hat, den Strom auf der ganzen unteren Lauf' 
strecke bis zum Beginn der Angostura, d. h. eine gegen 75 km lange 
Entfernung, befahren, müssen aber, um unter allen Umständen gegen 
die mächtige Strömung aufzukommen, 12-15 Meilen in der Stunde 
laufen. Allerdings ist auch die Wasserstraße nicht überall ganz glatt 
und hindemisfrei. Etwa 30 km oberhalb der Mündung (im Stromstrich 
gemessen) wird der Hauptkanal des Flusses durch ein paar größere 
Inseln und Felsblöcke eingeengt, so daß eine kleine Stromschnelle 
entsteht, die man jedoch durch einen in die Alluvionen des südlichen 
Ufers eingeschnittenen, tiefen und nur durch Baumstämme teüweise 
etwas versperrten Arm un^ehen kann. Dieser erste „Rdpido" ist 
aber nicht, wie die entsprechenden Bildungen am Palena, Puelo und 
Aisen, der unterste Absatz einer längeren Schnellenreihe und markiert 
auch nicht den Übergang zu einer höheren Stufe im Längsprofü des 
Talbodehs. 

Im untersten Talabschnitt ist die auch bei den Hauptflüssen Nord- 
patagoniens auftretende Playabildung in großartiger Weise ent- 
wickelt. Diese niedrigen, festen und waldfreien Ufersäume begleiten 
die Flußschlingen gewöhnlich in der Weise, daß gegenüber dem Punkt, 
wo die eine Playa an einem höheren oder mit Urwald bewachsenen 
Uferstück abbricht, am entgegengesetzten Flußufer (der konvexen 
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Seite der nächstfolgendea Krümtnung entsprechend) eine neue Playa 
ansetzt, so daß die Mannschaft beim Aufwärtsziehen dei Boote, wofür 
die Flayas ja vorzüglich geeignet sind, meist nur für eine Flußkreuzur^ 
die Arbeit an den Tauen mit derjenigen am Ruder zu vertauschen hat. 
Am unteren K.io Baker ziehen sich die Playas kilometerweit am Fluß 
entlang In Form von Sandflächen, die selten mehr als 500 m breit sind, 
oft dünenartig schwach gewellt und mit spärlicher Grasvegetation 
bedeckt. Hochgetürmte Barrikaden zusammengeschwemmter Baum- 
stamme liegen fast immer auf ihnen als Reste aus den Zeiten großer 
Flußüberschwemmungen. Nach innen zu wird die Sandplaya gewöhn- 
lich von einem schmalen Gürte! sumpfiger Niederang abgegrenzt, auf 
dem die Pangue (Gunnera magall. und G.chilensis) mit Stauden, die 
oft über Mannshöhe erreichen, und Blättern von 2 und mehr Metern 
im Durchmesser wuchert. Kleine Tümpel, Anhäufungen von Flußsand 
usw. zeigen, daß auch diese Zone häuf ig vom Fluß überflutet wird, wobei 
dann die Playa verschwindet und der Uferrand von den höheren, 
meist von Coligual und Hochwald bestandenen Alluvtaldämmen ge- 
bildet wird. 

Die Flayabildung ist in typischer Weise hauptsächlich auf den 
ersten 40 km des Unterlaufes, einer Strecke von stark ausgeglichenem 
Gefälle, entwickelt ; weiter aufwärts und besonders bei der Annäherung 
an den ersten bedeutenden westlichen Nebenfluß, den Rio Ventis- 
queros, wo das Bakertal eine kurze Strecke weit nach Norden ge- 
richtet ist, ändert sich das Bild. Die Flußschlingen fehlen gänzlich, 
der Rio Baker läuft, in eine Unzahl von Armen gespalten, in einem 
seeartig verbreiterten Bett fast 10 km weit zwischen einer ununter- 
brochenen Reihe flacher Inseln und au^edehnter Sand- und Geröll- 
bänke, deren Material wohl zum größten Teil aus dem Rio Ventis- 
queros stammt, einem Gletscherstrom, der mit mächtigem Wasser- 
schwall seine sinkstoffbeladenen Fluten in drei Mündungsarmen dem 
Hauptfluß zuführt. Der letztere besitzt auf dieser Stredce viel Ahn- 
lichkeit mit dem früher geschilderten Unterlauf des Rio Pascua; hier 
wie dort muß zur Zeit großer Wasserfülle, wenn der Talboden von 
einer Felswand zur anderen überflutet ist, die Illusion des ehemaligen 
Fjordarmes vollkommen §ein. Übrigens zeigt sich die Playabildui^ 
in den mittleren Abschnitten des B^ertals, besonders in den becken- 
artigen Ausweitungen desselben westlich vom Zusammenfluß mit 
dem Rio Cochrane und anderwärts, wieder in sehr ausgeprägter Weise, 
eine Erscheinung, zu der wir ein Analogon schon am Rio Palena bezw. 
Carrenleufu bemerkt haben (3. S. 333). 

Die Talsohle, von der ja nur ein kleiner Teil durch den Flußlauf 
selbst eingenommen wird, bewahrt auf der untersten, etwa 40 km 
langen Strecke eine durchschnittliche Breite von 2-3 km, weiter auf- 
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wäits aber wächst die Breitenausdehnung plötzlich auf das vier- und 
fünffache dieses Betrages, so daß eine mächtige Talaue (einer golf- 
artigen Ausweitung des alten Fjordes entsprechend) entsteht, inner- 
halb deren außer dem Rio Baker noch der ganze Lauf eines östlichen 
Nebenfliisses, des Rio Vargas, mit einer von diesem durchflossenen 
Lagune, Platz findet. Der Hauptfluß hat hier offenbar sein Bett viel- 
fach verlegt, und jedes Hochwasser mag neue Veränderungen in der 
Lage der einzelnen Wasserläufe verursachen, besonders auch wohl 
Wasser aus dem Rio Baker in das Gebiet seines Nebenflusses hinüber- 
führen. Bei unserer erstmaligen Erkundtu^ dieses Talabschnittes 
war es oft schwer, sich über Verlauf und Zusammenhang der ver- 
schiedenen Flußarme Rechenschaft zu geben, und zuweilen wurde 
für einen Nebenfluß gehalten, was sich hinterher als ein Kanal des 
Hauptflusses auswies. Auch der Charakter des Rio Vargas als Parallel- 
fluß des Baker innerhalb derselben Talausweitung konnte erst bei 
einer späteren, genaueren Aufnahme des Bakertals festgestellt werden. 
Das Niederland des Talbodens, dessen Erhebung erst nahe beim 
Eingang zu der Angostura, d. h. in rund 70 km Entfernung von der 
Küste, 50 m über dem Meeresspiegel erreicht, ist nicht in seiner ganzen 
Ausdehnung von Urwald bedeckt, sondern enthält neben dem Streifen 
zusammenhängender Wälder, der überall die Uferdämme mit größerer 
oder geringerer Breite bekleidet, auch viele waldfreie oder mit 
kümmerlichem Buschwerk bestandene, meist sumpfige 
Flächen, die sich jenseits der Uferwälder oft quer durch das ganze 
Tal bis an den Fuß der Bergwände hinziehen. Außerdem liegen 
auch auf den oben beschriebenen Playas zu beiden Seiten der Flu&- 
linie viel waldfreie, sandige oder pampaartige Flächen, de^eichen 
auf den Inseln im Flußbett, von denen meist nur die größeren und aus 
festeren Alluvionen gebildeten etwas Hochwald und Buschwerk tragen. 
Im Vergleich zu den Niederungen an der Küste bemerken wir auf den 
höher liegenden Talflächen des Inneren eine gewisse Veränderung in der 
Physiognomie der Vegetation und zugleich der Landschaft ; man möchte 
sagen, daß die letztere derjenigen der nordpatagonischen Durch- 
bruchstäler ähnlicher wird. Wichtig ist hierfür besonders das immer 
massenhaftere und geschlossenere Auftreten der Coligüerohre je weiter 
man flußaufwärts geht, aber auch andere Ansiedler der Playas, Inseln 
und Flußufer: die verschiedenen Arten von Pernettya, Berberis, 
Senecio, Gunnera, Gynerium argenteum, Colletia spinosa, Fragaria 
chilensis, Vicia patagonica u. a. m., sind alte Bekannte aus den unteren 
und mittleren Flußtälern des Rio Puelo, Palena, Aisen usw. ; daneben 
müssen Gaultheria spec. und mehrere Escallonia-Arten als Bildner 
schlimmer Uferdickichte hervorgehoben werden. Den Wald im Tal- 
grunde beherrscht als fast einziger hochwachsender Baum Nothofagus 
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betuloides, bin und wieder siebt man auch schon N. pumilio und kleine 
Gruppen von N. antarctica an den Uferrändern; Myrtus luma, Podo- 
carpus nubigena, Embotbrium coccineum, Azara spec., Aralia laete- 
virens, Ribes spec, ziehen sich die Bergbänge hinan. 

Im untersten Talabschnitt drängt sich, wie schon erwähnt, der 
Hauptkanal des Rio Baker für kurze Strecken hart an den Fuß der 
steilen Granitwand des nördlichen Ufers, die auch an der Mündung 
die Hinterwand des kleinen Puerto Bajo Pisagua bildet; geht man aber 
auf dem Flußwege weiter ins Innere, so kommt man nur hin und wieder 
in unmittelbare Berührung mit den Talwänden selbst oder mit ver- 
einzelt aus der Talaue aufragenden, kurzen Felsriicken, durch deren 
Herantreten an den Fluß gewöhnlich Wirbel und Mahlstrome an den 
vorspringenden Felskanten erzeugt werden. Typische „Morros", von 
der Bergwand durch eine Einkerbung abgetrennte, vorspringende 
runde Klippen, sieht man häufig, gelegentlich erscheinen sie auch von 
der Talwand ganz abgelöst und liegen dann als Felsinseln im Flußbett 
selbst. Nicht selten gewahrt man an den unteren Bergflanken steil 
abstürzende, von aller Vegetation entblößte Flächen, die sich kilo- 
meterweit verfolgen lassen und an die gleichen Erscheinungen an den 
Fjordwänden der Kanäle Baker, Martinez usw. erinnern. Bei ihrer 
Entstehung haben jedenfalls Felsabstürze in großartigem Maßstabe 
mitgewirkt; ihre am Fuß der Talwände angehäuften Trümmemiassen 
bilden noch hier und da niedrige, von der Vegetation überwucherte 
Wälle, einzelne versprengte Blöcke liegen auch wohl am Flußrande 
oder ragen als Klippen aus dem Wasser hervor. Die oberen Teile der 
Bergwände sind, wie in den benachbarten Fjorden, größtenteUs ganz 
kahl und lassen vielfach einen terrassierten Aufbau erkennen, den 
man auch an den Seitenwänden des Bakerfjords und des unteren 
Fascuatals beobachten kann. 

Von den umrandenden Hocbkordilleren ist im Talgninde am Rio 
Baker nicht viel zu bemerken. In einer Seitenöffnung des untersten 
Talabschiüttes erscheint im nordwestlichen Hintergrund der gegen 
2500 m hobteSchneedom des Cerro Las Heras nebst zwei in seiner 
nördlichen Fortsetzung liegenden, durch sehr tiefe Einschnitte von 
einander getrennten Hochgipfeln von Matterhom-ähnlichen Formen. 
An den Flanken des Cerro und in den Mulden zwischen ihm und seinen 
Nachbarn werden größere Schneefelder sichtbar, aus denen aber nach 
der dem Rio Baker zugekehrten Seite kein bedeutender Talgletscher 
herabzukommen scheint. Im allgemeinen sind die Abfälle der nörd- 
lichen Talwand mauerartig steil und geschlossen, und auf der rund 50 km 
langen Strecke bis zur Vereinigung des Baker mit dem Rio Ventisqueros 
brechen nur drei unbedeutende Nebenflüßchen hervor, von denen einer 
über die 100 m hohe Felswand der untersten Gehängestufe in einer 
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prachtvollen Kaskade herabstürzt. Über die orographische Ver- 
knüpfung des Cerro Las Heras und seiner Trabanten mit den Kor- 
dilleren des Hinterlandes sind wir nicht unterrichtet ; möglicherweise 
bilden sie die südlichsten Ausläufer jener gewaltigen Hochkette, die 
sich in oder am Rande der vereisten Gebirgszone südwärts vom Cerro 
San Valentin auftürmt und vom Bakerfjord und seiner Fortsetzung, 
dem Bakertal, gegen S und SO umrandet wird. Weiterhin gewinnt man 
€rst wieder durch die breite Lücke des Rio Ventisquerotals, also von 
O her, einen Einblick in diese Hochgebirgswelt. Die Talöffnung ist 
zwar an der Veretnigungsstelle mit dem Rio Baker und noch ein gutes 
Stück weiter aufwärts von bedeutenden Ausmassen, die sogar die des 
Haupttals übertreffen, aber im westlichen Hintergrund spaltet sie 
sich in mehrere gletschergefüllte Schluchten zwischen massigen, fim- 
tragenden Kordülerenstöcken von nicht besonders auffallenden Gipfel- 
formen; ihre Hauptfortsetzung läuft in nordwestlicher Richtung und 
mag dort wohl tief in die unbekannte Region der Kordilleren eindringen. 
Der Rio Ventisqueros ist einer der bedeutendsten von allen mir be- 
kannten Gletscherflüssen Westpatagoniens und wird offenbar aus 
mehreren Bisströmen des Inneren gespeist; ob aber sein Einzugsgebiet 
bis an die Eisscheide gegen die Fjorde der Boca de Canales oder den 
Jesuitenfjord hinanreicht, muß dahingestellt bleiben. Auf der süd- 
lichen Seite des unteren Bakertals tritt das Hochgebirge weit von der 
Flußlinie zurück ; selten sieht man in dieser Richtung hervorragende 
Scbneegipfel und Grate. Jenseits der Talaue, innerhalb deren sich der 
Rio Vargas mit dem Hauptstrom vereinigt, erscheint dar Zusammen- 
hang der KordÜleren durch mehrere Abras unterbrochen, und man 
erkennt deutlich über einen niedrigen, vom Gebirge abgetrennten Vor- 
hügel hinweg zwei breite, nach S und SO streichende Talzüge, die 
vielleicht bis über die Wasserscheide gegen den Rio Bravo, bezw. 
dessen nördlichen Hauptzufluß, den Rio ABo Nuevo, fortsetzen. 

Der Abschluß des unteren Bakertals gegen die Angostura, die den 
Übergang zu den oberen Talabschnitten vermittelt, ist außerordentlich 
scharf markiert. Wenige Kilometer oberhalb des Zusammenflusses 
■mit dem Rio Ventisqueros, wo der Rio Baker eine gegen 200 m breite, 
glatte Wasserstraße bildet, befindet man sich plötzlich einer Fluß- 
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und Talwendung nach Osten gegenüber und erblickt in kurzer Ent- 
fernung vor sich ein Felsentor von kaum lo m Breite, aus dem der 
ganze Strom mit rasender Geschwindigkeit und Wirbelbildung hervor- 
schießt. Die alte Fjordbucht kommt hier zu einem so jähen Abschluß, 
daß wir bei der erstmaligen Befahning dieses Flußtefls über die Her- 
kunft des Rio Baker so lange im Zweifel waren, bis sich uns der Aus- 
blick auf die Felsenge aus nächster Nähe eröffnete. 

Die Rio Baker-Angostura unterscheidet sich von den ähnlichen 
Bildungen an vielen nordpatagonischen Flüssen (z. B. am Rio Puelo, 
Rio Manso, der Carganta des Rio Cisnes u. a. m.) durch ihre ver- 
hältnismäßig geringe lineare Ausdehnung, die, alle Flußwindungen 
eingerechnet, nur 3 km beträgt, sonst aber kommen bei ihr alle für 
die AngostuTas pata^onischer Flußtäler eigentümlichen Merkmale 
zur Geltung, Die Einengimg des Flußbetts wird hervorgebracht durch 
einen quer zur Laufrichtung streichenden Gebirgssporn, in den der 
Fluß sich eingenäht hat, man kann aber nicht eigentlich sagen, daß 
der Rio Baker hier eine Kordillerenkette durchbricht. Die Angostura 
ist vom Verlauf der Haupterhebungssysteme dieses Gebirgsabschnitts 
vollkommen unabhängig, denn wenn man die letzteren näher betrachtet, 
so erscheint es nicht gerechtfertigt, eine nord-südliche Verkettung 
quer über die Laufstrecke des Rio Baker, in der die Angostura liegt, 
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ZU konstruieren. Dagegen spricht besonders, daß sich au der Südseite 
des Tales auf der lo km langen Strecke von der Angostura bis zur 
Mündung des Rio delos Nadis ein ostnordöstlich, also dem Tal- 
zuge paTallel gerichteter, typisch kettenförmig ausgebildeter 
Kordillerenstrang hinzieht, der mit dem entsprechenden Gebirgsblock 
auf der nördlichen Talseite keinerlei orographischen Zusammenhang 
im Sinne einer meridionalen Verkettung hat. Die Felsriegel, in welche 
die Angostura eingesenkt ist, sind verhältnismäßig niedrig, so daß 
die Randhöhen der Talschlucht selten mehr als loo-igo m über dem 
Niveau der Sohle liegen; eine Umgehung der Angostura auf den Höhen 
ißt daher nicht unmöglich, wenngleich wegen des steÜen Aufstiegs von 
der Talsohle und wegen der Zerrissenheit des Geländes durch Seiten- 
schluchten sehr beschwerlich. Der Flußkanal ist lücht überall gleich- 
mäßig eng, sondern bildet im Mittelteil der Angostura eine becken- 
artige Ausweitung, wo auch die Schnellen und Wirbelbewegung des 
Wassers durch eine Strecke ruhigen Laufes abgelöst werden. Weiterhin 
jedoch, gegen das obere Ende der Felsschlucht zu, erfolgt zwischen loo 
ra hohen, steil aufstrebenden Uferwänden eine neue, klammartige 
Einschnürung, in deren Grunde ein gewaltiger Wassersturz, der , , S al- 
tön" des Rio Baker liegt, eins der nülerischsten und durch die 
Gewalt der hier wirksamen Kräfte packendsten Naturbüder in den 
ganzen patagonjschen Kordilleren. 

Es ist nicht sowohl die Höhe des Wassersturzes, als vielmehr die 
plötzliche, außerordentliche Einschnürung der kolossalen Wasser- 
massen, die dem Saltön sein eigenartiges Gepräge gibt. Der gesamte 
gewaltige Strom wird an der engsten Stelle, nämlich auf der oberen 
Stufe des Falles, in einen höchstens 20 m breiten Kanal zusammen- 
gepreßt und braust weiter, ohne Teilung in einzelne Strahlen, über 
eine zweite, etwa 30 m breite Felsenstufe, an deren Fuß er, in eine 
weiße Schaumflut verwandelt, mit furchtbarem Getöse auf eine kessel- 
artige Felsausweitung aufpr^t, von wo das Wasser dann in langen 
Wogenzügen pfeilschnell westwärts schießt. Im ganzen wird von der 
obersten Stufe bis zum unteren Felsentor nur ein Niveauunterschied 
von 5 m überwunden, auch die lineare Ausdehnung des gesamten Ab- 
sturzes geht kaum über i km hinaus. 

Für die Umgehung des Saltöns auf dem Landwege ist es von Wichtig- 
keit, daß sich an seinem linken (südlichen) Ufer hart am Eingang in 
das Felsentor der unteren Stufe des Falles eine kleine Bucht mit nied- 
rigem Strande öffnet und sich in ihrem Inneren ein Tälchen hinter 
den Bergwänden parallel zum Fluß in die Höhe zieht. Man hat hier 
gelegentlich sogar große Segelboote nach dem oberhalb folgenden 
Abschnitt des Rio Baker hinüberschaffen können. Da der Saltön und 
die übrigen Wasserstürze und Wirbel der Angostura natürlich für jede 
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Art von Transport auf dem Fluß ein unüberwindliches Hindernis 
bilden, so muß der transandine Verkehrsweg, der von der Küste dem 
Bakertal aufwärts folgt, hier die Wasserstraße verlassen. Der im Jahre 
1901 von der chilenischen Grenzkommission angelegte Überlandweg 
nimmt denn auch am Südufer unterhalb der eigentlichen Angostura 
(an einem „San Carlos" genannten Punkt) seinen Anfang, umgeht 
die enge Strecke des Haupttals mit dem Saltön durch Aufstieg über 
die Randhöhen bis zu 50 m über der Talsohle (iio m ü. M.) und er- 
reicht weiter oberhalb wieder das ebene Ufergelände am Rio Baker, 
kreuzt dessen linken Nebenfluß, den Rio de los Nadis, vermittelst 
einer Fähre und läuft dann am Westrande des Cordon Atravesado 
in einiger Entfernung vom Hauptfluß nach Norden weiter. 

Das untere Bakertal gehört zu einer ausgedehnten Landkon- 
zession, die nach der Erledigung des Grenzstreits und nachdem diese 
Ländereien endgültig in den Besitz von ChUe übergegangen waren, 
einer ,,Compania Ganadera" zur Ausbeutung überlassen wurde. Die 
Natur des Tales mit seinen weiten Strecken tiefliegender Über- 
schwemmungsgebiete, seinen Geröll- und Sandplayas, Sumpfmooren 
und felsigen Gehängen, seinem verbältnismäüig geringen Vorrat nutz- 
barer Hölzer in den Wäldern und seinen häufigen Schneefällen im 
Winter, läßt dasselbe trotz seiner Geräumigkeit für Anbau-und Sied- 
lungszwecke noch weniger geeignet erscheinen, als die entsprechenden 
Abschnitte der westpatagonischen Täler nördlich vom 46". Die Nutz- 
barmachung desselben ist denn bisher auch nicht über die allerersten 
Anfänge hinau^ediehen. Außer ein paar Häuschen am Hafen (Pto. 
Bajo Pisagua) und an verschiedenen Halteplätzen des Flußweges ist 
keine größere Siedlung entstanden, die Trockenlegung der Sümpfe 
zur Gewinnung von Weide-und Acke^and ist noch kaum in Angriff 
genommen worden. So beruht denn die Bedeutung des unteren Baker- 
tals im wesentlichen auf seiner Eigenschaft als Zugangsweg von der 
Westküste zu den wertvolleren subandinen Tälern der Region um den 
Lago Buenos Aires und Lago Cochrane, wobei freilich die schon an 
anderer Stelle (s. S. 351) hervorgehobenen Unzuträglichkeiten in der 
Befahrung westpatagonischer Ströme mit in Kauf zu nehmen sind. 
Immerhin ist der Rio Baker von ihnen allen der einzige, auf dem 
wenigstens eine Zeit lang eine regelmäßige Befahrung mit Dampf- 
barkassen und großen Booten ohne allzu große Störungen praktisch 
durchgeführt worden ist. 



ANMERKUNGEN. 
* S. meine Abhandlung „Der Baketfjord in Westpatagonien" 
Mitteil. 1904. Heft VI. nebst Tiefenkarte (11350.000). 
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* Da Name stammt von dem Ruf, mit dem die Indianer, die zuweSen 
ihre StreifzOge bis bierbin ausdehnen, ihr Hauptbandelsobjebt, die Ottet- 
felle {cueros), den Reisenden anzubieten pflegen. 

■ Qnensd. GetÄ.-petrogr. Stndien in der Patagon. Cordfllera, S. 15. 

* Die Daistelluug auf Qnenaels geologischer Karte v<m Fat^onien ist 
hiernach zn verbessern. Die dort eingetragene Zone der Andengranite 
reicht an beiden Seiten des Rio Bakertals erheblich weiter binnenwärts. 
Am Stidufei des unteren Rio Baker habe ich nur an einer Stelle miter den 
RoUsteinen eines Nebenflüßchens bei unserem .\. Lagerplatz Schiefer ange- 
troffen, die wahrscheinlich ziemlich weit im Inneren, vielleicht eist an 
der Wasserscheide g^en den Rio Bravo, anstehen. Auf der nördlichen 
Talseite habe ich am unteren Rio Baker keinerlei Spuren der Schider- 
foimation getroffen; diesdbe muß auch hier erst tief in den inneren 
T^en der Eordillere auftreten und zwar jenseits der Wasetschdde gegen 
den Bstero Steffen; wie an anderer Stelle erwähnt, führt der In den nörd- 
lichsten Zipfel des genatmten Fjordarms ausmündende Flu£ Rollstttcke 
aus Schiefergestein bis an die Uferebenen nahe am Meere hinab. 
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ZWISCHEN RIO BAKER UND LAGO 

C OCHRANE-PUEYRREDON. 

Beim Cordon Atravesado, nahe am Ostrande des mittieren Bakettals, 
beginnt der Bereich der kristallinischen Schiefer, die man, wie es 
scheint, zwischen 47" und 49** S als das für die subandine Übergangs- 
zone charakteristische Gestein ansehen kann. Der hier vertretene 
Typus der Schiefer ist ein Phyllit, der sich durch großen Reichtum 
an Quarzadern auszeichnet und an vielen Stellen, z. 6. am Cordon 
Atravesado, Cerro Ataud und Cordon Escalonado, mit Quarziten ab- 
wechselt. Um den 47 " 30 ' lassen sich diese Schiefer ostwärts bis an den 
Steilen Süd- bezw. Westrand des Cochranesees verfolgen, d. h. durch 
eine ungefähr 70 km breite Zone; über ihre Erstreckung in nördlicher 
Richtung ist nichts bekannt, dagegen gibt es einige Anhaltspunkte 
über ihre Fortsetzung gegen Süden, wo nach Ausweis von Fund- 
stücken im inneren Bravotal und an der Mündung des Rio Pascua 
Schiefer anstehen müssen. Quensel bezieht sogar die ganze Gebirgs- 
umrahmung des Lago San Martin in die Zone „metamorpher, älterer 
Sedimentgesteine", die hier eben wesentlich durch die Phyllite ver- 
tretenwird, ein. DieFormationist, wie man an verschiedenen Punkten, 
besonders am Südrande des Cochranesees nahe seiner Umbiegungs- 
stelle, beobachten kann, gegen ihr östliches Ende einem energischen 
Faltungsprozeß unterworfen worden, während weiter westlich nur 
hier und da lokale Stauchungen und Schichtenstörungen bemerkt 
werden. Nahe der östlichen Grenze der subandinen Region ver- 
schwinden die Schiefer am Westufer des Lago Pueyrredon unter 
horizontal lagernden Kreide-und Tertiärschichten, die von dort ab 
gegen Süden in einem fast ununterbrochenen breiten Streifen am Auf- 
bau der Östlichen Randteile der Kordilleren teilnehmen. j^- .*!" 8«»- 
Mit dem geologischen Formationswechsel östlich vom mittleren (^rschoitt 
Bakertal setzt eine gewisse Veränderung der Oberflächenformen der auf Karte 6). 
Berg-und Talzüge ein, insofern die scharfen Hochgebirgsgrate und die 
engen, fjordartig gestalteten Kastentäler größtenteils verschwinden, 
um Mittelgebirgszügen mit breiten, flachen Muldentälern Platz zu 
machen. Allerdings läßt sich eine allgemein gültige Regel hierfür 
rücht aufstellen, denn einmal sind die Schiefergebhge westlich und 
südwestlich vom Lago Pueyrredon an verschiedenen Stellen von mäch- 
tigen Granitlakkolifjien durchbrochen worden, die z. B. am Cerro San 
Lorenzo (Cochrane) und seiner unmittelbaren Nachbarschaft typisch 
alpine Hochgipfel geschaffen haben, und anderseits hat die Ausge- 
staltung der Täler durch Gletscher einer früheren Vereisungsperiode 
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auch in der Schieferzone viel/ach Formen entstehen lassen, die wii in 
der Region der Fjordküste als typisch kennen lernten. So sind %. B, 
gerade zwei der bedeutendsten Taler der ganzen Übeigangsione die 
des Rio de los Nadis und des Rio del Salto, kästen- oder trogtbimig 
eingeschnittene, an die Fjordtäler des unteren Rio Pascua usw. 
erinnernde Bildungen. 

Die orographische Anordnung der Berg- und Taliüge ist 
wiederum durch eine Reihe von nahezu rechtwinklig auf einandei 
treffenden bezw. sich überkreuzenden tektonischen Senken beherrscht, 
von denen wir einige bereits im vorigen Abschnitt kennen gelernt haben. 
Die ONO-Richtung scheint zwischen 47» und 47" 30' vorzuwalten. 
Ihr gehört vor allem der Talzug an, der, aus den HochkordiÜeren mit 
dem Tal des Rio Colonia hervortretend, in einem Stück des mittleren 
Bakertales fortsetzt und weiterhin durch die breite Senke des Rio 
Cochrane und des westlichen Schenkels des gleichnamigen Sees 
quer durch die ganze subandine Region hindurchschneidet. Er 
wird nördlich und südlich von zwei genau parallel zu ihm laufenden, 
teilweise auch sehr mächtig entwickelten Talzügen begleitet; der 
nördliche setzt sich zusammen aus den Tälern des Rio Nef, einem 
kurzen Talstück des Rio Baker und der unteren Hälfte des Valle 
Chacabuco (mit dem Fluß gleichen Namens), das auch bis an die Ost- 
grenze der subandinenZone hinführt; der südliche Talzug ist erheblich 
kürzer, da er sich nicht bis in die westliche Hochgebirgsregion hinein 
erstreckt, sondern erst östlich vom Rio del Salto mit dem Tal des Rio 
Tranquüo einsetzt und über die Senke des Lago Brown und dessen 
Entwässerers bis an den Pueyrredonsee fortlauft. Es mag hier sogleich 
die in demselben Sinne gerichtete, aber schon dem patagonischen 
Tafelland angehörige Senke angeführt werden, die östlich von der 
Südspitze des Pueyrredonsees beginnt und über die abflußlose Laguna 
Bianca (oder Salitrosa) im unteren Rio Blancotal weiterläuft, Ehircli 
diese Depression, die weiterhin mehr nach NO umbiegt und durch den 
Cahadon de Caracoles (früher Jillo geheißen) in das obere Tal des Rio 
Deseado hinüberführt, erreicht das Talsystem, dem der Lago Cochrane- 
Pueyrredon angehört, Anschluß an die kontinentale Hauptsenke, die 
vom Lago Buenos Aires durch das Deseadotal nach der atlantischen ' 
Küste zieht. 

An zweiter Stelle tritt die NW-SO-Richtung hervor, die durch. 
drei streng parallel verlaufende Talzüge, in denen der Rio de los Nadis, 
der Rio del Salto und der Lago Pueyrredon (bezw. der Ostschenkel 
des Cochranebeckens) mit seinem Anhängsel, dem Lage Posadas 
liegen, vertreten wird. Alle drei sind breite, scharf markierte, aber 
doch nicht über 50 km lange Einschnitte in das Gebirgsland, und ihre 
Meereshöhen bleiben verhältnismäßig niedrig: selbst weit im Inneren 
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des Saltotales erhebt sich die Sohle desselben nur zu 300-350 m, der 
Lago Cochrane-Pueyrredon aber stellt mit nurisöm den am tiefsten 
liegenden Seespiegel unter allen großen Wasserbecken 
am Ostrande der patagonischen Kordilleren dar. Tiefen- 
messungen liegen leider nicht vor, es ist aber angesichts der Ausmasse 
und der Küstengestaltung des genannten Sees anzunehmen, daß sein 
Boden stellenweise bis unter das Niveau desMeeres hinabreicht. Man 
kann die Senke des Lago Pueyrredon aus natürlichen Gründen passend 
als östliche Begrenzung des subandinen Übergangsgebietes in unserem 
Abschnitt der Kordilleren ansehen; argentinische Geographen, denen 
auch Hatcher gefolgt ist, haben in derselben sogar einen Teil des ,, Öst- 
lichen argentinischen Längstals" erblicken wollen, das sich angeblich 
durch ganz Patagonien vom Nahuelhuapisee bis nach Ultima Espe- 
ranza erstrecken soll. Ich habe schon in früheren Abschnitten gezeigt, 
daß die Aufrechthaltung dieses schematischen „Längstals" selbst 
im nördlichen Westpatagonien, wo tatsächlich Ansätze dazu vor- 
handen sind, Schwierigkeiten macht, namentlich in der Region südlich 
vom 44" S; was den hier behandelten Teil der Kordilleren bezw. ihrer 
ostlichen Randgebiete betrifft, so kann man sowohl topographisch 
wie geologisch nur durch Künsteleien ein größeres meridional ge- 
richtetes Tal, das ja nach argentinischerAutf assung überall die ,,Haupt- 
kordillere" östlich begrenzen soll, zurecht konstruieren. Erst zwischen 
48" und 49" S erscheint in verschiedenen Fluß- und Seetalstücken am 
RioMayer, Lago Azara, Lago Nansen und Lago San Mairin ein deutlich 
meridional gerichteter Talzug, der aber weder die Längenausdehnung 
noch die Breite und Einheitlichkeit des Baus besitzt, um — wie es 
geschehen ist — mit dem Kanal Messier und den Fortsetzungen seiner 
Längsrinne am westlichen Kontinentalrande verglichen zu werden. 
Übrigens paßt die Lage der Hauptachse des Lago Pueyrredon keines- 
wegs in das argentinische Schema, sie folgt vielmehr deutlich der 
Richtungsordnung nach NW, ebenso wie das obere Talstück des be- 
nachbarten Valle Chacabuco und, wenn wir in die anstoßende Region 
der Mesetas hinausgreifen, der Talzug des Rio und Lago Gio, dessen 
Verlängerung wieder ungefähr rechtwinklig auf die zuvor erwähnte 
Depression des Rio Blanco-Caracoles-Deseado trifft. 

Die der Schieferformation angehörenden Mittelgebirgszüge, z. B. der 
Cordon Atravesado und Cordon Escalonado (östlich der Senke des 
Esmeraldasees), halten ungefähr meridionale Richtung inne, während 
kürzere Ketten in nordöstlicher Richtung gegen den Südrand des 
Lago Cochrane, bezw, Westrand des Lago Pueyrredon verlaufen. Ihre 
Höhe geht nur an wenigen Stellen, wie in der Nachbarschaft des Lago 
Brown, über 2000 m hinaus. Auch die mehr west-östlich orientierten 
Gebirgszüge, denen die nördliche Wasserscheide des Rio und Lage 
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Cochrane folgt, bleiben innerhalb derselben Höhenstufe. Nun gibt es 
aber im weiteren Umkreise unseres Gebiets einige Gebirgsgnippen, 
die durch ihre Höhe und besonders durch eigentümliche Gipfelformen 
aus dem Rahmen des übrigen Gebirgsbüdes herausfallen. Eine der- 
selben liegt nordöstlich der Ümbiegungsstelle des Lago Cochrane, nahe 
am Rande der großen Meseta, die im Cerro Zeballos kulminiert, also 
an der äußersten Grenze der subandinen Region. Sowohl von W durch 
die breite Talöffnung des Lago Cochrane, als von O, über den Rand 
der Meseta hinweg, erscheint eine kurze, massive Kette, hoch die um- 
randenden Bergzüge überragend, mit nahezu senkrecht abstürzenden, 
orgelpfeifenartig aneinander gedrängten, konisch geformten Gipfeln, 
im grellsten Kontrast zu den langgedehnten, rückenartigen Berg- 
formen der Umgebung. Die chilenische Grenzkommission hat inner- 
halb dieses nur etwa 15 km langen, nach NNO gerichteten Gebirgs- 
stranges nicht weniger als 14 Gipfelpunkte bestimmt, deren Meeres- 
höhe zwischen 2000 und 2560 m liegt. Da ich die Gruppe nur aus der 
Entfernung gesehen habe, kann ich über ihre Zusammensetzung und 
Bildungsart nichts angeben, ich halte es aber nach Analogie der 
Giptelformen mit denen anderer südpatagonischer Einzelmassive, 
z. B. der Cerros Paine und Chalten, für möglich, daß hier ein größerer 
granitischer LakkoUthaufbruch vorliegt, der dann die von Quensel 
angeführten Bildungen dieser Eruptivgattung in den östlichen Teilen 
der patagonischen Anden noch um einen halben Breitengrad über den 
Cerro Cochrane (S. Lorenzo), der bisher als der nördlichste Vorposten 
dieser Reihe galt, nach Norden rücken würde. 

Wenn der eben erwähnte Gebirgsstrang seiner Höhe nach wohl zur 
Ansammlung beträchtlicher Schnee- und Eismassen geeignet wäre, so 
kommt es doch wegen der übergroßen Steilheit seiner oberen Partien 
und vielleicht auch wegen der weit nach O vorgeschobenen Lage, nicht 
zur Bildung bemerkenswerter Gletscher an seinen Gehängen. Ganz 
das Gegenteil ist der Fall mit den Gebirgsstöcken und Strängen, die 
südlich von 47° 30' die inneren Teile der subandinen Region anfüllen. 
Das Zentrum derselben ist das riesige Massiv des Cerro Cochrane, 
dessen außerordentliche Erhebung (3700 m) und geräumige Entwick- 
lung in den Gipfelpartien die Bildung au^edehnter Firnfelder er- 
möglicht. Tatsächlich ist der Berg, ähnlich wie der Tronador in den 
zentralen Teilen der Llanquihuekordilleren, rings von einem Bispanzer 
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umgeben, aus dem sich, soweit bisher bekannt, mindestens ein halbes 
Dutzend Gletscher ablösen, von denen zwei größere und ein kleinerer 
Flußlauf gespeist werden: nach W und NW der obere Rio del Salto 
und sein östlicher Zufluß, der Rio Tranquilo; nach S und SO der Rio 
San Lorenzo und Rio Lacteo, die beiden nördlichsten Quellflüsse des 
Rio Mayersystems; nach NO der Rio Platten, ein ziemlich bedeutender 
Zufluß des Pueyrredonsees. Aber auch westlich und südlich vom 
Cochranemassiv liegen stark vergletscherte Gebirgsmassen mit einzel- 
nen Gipfeln von 2000-2500 m Höhe, aus denen der Rio del Salto und Rio 
de los Nadis gegen N, der Rio Bravo und Zuflüsse der Lagos Belgrano, 
Azara und Nansen (in der Ursprungsregion des Rio Mayer) nach S 
abströmen. So ergeben sich denn für die Gesamtkordüleren zwischen 
47'*30'und48*'Sim Wesentlichenzwei, durch das untere Baker- 
tal und seine östlichen Nebentäler von einander getrennte 
Haupterhebungs- und zugleich Vereisungszentren, ein 
westliches in der Region des sogenannten patagonischen „Inlandeises", 
das in der über 3000 m hohen Gruppe der Cerros Arenales (3440 m), 
Arco (3010m), Serrucho (3080 m) und Bonete (3090 m) kulminiert, 
und ein östliches, subandines, als dessen hervorragendste Punkte der 
Cerro Cochrane mit einem südlichen 3000 m hohen Nachbargiptel, 
derCerro Blanco (2000 m), die Cerros Renitentes (2240 m, 2760 m) 
und Tres Hermanos festgelegt worden sind. Auch die von Queisel 
als Granitlakkoltthen erkannten Cerros Aspero (1955 m) und Arido 
(2290 m) am Lago Azara dürften derselben Gruppe angehören. Die 
Haupttäler, die aus dem Östlichen Vereisungszentrum nahezu radial 
hinausführen, nämlich die des Rio de los Nadis, Rio del Salto, Rio Bravo 
und das Seental des oberen Rio Mayer, sind wahrscheinlich überhaupt 
erst in einer rezenten Epoche eisfrei geworden; wenigstens zeigen die 
erstgenannten beiden alle Eigentümlichkeiten alter Zungenbecken 
in angesprochener Weise. 

Die subandine Region ist, wie in ganz Westpatagonien, so auch 
zwischen 47*" und 48** S, durch eine starke Anhäufung von See- 
becken ausgezeichnet, die in allen möglichen Ausmaßen und Formen 
auftreten: vom großen Lago Cochrane-Pueyrredon mit seinen fast 
immer meerartig wild erregten Gewässern bis zu den stiUen Weihern, 
die überall in den kleinen Geländefalten verborgen liegen, sei es in der 
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Tiefe waldiger Talkessel oder auf den nackten Felsplatten der Berg- 
züge nahe der Grenze des ewigen Schnees. Mehrfach tritt eine reihen- 
förmige Anordnung von Seen innerhalb ein und desselben Talzuges 
hervor, wie bei Teilen der Lagos Belgrano, Azara und Nansen im 
oberen Rio Mayerbecken, das in gewisser Hinsicht das Bild des Seene 
zuges am oberen Kutaleufu (42" 30' -43** S) wiederspiegelt. Hier wi- 
dert wird der Zusammenhang der Seebecken durch kurze Strecken 
eines z, T. seeartig verbreiterten, z. T. in gewaltigen Schnellen über 
die Talstufen brausenden Stromlaufs unterbrochen, so daß das Längs- 
profil der Talsohle einen ähnlichen Wechsel von beckenartigen Ver- 
tiefungen, Bodenschwellea und Stufenbildungen aufweist, wie z. B. 
Vgl. hierzu ein Längsschnitt entlang der Talsohle des Bakerfjords. Ich wül im fol- 
KarteNr.VI.genden eins dieser Seentäler, das sich vom Osthang des Cordon Atra- 
vesado bis nahe an die Westspitze des Lage Cochrane erstreckt und 
drei mittelgroße, durch einen zum Rio del Salto abwassernden Fluß 
verbundene Seen, die Lagunas Larga, Chacabuco und Juncal enthalt, 
etwas eingehender darstellen und daran eine kurze Beschreibung der 
Landschaft am Überblickt man 

Rio und Lage von der 1200 m 

Cochrane bezw. hohen Gipfel- 

Pueyrredon platte des Cor- 

schließen, so weit don Atravesado 

sie mir aus eige- das in der näch- 

ner Anschauung sten Nachbar- 

bekannt gewor- Schaft gegen N 

den ist. und NO zu den 

Füßen des Beobachters ausgebreitete Panorama, so tritt außer 
dem Haupttal des Rio Baker besonders eine parallel zu diesem ver- 
laufende, breite, flache Talmulde hervor, in deren Grunde mehrere 
Seespiegel und Teile eines Flußlaufes aufblitzen, und die in ihrem 
weiteren Verlauf, ebenso wie das Bakertal selbst, in die ostwestliche 
Depression, die vom Lago Cochrane herzieht, einmündet. Ihre östliche 
Begrenzung wird durch eine flach ansteigende, auf ihren Hängen nur 
noch vereinzelte Waldflecken tragende Gebirgskette gebüdet, über 
deren schneegesprenkelten Rücken hinweg im fernen OSO der alles 
überragende Gebirgsstock des Cerro Cochrane, flankiert von einer 
Reihe merkwürdig zackenförmiger und schlotartiger Hochgipfel, 
sichtbar wird. Im W bildet die Verlängerung des Cordon Atravesado, 
ein welliges Hochplateau mit mehreren kleinen seegefüllten Vertie- 
fungen auf der waldigen Platte, den Abschluß des Seentals, darüber 
hinweg im femenW undNW reihen sich die Schneehäupter derHoch- 
kordillere in unabsehbarer Folge zu einem der großartigsten Gebirgs 
panoramen ganz Westpatagoniens aneinander. 
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Der Cordon Atravesado erstreckt sich mit breiten, flach auslaufenden 
Spornen nach SW und S gegen eine Talausweitung, innerhalb deren 
der Zusammenfluß des Rio Baker mit dem Rio de los Nadis und der 
Unterlauf des letzteren gelegen ist. Durch dieselbe führte unser Ex- 
peditionsmarsch, um von W und S her in die Seendepression einzu- 
biegen. Die Nadis, wegen deren wir dem Fluß den obigen Namen ge- 
geben haben, da sie durchaus für das Tal desselben charakteristisch 
sind, zeigen dasselbe Landschaftsbild wie die an anderer Stelle be- 
schriebenen Sumpfmoore im nördlichen Westpatagonien. Zumeist 
sind sie ganz bäum- und strauchlos, werden aber hier und da von 
Hecken aus niedrigem Buschwerk von Cipres, Nothofagus, Berberis 
und Chusquea coligüe durchzogen; im übrigen ist die Vegetation der 
eigentlichen Nadis überaus artenarm; wir fanden als vorherrschend 
eine Cyperacea (Heleocharis palustris nach Hambleton), die dem Nadi 
den bräunlichen Farbenton verleiht, eine Carexart, Ranunculus trul- 
lifolius Hook, und Juncus Dombeyanus Gay. Ein paar inselartig im 
Nadi aufragende Hügel, mit hochstämmigem Nothof agus undColigüe- 
büschen bewachsen, bilden die einzigen Zufluchtsplätze, wenn das 
Moor mit seinen Wassergräben und Schlammlöchern in niederschlags- 
reichen Zeiten unpassierbar wird. Der Fluß durchquert den Nadital- 
boden in zahlreichen Schlangenwindungen mit Altwassern und kleinen 
Seeresten zu beiden Seiten, rasch strömend und wegen der vielen 
Untiefen und herabgeschwemmten Baumstämme in seinem Bett 
unbefahrbar. Die Ufer werden von schmalen Streifen fester AUuvionen 
umsäumt, tragen aber ein geradezu scrubhaftes Dickicht von Busch- 
wald und Hecken aus den oben genannten Pflanzenformen, so daß 
auch sie zum Vordringen in diesem Tale ungeeignet sind, und man 
notgedrungen die flankierenden Höhenränder der Nadis aufsucht, um 
sich daselbst fortzuhelfen. 

Der Übergang aus dem Nadital zu der Seendepression wird durch 
ein Östliches Nebental des ersteren vermittelt, in welchem der Rio 
Barrancos aus einer vergletscherten Kordillerenregion heraustritt. 
Wie schon der Name, den wir dem Fluß gegeben haben, andeutet, läßt 
sich sein Tal eigentlich besser als eine lange kanonartige Schlucht be- 
zeichnen, die der Fluß in wilden Sprüngen zwischen glatt abstürzenden 
Felskanten (Barrancos) durchbraust — eine im Gegensatz zu dem 
breitsohligen, eisabgeschliftenen Kastental des Rio Nadis ganz beson- 
ders auffallende Bildung. Übrigens ist die Kanonform nur im unter- 
sten Teü des Querschnitts ausgeprägt, während nach oben zu die 
Böschungen weiter auseinandertreten und einen Durchblick nach O 
auf ferne, wildgezackte Schneeberge und schroffe Gebirgswände ge- 
statten. Leider war es unmöglich, die geologische Zusammensetzung 
und Lagerungsverhältnisse an der südlichen Talseite zu ermitteln,wo 
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der Gebirgsatock der Certos Banancos mit langer, flacher Böschung 
abbricht. Da vom nördlichen Rande der Kanonschlucht ein be- 
trächtlich steilererAufstieg zu der denCordonAtravesado umrandenden 
Plattform hinaufführt, so gibt sich im Querprofil der oberen Talseite 
eine deutliche Asymmetrie zu erkennen, die vielleicht auf ungleiche 
Bearbeitung der Talmulde durch Eis, das von S und SO her dieselbe 
überdeckt haben muß, zurückzuführen ist; der kanonartige Einschnitt 
in der Tiefe ist wohl postglazialer Entstehung durch intensive Rück- 
wärtserosion von Westen her. 

Beim Aufstieg aus den Nadis auf die Randhöhen an der Noidseite 
des Rio Barraheos bemerkt man eine wichtige physiognomische Ver- 
änderung in der Vegetation : ein sozusagen schrittweises Zurückblei- 
ben der Büsche von Chusquea Coligüe, deren östliche Grenze hier in 
rund 60 km geradliniger Entfernung von der Mündung des Rio Baker 
und nicht viel Über 100 m Höhe ü. d. Meere liegt. Vereinzelte Coligüe- 
stauden sieht man noch ein paar Küometer weiter östlich an feuchten 
Stellen der Plattform am Tuß des Cordon Atravesado, ehe man in die 
Seendepression einbiegt, dann aber verschwinden sie ganz, und an 
ihre Stelle treten, wenn auch nicht so universal und beherrschend 
wie jene, domige Dickichte aus verschiedenen Berberisarten {Calafate 
und Trao-trao, beide mit wohlschmeckenden blauen Beeren), und 
Escallonia stricta (Sietecamisas), vermischt mit niedrigem Buchen- 
gestrüpp (Nothotagus antarctica), die sich besonders in den kleinen 
Geländefalten, Schluchten und Wasserrissen ausbreiten und dem 
Waldmesser ebensoviel Widerstand entgegensetzen wie die Coliguale, 
Tepuale und Chüconale der westlichen Täler. Vergleicht man diese 
Ansetzung der Grenze des Coliguals mit der entsprechenden Be- 
stimmung für das obere Aisengebiet {s. S. 496), so ergibt sich zwar eine 
ungefähr gleiche lineare Entfernung vom Meere, aber ein nicht uner- 
heblicher Unterschied in der Höhenlage der Grenze, der wohl der 
allgemeinen starken Herabdrückung der oberen Vegetationsgrenzen 
die man südlich vom 46" überhaupt bemerkt, entspricht. 

Das erste Wasserbecken, das man in der Seendepression, von Süden 
kommend, antrifft, ist die 4 km lange, fast die ganze Breite der Tal- 
sohle (1-2 km) füllende Laguna Larga, westlich abgegrenzt durch die 
ebenmäßig abfallenden Gehänge des Cordon Atravesado, denen auf 
der Ostseite stärker zertalte Gehänge der Tonschief erberge gegenüber- 
liegen. Ein auf diese Höhen des östlichen Seerandes unternommener 
Ausflug belehrte mich, daß trotz des stellenweise recht steilen Ab- 
sturzes der Felsen zum See der letztere ohne besondere Schwierigkeit 
umgangen werden kann, wenn man sich den Weg über die Berg- 
halden, auf denen viele offene Wiesenstrecken den Wald durchsetzen, 
sucht. Freilich ist das Gelände stark gebrochen, und oft zwingt das 
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Domengestrüpp, das sich ausnahmslos im Grunde der kleinen Wasser- 
risse und Schluchten angesiedelt hat, zu erheblichen Abweichungen 
von der Marschroute. Immerhin ließe sich mit geringer Mühe ein 
Reitweg über diese Höhen zurecht machen. 

Der häufige Wechsel heller Pampaflächen und dunkler Waldmassen, 
der Ausblick auf den grünen See in der Tiefe und die nackten Fels- 
halden und Schneehäupter ferner Kordilleren gestaltet das Gesamt- 
bild der Landschaft zu einem überaus reizvollen und eigenartigen. 
Kleine, wohl von Huemulen, Pumas und Füchsen ausgetretene Tier- 
wege lassen sich lange Strecken durch das Gebüsch und über die Wiesen 
bis zum Austritt an den See verfolgen. 

Wenngleich der Charakter der Depression als einer im ganzen ein- 
heitlich nach Norden verlaufenden, von Gebirgszügen flankierten 
Senke gewahrt bleibt, so ist die Talsohle doch keineswegs eben und 
gleichförmig. Im Längsprofil ergibt sich vielmehr eine Reihe von 
Stufen, die von der etwa 530 m hohen Wasserscheide zwischen Rio 
Barrancos und Laguna Larga über den 300 m hoch liegenden zweiten 
See der Depression, den Lago Chacabuco, und weitere 155 m abwärts 
an den dritten, die Laguna Juncal hinabführen, die schon in die weite, 
durch Vereinigung des Rio Baker und Rio del Salto gebildete Niede- 
rung hineinreicht. 

Der die drei Seen mit einander verbindende Flußlauf, der Rio 
Desaguadero, dessen Austritt aus der Nordwestecke der Laguna 
Larga zwischen Felsblöcken mit überhängendem Gebüsch verborgen 
liegt, schleicht zuerst trage und gelegentlich stagnierend durch die 
Berberisgestriippe der Niederung, schneidet aber auf dem letzten 
Drittel seines Laufes tiefer ein und eüt schließlich zwischen steilen 
Barrancos, die nur an einer Stelle bequemen Übergang verstatten, 
in einer Reihe von Kaskaden dem Chacabucosee zu. Bis hierher behält 
die Talsohle eine ungefähr gleichbleibende Breite von i km, auf den 
weiter nördlich folgenden Absätzen aber wechselt dieselbe beträchtlich. 
Die zunächst anschließende, vom Chacabucosee eingenommene Stufe 
zeigt eine im mittleren Teil des Sees mit 4 km ihr Maximum erreichende 
Ausweitung, um sich nordwärts wieder zu verschmälern, während 
auf dem 5 km langen Absatz des Desaguaderotals zwischen den Seen 
Chacabuco und Juncal durch vortretende Gebirgssporne ein viel- 
facher Wechsel im Querschnitt der Senke entsteht, stdlenweise sogar 
förmliche Talengen hervorgebracht werden. 

Phyllitartige Schiefer bilden überall das vorherrschende Gestein. 
Ihre Lagerungsverhältnisse lassen sich besonders deutlich am Ostufer 
der Laguna Larga erkennen, wo die Felsen z. T. überhängend und 
Grotten büdend zum See abstürzen. Die Schichten, im einzelnen durch 
sekundäre Faltung und Stauchung vielfach gestört, streichen im all- 
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gemeinen westöstlich und fallen mit etwa go** nach S ein. Auch im 
Umkreise des Chacabucosees und an den kleinen Klippeninseln des- 
selben bemerkt man diese Formation; in der Fortsetzung der Senke 
nach Norden aber treten Ourchbrüche von Diabasgesteinen auf, die 
sich als mäßig hohe Bergkuppen aus dem Gelände herausheben. Die 
höchste derselben, der Cerro Doce de Febrero, ragt auf der östlichen 
Talseite empor und wurde von mir bestiegen, um einen orientierenden 
Überblick über den weiteren Verlauf der Senke und die Laguna Juncal 
zu gewinnen. Das Desaguaderotal ist besonders in dem Abschnitt 
unterhalb der Laguna Chacabuco bis zum Austritt in die Niederung 
des Juncalsees ein scharf ausgeprägtes Erosionstal, läßt aber in seinen 
oberen Teilen deutlich trogförmigen Querschnitt erkennen. Der knie- 
tiefe, kristallhelles Wasser führende Fluß durchschneidet hier die 
Schieferfelsen in einem landschaftlich sehr anmutigen Engtal; an einer 
Stelle stürzt er sich in einer prächtigen, 5 m hohen Kaskade zwischen 
steilen, dicht bewaldeten Hängen in die Tiefe. 

Das zunächst nach N folgende Talstück von der Enge bis zur Laguna 
Juncal stellt offenbar den trocken liegenden Teil des früher weiter 
nach S ausgedehnten Sees dar. Pampitas mit Coirongras (Festuca 
acantophylla) und Wiesenmoore, zwischen denen der Desaguadero 
sich in eine Anzahl morastiger Kanäle auflöst, füllen die Talsohle, 
und schließlich bildet eine breite, sumpfige, mit hohen Riedgräsern 
und Binsen bewachsene Überschwemmungszone den Übergang zum 
eigentlichen See. Durch die Wiesen ziehen sich mehrere Streifen von 
Buschwald, die zwar selten mehr als 100 m breit, aber zu einem unbe- 
schreiblich dichten Scrub, in dem Escallonia stricta vorherrscht, ver- 
woben sind. Glücklicherweise trifft man fast überall die schon melttfach 
erwähnten Tierwege, die sich durch das Gewirr der Hecken schlängeln 
und dem Reisenden manche Stunde schwerer Machetearbeit ersparen. 
Auch atif den östlichen Randhöhen des Tales, zu denen bei unserer 
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Expedition die schwer beladenen Träger gelegentlich ihre Zuflucht 
nehmen mußten, um nicht in den Morästen der Talsohle zu versinkeUf 
konnten diese scharf markierten Pfade mit Vorteil benutzt werden. 

Die Laguna Juncal, die in ihrer jetzigen Ausdehnung nur etwas 
über 3 km Länge und gegen 2 km Breite erreicht, trübes Wasser hat und 
größtenteils von niedrigen Uferklippen der Tonschieferformation 
umsäumt wird, stellt den untersten Absatz des Stufentales dar und 
entwässert durch einen 25 m breiten Kanal, der sich ruhig zwischen 
binsenbewachsenen Ufern nach Norden schlängelt, zu dem schon 
mehrfach genaimten Rio del Salto, der in einem weithin sichtbaren 
Katarakt über hohe Felsschwellen von O her in die Talniederung 
eintritt. Der Fluß mündet aber nicht, wie man wohl bei einer Er- 
kundung aus der Ferne zuerst annimmt, in den Juncalsee ein, sondern 
fließt ganz nahe an der Nordspitze desselben In nordwestlicher Rich- 
tung vorbei, um weiterhin, etwa 6 km abwärts der Vereinigung mit 
dem Abfluß des Sees, in den Rio Baker zu fallen. Es entsteht auf diese 
Weise eine knapp i km breite, niedrige Landzunge zwischen dem Rio 
del Salto und dem Nordufer des Juncalsees, und es ist leicht zu er- 
sehen, daß zu gewissen Zeiten Wasser des Flusses über die Niederung 
weg in den See eintritt. Der Rio del Salto ist unzweifelhaft einer der 
bedeutendsten Zuflüsse des Rio Baker. An der Stelle wo meine Ex- 
pedition ihn zuerst erreichte, und in deren Nähe später die Brücke 
destransandinenBakerwegesangelegt wurde, hat er gegen 60 m Breite, 
führt trübes, lehmfarbiges Wasser und bespült mit starker Strömung 
hübsche, offene Piayas, auf denen Coirongras, Erdbeeren (Fragaria 
chilensis) und eine Art wilder Erbsen (Vicia) wachsen und ganze 
Berge trockener Hölzer zusammengeschwemmt sind. Verhältnismäßig 
niedrig war die Temperatur seines Wassers, die gleich derjenigen der 
Luft (um 4 Uhr morgens am 16. Februar) 9" betrug, während das 
Wasser des benachbarten Juncalsees zur selben Zeit 15 "Wärme hatte, 
ein Unterschied, der deutlich auf den Ursprung des Flusses aus Ab- 
wässern einer stark vergletscherten Region hinweist. 

Mit der Talausweitung, in der die Vereinigung des Desaguadero mit 
dem Rio del Salto stattfindet, erreicht die eigentliche Seendepression 
ihr nördliches Ende; sie steht aber gegen NW in direktem Zusammen- 
hang mit dem ostwestlichen Talzug, innerhalb dessen der Rio del Salto, 
nachdem er eine Strecke weit in der Richtung des Hauptflusses, 
nämlich des Rio Baker, verschleppt worden, spitzwinklig in den 
letzteren einmündet. Gegen NO hingegen ist die Depression abge- 
schlossen durch einen langen, flach auslaufenden Gebirgsspom, die 
Fortsetzung der Tonschieferrücken östlich der Laguna Chacabuco 
und Juncal, der vom Katarakt des Rio del Salto durchbrochen wird. 
Jenseits dieses Durchbruchs streicht derselbe niedrige Rücken nord- 
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wärts weiter und vereinigt sich über ein leicht zu überquerendes Joch 
hinweg mit einem Gebirgszug, der in dem sargdeckelfönnigen Cerro 
Ataud (710 m über der Talsohle des Rio Salto) kulminiert und wegen 
seiner inselförmigen Lage inmitten der hauptsächlichen Fluß- und 
Seetalzüge einen vorzüglichen Beobachtungsposten abgibt. Ersteigt 
man denselben von Süden her, so führt der Weg zunächst durch Coiron- 
pampas, die durch schlimme Dickichte von Nothofagus antarctica, 
Discaria serratifolia (Chacay), Berberisarten, Kscallonia, Vicia usw. 
eingefaßt werden, über wasserlose Schluchten, in denen dieselbe Vege- 
tation wuchert, bis in etwa halber Höhe des Cerro plötzlich offener 
Buchenwald aus Nothofagus pumilio erscheint, der auch die steilen 
oberen Hänge und einen großen Teil der Gipf^platte bekleidet. Das 
Landschafts- und Vegetationsbild hat die größte Ähnlichkeit mit 
dem der subandinen Bergzüge am oberen Rio Cisnes und Aisen, nur 
sind die Höhengrenzen der einzelnen Vegetationsformen entsprechend 
niedriger anzusetzen. Merkwürdig ist der Gegensatz der Abhänge des 
Cerro Ataud und seiner Nachbarberge in Bezug auf die Waldbe- 
kleidung, denn während die nach S und SW gekehrten Seiten noch 
viel zusammenhängende Hochwaldflächen auf den mittleren und oberen 
Partien tragen, sind die nach O und NO gerichteten Flanken nahezu 
ganz waldlos und mit Pampagräsern, besonders dem alsbald domi- 
nierend auftretenden Mulinum spinosum bedeckt. 

Der Tonschieferzug des Cerro Ataud bricht im O ziemlich unver- 
mittelt nach einer kesseiförmigen Senke ab, die zum größten Teil 
von einem an Größe zwischen den Lagunas Juncal und Chacabuco 
die Mitte haltenden See eingenommen wird, den wir setner smaragd- 
grünen Farbe wegen Laguna Esmeralda genaimt haben. Am Ab- 
bruchsrande erscheinen Konglomerate und Glaukonitsandsteine, 
auch sind hier basaltische Eruptivgesteine in die Höhe gedrungen, 
welche die schroffen, mit schönem Nothofagushocbwald bestandenen 
Klippen am Westufer des Sees bilden. 

Der Esmeraldasee hatte zur Zeit unserer Anwesenheit keinen sicht- 
baren Abfluß, doch scheint sich durch das ihn im S abschließende 
Nadi ein durch Buschwaldstreifen markierter Kanal hinzuziehen, der 
in regenreicher Zeit wohl einen Abfluß nach dem Rio del Salto ver- 
mittelt. Gegen steigt das Gelände sanft treppenförmig zu einem 
von uns Cordon Escalonado genannten Höhenrücken aus Schiefer- 
gestein mit Quarziteinlagerungen an, der kaum irgendwo bis zu 500 m 
Meereshöhe erreicht und als nördliche Abzweigung des das Rio del 
Saltotal im O abschließenden Kordillerenstranges aiifzufassen ist. 
Im N endlich lagert sich dem Esmeraldasee eine aus sandigen und 
lehmigen Bestandteilen gebildete Terrasse an, die, in wenigen Metern 
Höhe über dem See beginnend, sich mit schwacher Neigung nach N 

592 

DigitizcäbyGOOgle 



südliche Westpatagoaii 



fortsetzt und, im W von den Ausläufern des Cerro Ataud, im O vom 
Cordon Escalonado begrenzt, in eine durchschnittlich 5 km breite, 
bis an den Rio Cochrane und z. T. darüber hinaus reichende, flach- 
wellige Ebene übergeht. 

Eine Besteigung des Cordon Escalonado, die ich am Tage nach der 
Überfahrt über den Esmeraldasee ausführte, gab mir einen befriedi- 
genden Überblick über den ganzen Verlauf dieser Senke. Die Regel- 
mäßigkeit des Geländeabfalles in nördlicher Richtung erleidet eine 
Anzahl von Unterbrechungen, hervorgebracht durch terrassenartige 
Vorspriinge und kleine kesseiförmige Einsenkungen zwischen Hügeln 
und niedrigen Kuppen. Meist liegen Sumpfflecken oder ausgetrocknete 
Seeaugen in solchen Vertiefungen. Unzweifelhaft sind alle diese aus 
Aitfschüttungstnaterial bestehenden Gebüde, die zuweilen den Ein- 
druck künstlich aufgeworfener Schanzen und Wälle machen, glazialen 
bezw. lakustrinen Ursprungs. Vereinzelte große Blöcke, die man beim 
Marsch durch die Ebene nördlich vom Esmeraldasee trifft, mögen durch 
schwimmendes Eis dorthin gebracht sein, während die Schrammen 
und Polituren der Felsen an manchen Treppenabsätzen des Cordon Es- 
calonado wohl durch Windschliff erzeugt sein können. Wie in den 
übrigen westpatagonischen Durchbruchstälern, läßt sich das Auf- 
treten von Aufschüttungsprodukten aus einer Periode stärkerer Ver- 
eisung auch im Inneren der Bakerkordilleren erst in einer beträcht- 
lichen Entfernung von der Küste nachweisen. Man kann die Kessel- 
senke der Laguna Esmeralda und ihrer Umgebung am besten mit 
dem Primer Corral am oberen Rio Puelo {s. Abschn. II S. 214) ver- 
gleichen; hier wie dort ist anscheinend durch Eisabdämmung ein 
größerer See aufgestaut worden, dessen Absätze man in den fast hori- 
zontal liegenden Schottermassen des heutigen Talbodens wieder- 
erkennt, Angesichts der eigentümlichen Gestalt des Lago Esmeralda, 
der nur durch eine schmale, niedrige Landzunge von den ^adis im 
mitÜerenRiodel Saltotal getrennt ist, kann man sich leicht vorstellen, 
daß der alte See bis weit in dieses letztere Tal hinein und vielleicht 
auch ostwärts in die Senke des Rio Tranquilo, die gleichfalls Sumpf- 
moore in ihrem Inneren birgt, gereicht hat. Beim Zurückweichen des 
Eisriegels, der wahrscheinlich an der Stelle lag, wo jetzt der 
Katarakt des Rio del Salto nach W durchbricht, ist dann die alte 
Seenmulde zum Teil in ein typisches Nadital, das nach W zum Rio 
Baker entwässert, zum Teil in die abflußlose Senke verwandelt worden, 
die jetzt noch einen Beerest in Gestalt der Laguna Esmeralda bii^. 

Ihrem Vegetationscharakter nach gehört die alte Seemulde am 
Lago Esmeralda noch durchaus dem subandinen Übergangsgebiet an. 
Vorherrscht überall Coironpampa, doch steht auf der Terrasse nahe 
am See noch ein stattlicher Flecken Hochwald von Nothofagus pumi- 
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lio, der weiterhin bald dem kaum Brusthöhe erreichenden N. antarc- 
tica-Busch Platz macht. Das oft genannte Dickicht aus Escallonia, 
Discaria, Berberis usw. wuchert in allen Geländefalten. Im Grunde 
der Talsenke und an den Hängen des Cordon Escalonado wechselt 
die Coironpampa schon häufig mit wüsterihaften, nur von den stach- 
ligen Mulinum-Wülsten bedeckten Strecken ab. Als unsere Expedition 
dieses Gelände durchzog, fanden wir hier und da Spuren einer nach 
Schätzung 20-25 Jahre alten Brandfläche, die zuerst am Südrande 
der l,aguna Larga auftraten und sich von dort bis an den Esmeralda- 
see und Rio Cochrane verfolgen ließen. Seither hat ein neuer großer 
Brand, der infolge der Fahrlässigkeit unserer eigenen Expeditions- 
mannschaft aus einem unserer eben verlassenen Lagerplätze aufsprang, 
die gesamte Wald- und Buschvegetation bis tief in die Seendepression 
hinein wieder vernichtet. 

Wenn irgendwo in den bisher beschriebenen Tälern, so scheint die 
Beschaffenheit des Bodens hier, wo zuerst größere Flächen von Um- 
lagerungsprodukten eingenommen werden, für Anbauzwecke ge- 
eignet zu sein; zu gleicher Zeit ist Überfluß an trefflicher Bergweide 
vorhanden, und die Hochwaldparzellen enthalten gutes Bauholz und 
würden, wenn Viehzucht hier Eingang fände, den Tieren willkomme- 
nen Schutz gegen die Unbilden der Witterung bieten. Immerhin würde 
trotz der guten Bodenqualität der Anbau von Feldfrüchten schwerlich 
nennenswerte Erfolge erzielen, da jedenfalls schon früh im Jahre 
scharfe Fröste eintreten. Ja sogar im Hochsommer, in der zweiten 
Hälfte des Februar, sank das Minimumthermometer in unseren 
T,agerplätzen am Rio del Salto und Rio Cochrane dreimal^ unter Null, 
und wurde morgens starke Reifbildung beobachtet. Die geringe 
MeereshÖhe (knapp 200 m) und die Abgeschlossenheit durch umran- 
dende Gebirgszüge mögen wohl die Ländereien am Esmeraldasee 
und Rio Cochrane ebenso wie dasMündungsgebietamRiodel Salto und 
den noch etwas tiefer liegenden benachbarten Abschnitt des Baker- 
tales vor übermäßiger Belastung durch Winterschnee bewahren. Die 
Höhen ringsum bedecken sich aber oft schon im Hochsommer mit 
weißen Kappen, ja, unsere Expedition konnte beobachten, daß einige 
derselben, wie der Cordon Atravesado, seit einem Schneefall in der 
Nacht vom 10. zum 11. Februar, die Schneehaube überhaupt nicht 
mehr ablegten. Sogar der nur 900 m hohe Cerro del Ataud erschien 
eines Morgens, im Februar, wenige Tage nach meinem Aufstieg, in 
eine leichte Schneedecke gehüllt. 

Die Berghalden und Talsenken im Umkreise der subandinen Seen- 
region können recht eigentlich als die Heimat der Gabelhirsche, Hue- 
mule, gelten, von denen wir täglich eine ganze Reihe, und zwar meist 
Pärchen mit ihren Jungen, zu Gesicht bekamen. Da sie zur Zeit unseres 
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Durchmarsctjes noch nie von Menschen gejagt worden waren, so 
ergriffen die Tiere selbst vor der geräuschvoll marschierenden Ex- 
peditionskolonne fast nie die Flucht und konnten verhältnismäßig 
leicht erlegt werden. Jetzt, nachdem Kolonisten mit Pferden und 
Hunden ihren Einzug gehalten haben, sind sie natürlich längst ver- 
scheucht. Sonst scheinen von größeren Vierfüßlern nur noch Pumas 
und Füchse vertreten zu sein; stellenweise ist der Boden auch von den 
Minengängen der Tucutucoratte unterwühlt, was wir besonders an 
den Abhängen des Cerro Ataud bemerkten. 
* * 

In die nÖrdlicheFortsetzung der alten Seemulde, kaum lokm vom 
Nordrande der Laguna Esmeralda entfernt, tritt der Rio Cochrane, 
der Entwässerer des gleichnamigen Sees, von O her ein, nachdem er 
die Ausläufer des Corden Escalonado, dessen Schieferplatten wie ein 
Schleusentor gegen den Fluß vorspringen, durchnagt hat. Er gewährt 
mit seinen tiefen, kristallhellen, bald in ruhiger Strömung, bald mit 
mäßigen Stromschnellen dahineilenden Gewässern ein von allen 
übrigen im Bereich der Bakerkordilleren angetroffenen Flüssen ver- 
schiedenes Bild. Seine Breite beträgt an vielen Stellen nicht mehr als 
20 m, seine Temperatur maßen wir zu 14". Im weiteren Verlauf nach 
W schlängelt er sich in einer langen Reihe von Serpentinen, von 
sumpfigen Strecken zu beiden Seiten begleitet, diirch die glaziale 
Aufschüttungsebene, so daß eine eigentliche Flußtalbildung in diesem 
Abschnitt seines Laufes überhaupt nicht zu Stande kommt. Um eine 
niedrige, aber geschlossene Bergwand, die nördliche Fortsetzung der 
Cerro Ataudkette, herum, nimmt er endlich seinen Ausweg in die Ebene 
des Bakertals, wo er ebenso wie der Rio del Salto und der Desagua- 
dero, noch ein paar Kilometer weit in der Richtung des Hauptstroms 
verschleppt wird, ehe er sich demselben einverleibt. Die Mündung in 
den Rio Bakerliegt nur4kmoberhalbderienigendesRiodel Salto,inner- 
halb einer weiten Talaue, die mit ihren vielen Flußläufen, toten Armen, 
kleinen Seeaugen und Sumpfflächen ganz den Eindruck eines vor 
nicht allzu langer Zeit erst entwässerten alten Seebeckens macht. 

Die 6 km lange Strecke zwischen dem Abfluß des Rio Cochrane aus 
dfm Westzipfel des gleichnamigen Sees und seinem letzten Durchbruch 
durch die Schieferplatten des Cordon Escalonado wird zum größten 
Teü von einer fjordartig lang gestreckten, nirgends über 500 m breiten, 
an verschiedenen Punkten dagegen auf weniger als 100 m eingeengten 
Seefläche eingenommen, die wir als ,,Ensenada" oder ,,Prelaguna", 
d. h. eine Art Vorhof zum Hauptsee des Lago Cochrane, bezeichnet 
haben. Allerdings ist diese „Ensenada" eigentlich ein Mittelding 
zwischen See und Flußlauf, denn auch in den seeartigen Teüen macht 
sich deutlich flußartige Strömung bemerkbar, besonders wo große 

595 

DigitizcäbyGOOgle 



Sptzieller Teil. Fünfter Abschnitl. Kap. 11,3. 

Steine das Fahrwasser auf eine schmale Rinne einschränken; am obe- 
ren Ende derEnsenada aber, hinter einer vom Nordufer vorspringenden 
Schwemmlandspitze, treten die felsigen Barrancos der beiden Tal- 
seiten näher aneinander, und der See verwandelt sich in ein Stück 
reißenden FluQlaufs mit Inseln imd Riffen, Erst jenseits dieser, 
etwas weniger als i km langen Einschnürung öffnet sich wieder ein 
seeartiges Becken, das vom eigentlichen Lage Cochrane nur noch 
durch einen niedrigen Landvorsprung des südlichen Ufers abgetrennt 
ist, so zwar, daß an dieser Stelle das gesamte Abflußwasser des Sees 
in einen höchstens lO m breiten Kanal mit sehr starker Strömung 
zusammengepreßt wird. Aus alledem ergibt sich, daß die Einfahrt in 
den Lago Cochrane durch die Ensenada ziemlich verwickelt ist, doch 
gelang es unserer Expedition, die ganze eben geschilderte Strecke auf 
dem Wasserwege zurückzulegen; nur an der Stelle der Felsein- 
schnürung mußte die Ladung aus den Booten herau^enommen und 
über die Höhen des rechten Ufers getragen werden. 

Die „Pre-laguna" des Lago Cochrane erinnert in vieler Hinsicht 
außerordentlich an die gleiche, halb fluß- halb seeartige Bildung vor 
dem westlichen Eingang zum Lage Inferior im oberen Rio Puelotal ; 
auch beim Austritt des Rio Puelo aus dem Pozasee in seinem unteren 
Talabschnitt sind Ansätze zu einer „Pre-laguna" zu beobachten. 
Alle diese Bildungen liegen am oberen Ende von Taleinschnürungen 
oder Felsriegeln, durch welche die weiter oberhalb folgenden Seebecken 
gegen andere Ausweitungen desselben Talzuges abgesperrt werden; 
sie sind offenbar Erzeugnisse der erosiven Kraft und verhältnismäßig 
jungen Datums, aber wohl älter als die ,,Saltones" und Durchbrüche 
der großen Flüsse in den Angosturas der übrigen Talabschnitte. An 
den Ufern der Prelaguna des Cochranesees bemerkt man überall die 
Steüabbrüche der Schieferformation, quer zu deren Streichrichtung 
das Tal in die Felsen geschnitten ist. Auch lassen sich, wie am Cordon 
Escalonado, treppenartige Absätze im Aufbau der höheren Teile des 
Randgebirges unterscheiden. Reststücke glazialer Schottermassen 
sind nicht, oder nur sehr undeutlich erkennbar, dagegen sieht man an 
den Stufenabsätzen der Talhänge Schrammen und Polituren, die man 
geneigt sein möchte, auf Eiswirkung zurückzuführen. Das Landschaf ts- 
bild wird, je weiter man inRichtungauf den LagoCochrane vordringt, um 
so öder und wüstenhafter. Buschwaldstreifen, aus den mehrfach ge- 
nannten dornigen, harzreichen Sträuchem (wie Discaria, Colletia, 
Berberis, EscaUonia) zusammengesetzt, trifft man nur noch in den 
Schluchten und kleinen Niederungen an den Stufenabsätzen der 
Berghänge. Hin und wieder erscheinen ein paar einzeln stehende, 
große Mait^nbäume (M. boaria) auf den Felsplatten; ihr helles Grün 
bildet einen angenehmen Kontrast zu den grau-gelben Farbentönen 
des Schief er gesteins und der Pampagräser. 
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Der große Doppelsee Cochrane-Pueyrredon kann seiner 
Gestalt nach mit einer im Winkel von etwas über einem Rechten ge- 
öffneten Zange verglichen werden, deren kürzerer Westflügel noch 
ganz in die östlich-subandine Region fällt, während der etwas längere 
Südostarm eine sehr deutliche Scheide zwischen jener Übergangszone 
und denpatagonischen Tafelgebirgen und Mesetas bildet. Mit Ausnahme 
des äußersten Süd- und Südostrandes dieses letzteren Seearms ist das 
ganze übrige Becken in stark gebrochenes Gelände, das vielfach zu 
rauhen Gebirgszügen anschwült, eingesenkt und kann daher unbe- 
denklich in seiner Gesamtheit als Gebirgssee bezeichnet werden. 
Seine westliche Hälfte, mit einer 27 km in WSW-Richtung verlau- 
fenden Längsachse, wird durch eine etwas über i km breite, durch 
KlippeninselnmarkierteEinschnürunginzwei der Form nach ähnliche, 
an Größe etwas ungleiche Becken zerlegt, deren gemeinsames Kerm- 
zeichen das weite Ausgreifen der Küste nach S und ihre Auflösung 
in zahlreiche Halbinseln und kleinere Landvorsprünge mit Buchten 
und versteckten Anlegeplätzen ist, wahrend die Nordküste des Sees 
im allgemeinen geradlinig und einförmig der Hauptachse des Sees 
parallel läuft. Auch die Schwärme kleiner und größerer GebJrgsinseln, 
die in den beiden Becken verstreut liegen, gruppieren sich haupt- 
sächlich dem südlichen Ufer entlang. Glatt und geschlossen, nur 
gelegentlich von schmalen Streifen niedrigen Ufersaumes begleitet, 
verläuft die Nordküste, die den regelmäßigen Steilabfall einer W-O 
streichenden, im Mittel etwa 1500 m hohen Kette darstellt ; an der Süd- 
küste dagegen liegen mehrere Ausbuchtungen, die Enden von Tälern, 
die sich zwischen mehr nordsüdlich streichenden Gebirgsspornen von 
1800-1900 m hohen, schneetragenden Massiven herabziehen. Ein paar 
Zuflüsse des Sees brechen aus diesen Talsenken hervor. Strecken 
ebener Strandflächen sind aber auch hier nur von geringer Aus- 
dehnung und wechseln fortwährend mit unnahbar steU zum Wasser 
abstürzenden Felspartien. Die vielfach ganz von Vegetation entblößten 
Berghänge des Südufers sind unter der Einwirkung von Frost und 
Hitze zum Teil in typische GerÖUhalden aufgelöst, und erinnern mit 
ihren lockeren Trümmermassen und Schuttkegeln sehr an die ent- 
sprechend großartigeren Bildungen der „Rodados" in den öden Hoch- 
kordilleren des mittleren und südlichen Chile und Argentiniens. 

Der südliche bezw. westliche Rand der beiden Schenkel des Sees 
wird von phyllitischen Schiefern und Quarziten gebildet, 
die hier, wo sie mit steUer Front gegen die gewaltige Absenkung des 
Sees abbrechen, stark und unregelmäßig gefaltet erscheinen. In dieser 
Zone deutlicher Schichtenstörung sind zwischen den Schiefem zahl- 
reiche Eruptivgänge emporgedrungen, die man zuerst am Südufer 
des Lago Cochrane, nahe der Umbiegung seiner großen Achse nach 
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SOj dann aber mit zunehmender Häufigkeit am Westrand des Lago 
Pueyiredon bemerkt. Das dunkle Gestein von porphyrischem Habitus, 
vielleicht ein Mdaphyr, läßt sieb vom 
Seeufer aus bis zu den höchsten Teilen 
■der Bergwände stellenweise wie eine aus 
■den Schiefern herauspräparierte Mauer 
verfolgen; auch an manchen Klippen 
und Ufervorspriingen tritt dasselbe in 
weithin sichtbaren, obgleich oft nur 

anndicken rotbraunen Wülsten zu Tage. ' 

Bei einer kleinen Hafenbucht in un- 
mittelbarer Nähe der Umbiegung des 
Südufers fanden wir Kupfererze an der 
Kontaktstelle der Schiefer mit einem sol- 
■chen Eniptivgang. Übrigens ist das 
Durchbruchsgestein nicht von einheit- 
licher Beschaffenheit; es treten auch 
Gänge eines nach oberflächlich makros- 
kopischer Bestimmung als Basalt an- 
zusprechenden Eruptivs auf; eine ge- 
nauere petrographische Bestimmung 
der von mir gesammelten Muster ist 
leider nicht ausgeführt worden. Auf 
manchen Halden nahe am Seeufer 
sahen wir abgerollte Gesteinsblöcke 
mit Kalkinknistationen, über deren 
Herkunft sich aber nichts ermitteln ließ. 
Als hervorstechend im Landschafts- 
bildesindnochdieSchotterterrassen 
zu erwähnen, die an einzelnen Ufer- 
strecken in regelmäßiger Ausbildung 
den Felswänden angeklebt sind. Sie 
zeigen sich am Südufer vor allem im 
Hintergrunde der Buchten, wo, wie 
zuvor erwähnt, ein paar Nebentäler 
aus mäßig hoben Gebirgen zum See 
berabziehen. Die tischförmige Eben- 
heit ihrer Oberfläche, die an künstliche, 
übereinander gelagerte Wälle erinnern- 
de Regelmäßigkeit ihres Aufbaues läßt 
dieselbenschoningroßer Entf ernun g aus 

den Umrissen der Bergabhänge hervortrete«. Man kann wenigstens vier 
verschiedene Stufen, bis zu einer Höhe von reichlich loo m über dem 
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Seeniveau, unterscheiden und ihre alten, durch Einschnitte der kleinen 
Flüsse unterbrochenen Zusammenhänge leicht rekonstruieren. An der 
nördlichen, geradliniger verlaufenden Uferseite des Sees habe ich 
Terrassenbildungen in größerem Maßstabe erst nahe der Umbiegungs- 
stelle des Sees nach SO, und zwar ebenfalls im Bereich eines aus den 
Bergen herabkonimenden Zuflusses, bemerkt. Im allgemeinen wieder- 
holt sich hier die auch in anderen Teilen Westpatagoniens, z. B. an 
den oberen Pueloseen, gemachte Erfahrung, daß diese doch wohl als 
Reststücke alter Seeböden zu deutenden Terrassen weniger in den 
Haupttälem, als in den seitlichen Ausbuchtungen derselben erhalten 
sind und sich mit Vorliebe um die Mündungsstellen der Seitentäler 
henimlagern. 

Gegenwärtig tritt an keiner Stelle ein Gletscher bis in die Nähe des 
Lago Cochrane-Pueyrredon vor, ja man erblickt kaum von irgend 
einem Punkte des Sees aus Fimfelder oder Eisströme in den benach- 
barten Gebirgen, obwohl zu den letzteren das Massiv des Cerro Coch- 
rane gehört, eins der Hauptzentren der Vereisung in jenen Breiten. 
Erst nahe am südwestlichen Ende des Lago Pueyrredon erhält man 
ein deutliches Anzeichen vom Vorhandensein der Gletscher durch 
den Rio Platten und ein paar kleinere Zuflüsse, die aus den westlichen 
Gebirgen hervorbrechen und sich durch ihre Farbe, Temperatur, 
unregelmäßige Wasserführung und Sedimentfülle als Abwässerer 
einer vergletscherten Region erweisen. Daß die Uferhalden der Süd- 
und Westseite des Sees im Bereich einer früheren Vereisung gelegen 
haben müssen, ersieht man aus den über dieselben verstreuten grani- 
tischen Findlingsblöcken. Einige an derselben Südwestküste in den 
See vorspringende Landspitzen sind von Sauden und Tonen mit ein- 
gebackenen Gesteinsfragmenten aller Größen überkleidet, die man 
vielleicht als Reste aufbereiteter Moränen anzusehen hat; in ihren 
leicht zerstörbaren Wänden sind von der Brandung zur Zeit eines 
höheren Seeniveaus Höhlen ausgewaschen worden. 

Der Gegensatz der Landschaftsformen am südlichen 
und nördlichen Rande des Lago Cochrane wiederholt sich 
in der Ufergestalt der West- und Ostküste des Lago Pueyr- 
redon. Sein Westrand wird — abgesehen vom südlichsten Viertel, 
wo eine ganz verschiedene geologische Formation auftritt — von den 
Steüabbriichen der gefalteten, versteinerungslosen Tonschiefer ge- 
bildet, in deren Bereich die Küstenlinie einen bunten Wechsel kleiner 
Buchten und felsiger Vorsprünge aufweist. Als echte „Querküste" 
schneidet dieselbe in steilen Winkeln die zahlreichen, zumeist von SW 
her streichenden Gcbirgsrippen, die sich landeinwärts zu stattlichen, 
hochragenden Massiven emporziehen, ebenso wie die Talseuken, die 
in fast regelmäßigen Abständen und in strengem Parallelismus süd- 
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westlich gerichtet, zwischen den Bergzügen aus dem Inneren treten. 
An den gegen O den See abschließenden Höhen dagegen, die ich leider 
nicht aus unmittelbajer Nähe habe untersuchen können, macht sich 
vor allem die Neigung zu tafelbergförmigen Bildungen geltend. Schon 
während der Fahrt auf der Westhälfte des Sees hat man gerade vor 
sich im O einen etwa 1500 m hohen, langgestreckten Berg mit eben- 
mäßig au^ebreiteter Oberfläche, der wie ein gewaltiger quergelagerter 
Klotz die Gewässer des Sees, die seine jäh abstürzenden Flanken 
bespülen, in die Richtung nach SO drängt. Bei größerer Annäherung 
ersiebt man, daß dieserTafelberg(Cerro Prindpio) mit niedriger wer- 
denden Ausläufern, die aber immer tafelförmige Schichtung beibe- 
halten, nach S fortsetzt, um schließlich in einer weit in den See hinein- 
ragenden Halbinsd' zu endigen, hinter der sich eine elliptisch geformte 
Bucht, die einzige größere Unterbrechung des glatten Verlaufs der 
Ostküste, auf tut. Im Gegensatz zu der vielfach aufgeschlossenen West- 
küste ist dieser Teil des östlichen Seerandes ganz unnahbar ; erst süd- 
lich der genannten Ausbuchtung wird das Gelände niedriger, und 
ein Reitweg läuft über den Rand der immer noch steil zum See ab- 
stürzenden, durch eine Menge weithin sichtbarer Schluchten zer- 
rissenen Uferplatte. 

Der Gegensatz zwischen Ost und West, zwischen der glatten Steil- 
küste mit der öden, einförmigen Basalt-Tafellandscbaft dahinter, 
und der buchtenreichen, Faltengebirgszüge und Täler quer durch- 
schneidenden Westküste des Pueyrredonsees, findet auch in der Hydro- 
graphie der beiden gegenüberliegenden Seiten seinen Ausdruck. 

Während an der Ostseite, auf einer gegen 50 km langen Strecke, 
nur zwei unbedeutende Flüßchen, die ihren Ursprung in den vorder- 
sten Geländestufen nehmen, dem See zuströmen, entwickeln sich 
aus den Schneebergen und Seen im Hintergrunde der Westküste nicht 
weniger als ein Dutzend Flüsse, von denen drei oder vier recht an- 
sehnliche Größe besitzen. Sie alle treten mit raschem Fall, die fluvio- 
glazialen Terrassen zerschneidend, zwischen den Bergzügen aus dem 
Inneren und bauen hohe Schwemmkegel an ihren Mündungen auf. 
Einer der bedeutendsten von allen entsteht aus dem Lago Brown, der 
nach argentinischen Karten ein stattliches, ungefähr im Mittelpunkt 
des von den beiden Schenkeln des Lago Cochrane und dem Rio del 
Saltotal eingeschlossenen Gebirgsklotzes gelegenes Wasserbecken 
darstellt. 

Der Lago Cochrane-Pueyrredon hat, wie alle großen Seebecken in 
der östlichen subandinen Zone Patagoniens, in junger geologischer 
Vergangenheit erheblich an Umfang eingebüßt. Etwa 7 km bevor 
man sein südliches Ende erreicht, erstreckt sich vom Westufer eine 
niedrige, schmale Landzunge quer über den See bis an das entgegen- 
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gesetzte Ufer heran, so daß man in der trockenen Jahreszeit hier ohne 
Schwierigkeit den schmalen, fldßartigen Verbindungskanal der beiden 
Seeabschnitte passieren kann. Der auf diese Weise vom Hauptkörper 
des Sees abgetrennte Teil, dem die argentinische Grenzkommission 
den Namen Lago Posadas gegeben hat, wird im Süden von einem 
niedrigen Dünenkranz gegen eine weite Pampafläche abgegrenzt, die 
langsam nach S und SO ansteigt und wohl nichts weiter ist als der 
Untergrund des früher in dieser Richtung weiter ausgedehnten Sees. 
Der Boden der Pampa ist lehmig, enthält streckenweise iSumpfbildung 
und trägt hier und da etwas Buschvegetation von Disc^ria serratifolia 
und Berberis-Sträuchern, kaum genügend, um einem niedrigen Zelt 
die nötige Deckung zu gewähren. Gegen SW und S wird die Pampa von 
einem weiten Halbkreise mauerartig geschlossener Bergzüge umrahmt, 
aus denen mit raschem Fall der Rio Tarde hervortritt, ein kleiner Fluß, 
der seine gelbbraunen Gewässer in vielen Windungen zwischen tief 
in die lehmige Formation der Ebene eingerissene Steilufer dem See 
zuführt. Ein jetzt trocken liegender Graben mit hohen, senkrechten 
Wänden zweigt von dem eigentlichen Flußbett ab und bildet, wie 
dieses selbst, eine vortreffliche natürliche Abgrenzung der Weide- 
flächen innerhalb des weiten Pampageländes. 

Die umrandenden Bergzüge sind aus Sandsteinen der Kreide- und 
Tertiärformation aufgebaut. Sie treten schon ein paar Kilometer 
nördlich von der vorerwähnten Landzunge am Westufer des Pueyrre- 
donsees als Ablösung der bis dahin vorherrschenden Tonschiefer auf 
und erscheinen hier in streng horizontaler Lagerung, mit ihren roten 
und grünen Farbenbändem als ein wahres Muster regelmäßiger 
Schichtenbildung, die gelegentlich von dickenWülsten eines rotbraunen 
Eruptivgesteins unterbrochen wird. Überall haben die Gewässer tiefe 
Kanonsdiluchten durch die Schichten gegraben; gewaltige Blöcke 
sind aus den Felswänden herausgebrochen und liegen am Fuß der 
Berge und am Seestrande zerstreut. Auch sonst sieht man Verwitte- 
rungsformen, welche denen des Quadersandsteins in der Sächsischen 
Schweiz überaus ähnlich sind. Auf unserem Expeditionsmarsch 
kreuzten wir in südöstlicher Richtung die Ausläufer dieses Sandstein- 
zuges, die sich in Form hoher Hügel und Bergrücken nach O in das 
offene Tafelland hinauserstrecken und z. T. das Tal des oberen Rio 
Blanco nördlich begrenzen. Von der Höhe des Übergangs westwärts 
blickend, sieht man eine lange Reihe schroff nach der Pampa am 
Lago Posadas abstürzender Bergzüge, deren obere TeUe bald breite 
Rücken und plateauartige Büdungen zeigen, bald in dach- oder turm- 
förmige Einzelberge aufgelöst sind. 

Von derselben Höhe nordwärts schauend, kann man sich unschwer 
die frühere weitere Ausdehnung des Pueyrredonsees bis zu der jetzt 
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abflußlosen Laguna Salitiosa, in der sich die trüben Gewässer des 
Rio Blanco verlieren, vorstellen. Beide Seebecken stehen durch die 
Pampa am Südende des Lage Posadas und ihre östliche Fortsetzung 
in Gestalt einer 4 bis 5 km breiten und gegen 10 km langen Senke in 
Verbindung, auf deren Grunde lehmige und tonige Massen mit losen 
Sauden abwechseln. Auf der Nordseite dieser Senke erheben sich 
mehrere steil nach S abfallende, 30 bis 50 m hohe, aus Quarzporphyr 
gebildete Felsvorsprünge, die südlichsten Ausläufer einer höheren 
Bergmasse im O des Posadasees, die wie kleine Vorgebirge in den 
flachen Pampaboden hinausragen. Auf verschiedenen derselben 
fanden wir alte Indianergräber in der Form von Haufen zusammen- 
geschichteter Steine, unter denen sich die Skelettreste mit Leichtigkeit 
hervorholen ließen. Die Gewohnheit, Begräbnisstätten auf weithin 
sichtbaren Vorsprüngen des Geländes anzulegen, scheint bei der alten 
Tehueltschen-Bevölkerung ziemlich verbreitet gewesen zu sein; ich 
erinnere mich, auch am Rio Mayo, auf einer vorspringenden Leiste 
des südlichen Talrandes (nahe der Casa Loyautfe) ähnliche „cairns" 
wie auf den Porphyrhügeln am Lago Posadas gesehen zu haben. Meist 
sind dieselben jetzt zerstört und durchwühlt und enthalten außer 
SkelettteUen kaum irgend einen Gegenstand von Interesse. 

Abgesehen von den Weideflächen am Südrande des Lago Posadas 
und ein paar kleinen, gras- und buschbewachsenen Strandniedeningen 
an den Mündungen der we.stlichen Zuflüsse, ist das Gelände in 
der näheren Umgebimgdes Cochrane-Pueyrredonsees von abschrecken- 
der Unwirtlichkeit und für Anbau- und Siedlungszwecke wenig geeignet. 
Über die Bergzüge am Westrande des Sees läuft die Ostgrenze der 
hochstämmigen Wälder, die aber nirgends mehr das Seeufer 
selbst erreicht. Die letzten Bestände von Nothotagus pumilio habe ich 
in beträchtlicher Höhe auf den Berghängen nahe der Umbiegungs- 
stelle des südlichen Seerandes gesehen; dagegen ziehen sich Busch- 
wäldchen aus N. antarctica noch etwas tiefer und weiter nach O hinab. 
In den Schluchten und auf den kleinen Uferebenen sind nur noch 
niedrige, meist undurchdringlich dicht ineinander verwobene, domige 
Hecken und Gebüsche vertreteib 

Auf den kahlen Berghalden am Westufer des Lago Pueyrredon 
berühren sich auch in der Tierwelt die Vertreter der Kordilleren mit 
denen des patagonischen Tafellandes. Besonders charakteristisch 
hierfür ist das Zusammenvorkommen von Huemulen und Guanakos, 
von denen freilich die ersteren noch zu überwiegen scheinen. Wie sich 
die Huemule durch die Domenhecken ihre vielgewundenen, regelrecht 
ausgetretenen kleinen Wege gebahnt haben, so kann man auch die 
Pfade der Guanakos, die meist unmittelbar am jähen Steilrande der 
Seeufer verlaufen, meilenweit verfolgen. Beide Tierarten sind hier 
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außeroidentlich scheu; wie es scheint, werden sie viel von Löwen 
gejagt. Alte, gebleichte Huemulgeweihe finden sich in Menge an den 
Ufern, sowie gelegentlich an seichten Stellen im Wasser des Sees. Der 
Huemul bewohnt auch die Inseln im Lago Cochrane, zu denen er, wie 
wir mehrfach beobachtet haben, mit Leichtigkeit über 1-2 km breite 
Seearme hinüberschwimmt. 



ANMERKUNGEN. 

' Am 17. Februar verzeichnete das Minimumthermometer morgens —3» 3, 
am 18. — 2.* 3. Noch tiefer sank es in der Nacht vom 22. zum 23. Februar, 
nämlich auf — s.'o. Die Lufttemperatur um 6h morgens am 23. Februar war 
+ i.i*o. Mittags wurden in derselben zweiten Hälfte des Februars nicht aelt^i 
Temperaturen zwischen 20" und 25' r^stiiert. 

' Die Höhenlinie, welehe sicli vom „Ceno Principio" südwärts bis in die 
Halbinsel hinabzieht, bildet die hier vom englischen Schiedsgericht fest- 
gelegte Grenze zwischen Chile und Argentinien. Zur Markierung wurde am 
2a. Februar 1903 in G^enwart des englischen Konunissärs, Kapt. Robert- 
son, am äuQerst^i Südende der Halbinsel eine Grenzpyramide errichtet. 
In seinem offiziellen Bericht macht Kapt. Robertson besonders auf die schwere 
Zugänglichkeit der Halbinsel infolge der zu beiden Seiten fast vertikal ab- 
stürzenden Barrancos aufmerksam. Von der Spitze der Halbinsel, welche 
sich dem gegenüber liegenden Ufer auf etwas über i km Bntfemimg nähert, 
läuft die Grenzlinie südwestwärts über ein namenloses, 1920 m hohes Berg- 
massiv in Richtung auf den Cerro Cochrane weiter. Die Geländeschwierig- 
keiten der so gut wie unerforschten Gebtrgswildnis im Umkreise des Cerro 
Cochrane werden dadurch gekeuizdchnet, daß südlich vom Gren^feiler 
am Lago Pueyrredon efn solcher erst wieder am Rio Mayer, im Einzugs- 
gebiet des San Martinsees, d. h. in beinahe einem Breitengrad Entfernung, 
aufgestellt worden ist. 
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4. STREIFZÜGE DURCH DAS SÜDPATAGONISCHE TAFEL- 
LAND AM OSTRANDE DER ANDEN VOM LAGO PUEYRREDON 
BIS ULTIMA ESPERANZA. 

Südlich vom 47"* S ist die subandine Region durch die Tiefenlinie 
des Lago Pueyrredon auf einer mehr als einen halben Breitengrad 
langen Strecke scharf vom patagonischen Tafellande und seinen ge- 
birgsartigen .Anschwellungen geschieden. Wenn man bei der Fahrt 
auf dem See djen Blick über die Randböhen des östlichen Ufers schwei- 
fen läßt, so ^ichnen sich überall am Horizonte die langen Linien 
eines Tafelgebirges ab, das in Wirklichkeit den Steilrand der gewaltigen 
Meseta darstellt, die sich vom Südufer des Buenos Airessees bis 
hierher erstreckt. Deutlich erkermt man die mächtige Anschwellung 
am Südwestrande dieser basaltischen Riesentafel. Es liegt dort ein 
imponierendes, in mehrere Kuppen und Spitzen aufgelöstes Gebirgs- 
massiv, das wegen seiner großen Höhe (2700 m ü. d. M. und rund 
1200 m über dem Niveau der Meseta) und auffallenden Formen auch 
von O, von der offenen Hochebene her, aus großer Entfernung leicht 
unterschieden wird, so zwar, daß es schon lange vor seinem Bekannt- 
werden durch den argentinischen Forscher Moyano, der ihm den 
Namen Monte Zeballos gab, den Indianern auf ihren Streifzügen 
längs dem Ostrande der Kordilleren als untrügliche Landmarke ge- 
dient hat. An dernach W und SW gekehrten Seite des massigen Hoch- 
gipfels fallen besonders die überaus jähen Abstürze der rötlichen Fels- 
barrancos ins Auge; sonst treten an den regelmäßigen horizontalen 
Linien der Meseta nur an wenigen Stellen bemerkenswerte Einzel- 
formen. Zerfaserungen des Plateaurandes, hervor, darunter vor aUem 
ein mit nadelscharfer Spitze endigender, säulenförmiger Vorsprung, 
der wegen seiner einem angespitzten Bleistift ähnlichen Gestalt 
El Lapiz heißt und die respektable Meereshöhe von 2560 m erreicht. 
Nach Süden stürzt die Meseta mit steUen Wänden zu der abflußlosen 
Senke des Rio und Lago Gio ab, die nur wenig über 400 m ü. d. M. 
liegt und dem Bodengefälle nach noch in den hydrographischen Be- 
reich des Lage Pueyrredon gehört; jenseits der Senke erhebt sich aber 
wieder eine Plateaumasse mit steilen Rändern, die in den Cerros 
Colorados (1570 m) kulminiert und gegen W über eine vorgelagerte 
hohe Uferplatte schroff und strandlos zum Lago Pueyrredon abfällt. 
Diese große Basalttafel, deren östliche Erstreckung mindestens 
bis an den oberen Rio Deseado, wahrscheinlich aber noch über den- 
selben hinaus reicht, und die hiemach mit rund 6500 qkm etwa der 
Fläche des Kantons Bern gleichkommt, wird im Süden und Süd- 
osten von einem Stück der transkontinentalen Senke umrandet, die 
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sich vom Südende des Lago Pueyrredon bezw. Posadas nach ONO 
erstreckt und in ihrer Verlängerung über die abflußlose Laguna 
Salitrosa mit dem unteren Flußabschnitt des Rio Blanco tort- 
setzt. Die vulkanische Decke wird hier von der patagonischen Geröll- 
formation abgelöst, jener für das Tafelland so überaus charakteristi- 
schen Oberflächenschidit aus kleinen gerundeten Steinen, die meist 
unverkittet und mit geringer Beimischung von Sanden und Tonen, 
eine magere Vegetation von Coiron (Festuca-) Büscheln und Muli- 
numwülsten tragend, sich gleichmäßig über alle Geländeformen aus- 
breitet. 

Der in diese Geröllschicht eingeschnittene Rio Blanco ist eins der 
auffallendsten Beispiele merkwürdiger hydrographischer Zusammen- 
hänge, die gerade in der östlichen Randzone der patagonischen Anden 
so häufig auftreten. Sein Ursprung liegt an den Ostabhängen der 
Meseta Belgrano, die mit 2380 m Meereshöhe südlich vom Lago 
Pueyrredon ein würdiges Gegenstück zu der nördlichen Meseta des 
Cerro Zeballos bildet; alsbald aber tritt er in die Geröllformation 
hinaus mit nord-östlicher Laufrichtung, die er über 60 km weit inne- 
hält. Sein Tal bildet auf dieser Strecke einen typischen „Canadon", 
eine jener unzähligen, die patagonische Hochebene vom Rio Negro 
bis nach Magallanes in kurzen Abständen von einander durchquerenden 
Senken, deren Ursprung als echte Erosionstäler vor der letzten Meeres- 
transgression besonders durch Hatcber wahrscheinlich gemacht worden 
ist. Ein paar quer zur Flußrichtung laufende Moränenzüge unter- 
brechen die regdmäßige Ebenflächigkeit der Talsohle des Canadons; 
Findlingsblöcke von allen möglichen Formen und Größen liegen auf 
der Hochfläche zerstreut. Trotz dieser durch seine Richtung, Talform 
und allgemeinen Charakterzüge bedingten Zugehörigkeit zum pata- 
gonischen Tafellande fällt der Rio Blanco gleichwohl in den Einzugs- 
bereich des pazifischen Ozeans, denn am Ende seiner eben beschrie- 
benen nordöstlichen Laufstrecke, weit draußen in der offenen Steppen- 
tafel, beschreibt er plötzlich eine scharfe hakenförmige Krümmung 
nach W und SW, um nach weiteren 30 km Lauf in der letztgenannten, 
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der vorigen also genau entgegengesetzten Richtung in die Laguna 
Salitrosa einzumünden, die bekanntlich durch eine abflußlose Senke 
nach W mit der Pampa am Südrande des Lago Posadas-Pueyrredon 
in Verbindung steht. Der Rio Blanco ist also ein weit in das offene 
Tafelland vorgeschobener, durch eine längere Strecke trocken liegenden 
alten Seebodens abgetrennter Teil des Lago Pueyrredon- bezw. Rio 
Bakersystems, und die kontinentale Wasserscheide verläuft östlich 
der hakenförmigen Flußkrümmung quer zu der im Canadon von Cara- 
coles und oberen Rio Deseado fortsetzenden Senke. Wie es scheint, 
ist die sonderbare Verwandlung der beiden nahezu parallel mit ent- 
gegengesetztem Gefälle laufenden Talstrecken des Rio Blanco in ein 
einheitliches Flußtal verhältnismäßig jungen Datums und durch 
Verbauung der ursprünglich gleichmäßig nach NO fortstreichenden 
Senke vermittelst glazialer Schuttmassen erfolgt. Vielleicht liegt an 
dieser Stelle die am weitesten vorgeschobene Endmoräne der ver- 
schiedenen Rückzugsstadien eines alten Gletschers, der von der 
Mulde des Lage Pueyrredon aus über die Laguna Salitrosa und das 
untere Rio Blancotal nach Osten vorstieß; Eiswirkungen lassen sich 
jedenfalls, wie auch Hatcher festgestellt hat, in den Canadones sowie 
auf ihren Randhöhen bis auf eine Entfernung von weit über loo km 
östlich vom jetzigen Ende des Lago Pueyrredon nachweisen. 

Die kontinentale Wasserscheide wird durch das weite östliche 
Durchgreifen des Bakerstromsystems mit seinen beiden Hauptver- 
zweigungen in den Seebecken des Lago Buenos Aires und Cochrane- 
Pueyrredon auf einer Strecke von anderthalb Breitengraden 
(46" 20' bis 47" 50'} ganz in die Region der Mesetas hinaus 
gedrängt. Sie verläuft quer über die Basalttafel südöstlich vom 
Buenos Airessee in Richtung auf das Massiv des Cerro Zeballos, 
wendet sich von da südostwarts, indem sie über 2000 m absteigt, nach 
dem eben erwähnten Krümmungspunkt des Caüadons des Rio Blanco, 
wo die Wasserteilung in etwa 520 m Meereshöhe nahe dem Talrande 
auf glazialem Hügelgelände stattfindet, und begleitet dann, südwest- 
w^rts gerichtet, den Caüadon des oberen Rio Blanco bis zu dessen 
Ursprung in der Meseta Belgrano. Hier folgt die Linie dem hohen 
südhchen und westlichen Steilrand des Plateaus bis fast zu dessen 
höchster Aufragung, dem Cerro Belgrano, schwenkt dann aber scharf 
nach Westen und Nordwesten ab, um in die hohen Sediment- 
gebirge der subandinen Region (Sierra des la Unas mit Gipfeln von 
2000-2200 m) einzutreten, auf denen sie mit einer neuen, scharfen 
Wendung nach S weiterläuft. 

Beide Mesetas, sowohl die südlich vom Buenos Airessee gelegene, 
als die Meseta Belgrano, treten mit ihren westlichen Rändern nahe 
an die Sediment- und Porphyritgebirge heran; doch ist die Trennung 
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ziemlich deutlich durch ein paar Längstalfurchen markiert, die auch 
einem primitiven Verkehr zur Not als Übergänge in der Nord-Süd- 
richtung dienen können. Sie führen westlich vom Cerro Zeballos aus 
dem Flußtal gleichen Namens in das Tal des Rio Gio und westlich 
vom Cerro Belgrano aus dem oberen Tal des Rio Tarde hinüber zu 
dem des Rio Belgrano. Nimmt man die zwischen den beiden Talfurcben 
liegende Wegstrecke am Ostufer des Lago Pueyrredon und Westufer 
des Lago Posadas hinzu, so ergibt sich eine allerdings ziemlich ge- 
wundene Verkehrslinie von rund 165 km Länge, vom Südufer des 
Lage Buenos Aires bis zum Austritt des Rio Belgrano in das offene 
Tafelland bei 48" S. Die Geländeschwierigkeiten sind aber auf den 
beiden Übergangsstrecken so bedeutend, daß der seit alters begangene 
Karawanenweg der Indianer (dem auch der moderne Verkehr gefolgt 
ist) es vorzieht, die Mesetas im großen Bogen Östlich zu umgehen, 
obgleich die Route dort aus Rücksichten auf die Wasser- und Futter- 
steilen an gewisse weit auseinanderliegende Haltestellen gebunden ist. 

Am Südrande der Meseta Belgrano liegen in rund 1000 m Meeres- 
höhe ein paar kleine Seen, aus denen der Rio Olnie entsteht, ein 
Fluß von bescheidenen Abmessungen, der in gar keinem Verhältnis 
zu dem stattlichen Caiiadon steht, auf dessen Grunde sich das Ge- 
wässer zwischen schönen Wiesen mit sumpfigen Ufern entlang schlän- 
gelt. Gegen O zu weitet sich der Canadon zwischen niedrigen, tafel- 
förmigen Rücken der Geröllformation beträchtlich aus, und der Fluß 
verliert sich in einem See oder Sumpf auf der offenen Hochfläche. Die 
topographische Weiterführung des Canadons von Olnie scheint das bei 
48* 45' an der atlantischen Küste ausmündende, zum größten Teil 
trocken liegende Tal des Rio Salado zu sein. Das obere Olnietal mit 
seinen guten Weideplätzen, seinem Reichtum anGuanakos und Strau- 
ßen, ist ein seit alters beliebter Jagdbezirk der Indianer und wird von 
dem Hauptverkehrswege, der vomLago Buenos Aires her nach dem Rio 
Chico, Santa Cruz usw. führt, in etwa 750 m Meereshöhe geschnitten. 

Dem Reisenden, der auf diesem Wege von Süden her die wasser- 
scheidende Gerölltafel zwischen dem Rio Olnie und Rio Blanco über- 
schreitet, eröffnet sich hier zum ersten Mal der grandiose Ausblick auf 
die Region der Kordilleren und Mesetas bis fast zum 47. Breitengrad; 
er überschaut die lange Reihe eisumpanzerter Gebirgsmassive, aus 
deren Mitte der alles überragende Block des Cerro Cochrane empor- 
strebt; die tiefe, weit nach N gestreckte Senke des Lago Pueyrredon, 
ohne jedoch den See selbst zu Gesicht zu bekommen; daran östlich 
anschließend ein stark gebrochenes Gelände mit einem Stück der 
Laguna Salitrosa; endlich im fernen N den Cerro Zeballos und im NO, 
über eine unendliche Reihe hintereinander aufsteigender Tafelberge 
und langer Rücken hinweg, den kastellartigen Vorsprung des Cerro 
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Jilto oder „Gorra de Poivre", das weithin sichtbare Merkzeichen für 
den altbekannten Rastplatz von „JiUo" am Westfuß des Cerro, eine 
Oase inmitten eines der ödesten und unwegsamsten Gebiete des Konti- 
nents. Wendet man von den Randhöhen des Olnietals, da wo der Kara- 
wanenweg dieselben kreuzt, den Blick nach S, so gewahrt man jen- 
seits einer weiten GeröUparapadielange, steile Front eines tafelförmigen 
Rückens, der sich mit ungefähr west-östlichem Streichen quer vor 
die Wegrichtung legt und eine kleine Faßeinsenkung erkennen läßt, 
durch die es möglich scheint, das Hittdernis zu übersteigen: wir haben 
hier den weit nach O vorspringenden Wall einer basaltischen Meseta 
vor uns, die sich gegen SW und SO ausweitet, und über die hinweg 
im fernen S schon ein paar höhere Tafelberge am Rande der jenseitigen 
(südlichen) Rio Chico-Meseta sichtbar werden. Nehmen wir hierzu 
die oben beschriebene Aussicht nach N bis zu den randlichen An- 
schwellungen der Meseta südlich vom Lago Buenos Aires, so ergibt 
sich eine nord-südliche Ausdehnung des Mesetapanoramas von reich- 
lich anderthalb Breitei^aden ; westlich wird dasselbe von schnee- 
tragenden Firstlinien mit vereinzelten zackigen Gipfeln und Kämmen 
begrenzt, von denen es oft schwer zu sagen ist, ob dieselben schon 
echte Kordillerenbildungen oder nur die zerfaserten Hochränder 
der Mesetas darstellen ; gegen O endlich überschaut man eine end- 
lose Folge flacher Höhenrücken, inmitten deren südlich von Olnie 
eine der vielen kurzen Bergketten aufragt, die den „pampinen Sierren" 
nördlicher Gegenden ähnlich sehen. Unser Führer, ein Tehueltsche, 
nannte dieselbe ,, Sierra Baguales", weil daselbst „baguales", d. h. 
verwildertes Vieh, vorkommen soll, das von den in der Nähe, in einer 
Tolderia, hausenden Indianern eifrig gejagt wird. 

Der basaltische Wall oder Fuß der Meseta, zu der wir nun hinan- 
reiten, setzt scharf gegen die Geröllpampa ab und zwingt uns, mühsam 
und vorsichtig durch ein wahres Blockmeer hindurch unseren Weg 
zu suchen. Die mechanische Verwitterung hat den schroff abbrechen- 
den Rand des alten Lavastromes in ein Chaos scharfkantiger Blöcke 
von allen Größen und Formen verwandelt und nur hier und da ein 
paar kleinere Vorsprünge, meist kastellartige Bildungen, wie sie im 
großen z. B. am Cerro Jillo auftreten, übrig gelassen. Mit Ausnahme 
von ein paar harzreichen Sträuchem mit kleinen, fleischigen Blättern, 
die zwischen den Blöcken und in den Bodenrissen ihr kümmerliches 
Dasein fristen, ist das Gelände ganz kahl, auch Wasser findet man nur 
sehr spärlich und nicht immermitSicherheitineinigenkleinen ,,manan- 
tiales", die jenseits des Blockwalles an der nach Südosten gekehrten 
Front des SteÜabfalls der Meseta liegen. Der einheimische Name eines 
derselben „Peijete", d. h. „kahles Feld", entspricht gut dem wahren 
Charakter dieser ödlandschaft. 
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An der Stelle wo der Karawanenweg, der übrigens inmitten dieser 
Felswüste nahezu unkenntlich wird, den Blockwall überschreitet, 
nimmt ein nach S zu absteigender, rasch sehr breit werdender Caiiadon, 
richtiger ein großes Trockental, seinen Ursprung, das weiterhin mehr 
gegen SW umbiegt und in die Quersenke des Rio Chico ausmündet. 
An die steUabbrechende Wand der Meseta lehnen sich weite Flächen 
Geröllpampa, die den Boden des Canadons füllen, und in deren Schutt- 
material viele basaltische Blöcke größeren und geringeren Umfangs 
zerstreut liegen. Mit den Gerollen wechseln Strecken toniger Pampa 
ab, wo sich hier und da Unebenheiten des Bodens in Form kleiner ^8'- hienu 
Wannen bilden, die sich bei Regenzeit mit Wasser füllen. Eine Reihe Karte Nr, 7. 
winziger Manantiale, unfehlbar kenntlich an den gelblich-grünen 
Vegetationsflecken, die sich weithin von dem eintönigen Grau oder 
Braun des Bodens abheben, quellen an den Abhängen der Meseta auf, 
während die Pampa auf dem Grunde des Caüadons kein rinnendes 
Wasser enthält. Da diese Manantiale in weitem Umkreis die einzigen 
Wasser- und Futterplätze von einiger Bedeutung sind, bilden sie eine 
bekannte Haltestation am Wege, die von den Indianern als ,,Ahonic" 
oder „Aon-aik'n" bezeichnet wird, ein Name, der nach Aussage 
unseres Führers an den hier erfolgten Tod eines „Ahöneken", d. h. 
eines Ona-Indianers (?) erinnern soll, vielleicht also eine Anspielung 
auf eine der häufigen blutigen Fehden zwischen nördlichen und süd- 
lichen Indianerstämmen, von denen uns die Reisebeschreibung Musters' 
so eindrucksvoll berichtet. 

Je weiter man den Canadon abwärts verfolgt, um so mehr verflacht 
und erweitert sich derselbe, um schließlich in eine 10-12 km breite 
Hochpampa überzugehen, gegen welche die Mesetas im NW und SO 
mit scharfen Rändern absetzen. Der hauptsächlich aus groben Kiesen 
zusammengesetzte Boden trägt eine überaus dürftige Vegetation 
aus den bekannten Pampagräsem, die Landschaft ist monoton; selbst 
die Guanakos und Strauße scheinen dieses Tal, durch das der häufig 
begangene Weg hindurchführt, zu meiden. In die breite Lücke an der 
Ausmündung des Canadons in das Tal des Rio Chico ist ein inselartig 
aufragender Tafelberg eingel^ert, der von dem Rande der Östhchen 
Meseta durch einen bequemen Paß abgetrennt wird, durch den der 
geradeste Weg von Norden her in das Tal des Rio Chico eintritt. Auch 
diese Paßsenke ist wasserlos und unterscheidet sich oberflächlich in 
nichts von den bekannten mit Geröll überschütteten Pampaböden. 
Doch findet sich hier die auch an anderen Stellen Südpatagoniens 
häufige, für eine Reisekarawane unter Umständen sehr lästige Er- 
scheinung der ,,menucales", d. h. Stellen breiartig erweichten Bodens, 
die, von einer dünnen Oberflächenkruste bedeckt, dem ahnungslosen 
Reiter gefährliche Fallgruben stellen, in die er plötzlich bis an den 
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Hals des Pferdes versinken kann. Oft liegen diese tiefen, trügerischen 
Schlammlöcher unter einem Haufwerk grober, loser Felsblöcke ver- 
steckt, zuweilen inmitten kleiner ausgetrockneter Seemulden mit 
festem Tonboden; das sicherste Anzeichen ihrer Nähe scheint aber 
das Fehlen jeder Vegetation auf ihrer Oberfläche zu sein, und danach 
richten sich wohl auch instinktiv die Tiere, indem sie allmählich solche 
Stellen auf dem Marsche sorgfältig zu umgehen lernen. 

Die in den patagonischen Kordilleren so häufig beobachtete Tat- 
sache der ungefähr rechtwinkligen Durchkreuzung der Haupttalzüge 
läßt sich auch in der Mesetaregion zwischen 48" und 49" wieder 
erkennen. Der Cafiadon von Aon-aik'n setzt sich jenseits seiner Ver- 
einigung mit dem südöstlichen Talzuge des Rio Belgrano-Rio Chico 
in einem nach SW bis über die Wasserscheide und in die Region der 
Schneekordilleren um den oberen Rio Mayer eingreifenden Tal, aus 
dem der südwestliche Hauptarm des Rio Chico hervorbricht, fort; 
auch das breite Trockental, das weiter flußabwärts vom Rio Chico 
abzweigt und nach der Senke des Lago Cardiel hinüberzieht, hält 
genau südwestliche Richtung inne. Es werden dadurch aus dem all- 
gemeinen Tafelland große, regelmäßig gestaltete Mesetablöcke heraus- 
geschnitten, die im einzelnen oft wieder durch Nebentäler, meist ab- 
flußlose oder seegefüllte Depressionen, gegliedert sind. So ist z. B. 
in den Mesetablock südlich vom Rio Chico unter anderen die abfluß- 
lose Mulde des Lago Strobel eingesenkt, die sich nach SW im Tal 
des Rio Barrancos durch die ganze Blocktafel hindurch fortsetzt; 
ein kleineres Gegenstück dazu bildet die gleichfalls abflußlose Laguna 
Guitarra mit ihrem südwestlichen Zufluß, die in die höchsten west- 
lichen Teile der Olnie-Meseta eingebettet ist. 

Den Unebenheiten des Reliefs entsprechend, wechselt natürlich 
auch die Meereshöhe in den einzelnen Abschnitten der Mesetas ziem- 
lich stark, und nichts wäre unrichtiger, als sich die letzteren in Form 
tischartig ebener und gleichmäßig in einer bestimmten Richtung ab- 
flachender Bildungen vorzustellen. Die Laguna Guitarra z. B. liegt 
1156 m ü. M., von 1300-1400 m hohen Vorsprüngen der Meseta umgeben, 
die weiter nach W zu, am Rande des Rio Belgranotals, in d^r Punta 
Negra zu 1810 m Höhe anschwillt. Dagegen sinkt die Rio Chico- 
Meseta in der Mulde des Lago Strobel auf nur 715 m Meereshöhe 
herab, erhebt sich aber wenige Kilometer westlich davon, wo der zum 
oberen Rio Chico abwässernde Lago Quiroga in ihre Randteile 
eingebettet ist, im Spiegel dieses Sees zu 1280 m, und ihr Westrand 
in der Umgebung desselben Sees wird durch einen 1400 m hohen Paß 
nach der Quellregion des Rio Chico überquert. Das Manantial von 
Aon-aik'n mit 780 m ü. M. gibt ungefähr die Durchschnittshöhe der 
östlichen Randteile der Mesetas zwischen OlnJe und Rio Belgrano an; 
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das Rio Chicotal an der Vereinigung mit dem Canadon von Aon-aik'n 
erreicht 650 m Meereshöhe, womit es noch beträchtlich über den 
Höhenwerten bleibt, die für die großen, vom pazifischen Ozean her 
durchbrechenden Talzüge (vgl. die Senke östlich vom Lago Pueyr- 
redon) bezeichnend sind. 

Das Tal des Rio Chice oder Corpe {wie der einheimische Name 
des oberen FluÖlaufes lautet) ist eine der mächtigsten, von den Kor- 
dilleren bis zur atlantischen Küste mit allgemeiner Südostrichtung 
das patagonische Tafelland durchschneidenden Querfurchen und hat 
mit wenigen größeren Tälern derselben Art, wie dem Santa Cruz-, 
Chubut-, und Rio Negrotal, die Eigenschaft gemein, einen stets wasser- 
führenden Fluß auf seinem Grunde zu bergen. Das Ursprungsgebiet 
des Rio Chico hat durch Anzapfung von W her an Einzugsbereich ver- 
loren, indem z, B. der Lago Belgrano, dessen einstige Abwässerung 
nach O zu dem Fluß gleichen Namens noch deutlich erkennbar ist, 
jetzt dem Flußsystem des Rio Mayer angehört; gleichwohl aber 
greifen die drei Hauptquellarme, der eigentliche Rio Chico, der Rio 
Belgrano und Rio Lista, westlich bis über die Mesetaregion hinweg 
in die hohen Kordilleren der subandinen Zone hinein und beziehen 
z. T. aus Seen, wie dem Lago Burmeister, hauptsächlich aber aus 
schneetragenden Hochgebirgen, wie der Sierra de la Ullas, Sierra de 
las Vacas u. a., die Wasservorräte, die es dem vereinigten Fluß er- 
möglichen, auf der langen Laufstrecke durch wasserlose Mesetas sein 
Volumen im wesentlichen ungeschmälert zu bewahren. 

Die Vereinigungsstelle der beiden Hauptflußarme, des Rio Chico 
und Rio Belgrano, liegt schon ganz im Bereich der Mesetas und weit 
außerhalb der Ostgrenze des Baumwuchses, die in der entsprechenden 
Breite (um 48") ungefähr mit der Grenze zwischen den Sedimentge- 
birgen der subandinen Zone und dem Tafellande zusammenfällt. Wenn 
man nach langem Ritt über die öden Geröllflächen der nördlichen 
Meseta endlich in das Tal einbiegt, ist man überrascht von den mäch- 
tigen Ausmassen desselben, aber zugleich enttäuscht über seineWüsten- 
haftigkeit, die besonders im Gegensatz zu den Hauptquertälern im 
nördlichen Patagonien, etwa dem Tal des Rio Senguer oder des Rio 
Chubut, in den entsprechenden Entfernungen vom Ostrande der 
Kordilleren hervortritt; nicht einmal die Buschvegetation, die in 
allen jenen nördlichen Tälern die Ränder des Flusses begleitet und 
von weitem kenntlich macht, erscheint am Rio Chico. Mit gleich- 
bleibender Breite von etwa 10 km windet sich das Tal zwischen den 
Steilrändern einer nördlichen und einer südlichen Basaltmeseta, deren 
hier und da vorspringende Ecken kleinere Richtungswechsel erzeugen, 
nach SO; meilenweit fortlaufende Geröllterrassen von klassischer 
Regelmäßigkeit im Bau legen sich bis zu 20 m hoch an den Talrändern 
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vor den Fuß der eigentlichen Meseta, deren Barrancos zu viel bedeu- 
tenderer Höhe, stellenweise bis zu 100 m über der Talsohle, aufsteigen. 

Der Fluß, der nur gelegentlich und auf kurze Strecken an die Tal- 
ränder stößt, hat in der weiten Ebene vielfach kein tieferes Bett aus- 
gehöhlt, sondern strömt zwischen niedrigen Pampa- und Geröllufern 
sehr reißend und in Arme geteilt, so daß er in gewisser Hinsicht den 
großen Gletscherflüssen der Kordilleren, wie dem Rio Peulla, Rio 
Ventisqueros usw. ähnlich sieht. Als wir ihn überschritten (gegen 
Ende des Monats März nach einer kürzeren Regenperiode in den Kor- 
dilleren), führte er eine trübe, braungelbe Wasserflut, die weder zum 
Trinken, noch zum Kochen oder Waschen zu gebrauchen war, und 
konnte an der gewöhnlich als Furt benutzten Stelle in der Nähe des 
Manantials von Ai-aik'n nicht durchschritten werden, ohne daß die 
Pferde schwimmen mußten. 

Die allgemeine Öde dieses Abschnitts des Rio Chicotals und sein 
geringer Wert für wirtschaftliche Ausnutzung wird dem Reisenden 
erst recht durch ein paar Oasen zum Bewußtsein gebracht, die sich 
in Abständen von kurzen Tagesmärschen auf der Sohle des Tales vor- 
finden. Es sind dies die Manantiale, d. h. Stellen an denen beständig 
Wasser aufquillt, sei es am Rande eines Mesetavorsprungs oder auch 
inmitten der Talaue, und sich meist in winzigen Seeaugen sammelt, 
um die herum sich ein ,, Mailin", eine von kleinen Rinnsalen durch- 
zogene, oft versumpfte Wiesenfläche mit etwas Strauchvegetation 
ausbreitet. Das bekannteste und größte dieser Manantiale am oberen 
RioChico ist das von Timeln (Tamel-aik'n) an der Nordseite des 
Tales, etwa 30 km abwärts von der Vereinigungsstelle des Rio Chico 
und Rio Belgrano gelegen, das seinen Namen, der „Fels" bedeutet, 
nach einer inselartig inmitten des sehr ausgedehnten Mallins auf- 
ragenden Steingruppe führt. Erst 60 km weiter talabwärts trifft man 
wieder ein größeres Manantial an der Südseite des Tals am Fuß von 
wallartigen GeröUterrassen, die den geräumigen, z. T. sumpfigen 
Platz einrahmen; sein Name ist Et'lueten-aik' n, dessen Be- 
deutung ich nicht ermitteln konnte, der übrigens sehr verschiedene 
Schreibweisen zuläßt*. Etwa halbwegs zwischen Tdmeln und Et'lu- 
eten-aik'n liegt das schon erwähnte kleinere Manantial von Ai-aik'n 
in der Nähe einer von der südlichen Meseta schroff in das Tal vor- 
springenden Lavaspitze, die dem letzteren und dem Fluß für eine 
längere Strecke direkt südliche Richtung anweist. In der Umgebung 
von Ai-aik'n erscheinen bereits größere Weideflächen im Tal, das 
überhaupt in seinen weiter abwärts folgenden Abschnitten wertvolle 

* Die oben angewandte Schreibweise entspricht ungefähr am besten det 
Aussprache der Indianer. Moyano sehreibt: ..Eletueto", auf neueren aigen- 
tinischen Karten liest man auch „Bleute". 
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und südlich vom 49''schon von einzelnen Farmen besetzte Ländereien 
aufzuweisen hat. Der argentinische Forschungsreisende Lista hat 
das Rio Chicotal sogar mehrfach als „Paradies von Patagonien" be- 
zeichnet, was aber nur beweist, daß er an eine „paradiesische" Land- 
schaft recht bescheidene Ansprüche zu stellen gewillt war. 

Die Rio Chico-Meseta isteingewaltiger Block despatagonischen 
Tafellandes von der angenäherten Form eines gleichsdienklig-recht- 
winkligen Dreiecks, dessen Hypotenuse das Tal des Rio Belgrano-Rio 
Chico und dessen Katheten der 72. Längengrad und das Tal des Rio 
Shehucn oder Chalia, des größten linken Nebenflusses zum Rio Chico, 
sind. Diese etwa 19000 qkm bedeckende Hochfläche wird durch eine 
in der Nähe von Et'lueten-aik'n in das Chicotal ausmündende Depres- 
sion, die sich erst Südwest-, dann westwärts ins Innere zieht und 
weiterhin in verschiedene engere Flußtäler verzweigt, in zwei nahezu 
^eich große Hälften zerlegt, deren nördliche durch verschiedene 
Fluß-und Seetäler (darunter die schon erwähnten Lagunas Strobel 
und Quiroga) ziemlich stark zergliedert wird, während sich die süd- 
liche, soweit bisher bekannt, durch auffallend einförmige Ober- 
flächenformen und einen besonders hohen Grad von Wüstenhaftigkeit 
auszeiclinet. 

Für den Verkehr in nord-südlicher Richtung und umgekehtt bildet 
die Rio Chico-Meseta natürlich ein schwer zu bewältigendes Hindernis. 
An ihrem Ost- bezw. Nordostrande führt der altbekannte, bequeme 
Karawanenweg das Rio Chicotal entlang zum Ästuar von Santa 
Cruz, auch das Shehuental am Südrande der Meseta war früh bekannt 
und begangen worden, aber das Innere und besonders die westlichen 
Teile der Basalttafel, wo dieselbe in die Randgebiete der Kordilleren 
eingreift, sind erst gelegentiich der Grenzaufnahmen von argentinischen 
und chilenischen Kommissionen naher erkundet und auf Verkehrs- 
mögUchkeiten untersucht worden. Es hat sich dabei herausgestellt, 
daß vom oberen Rio Chico über die Quellflüsse und Manantiale des 
Lago Quiroga und weiter südlich durch die in die Meseta eingeschnitte- 
nen Täler des Rio Infante, Rio Lavas und Rio Tar ein Übergang 
bewerkstelligt werden kann, der aber zwei etwa 1400 m hohe, auch 
im Sommer meist schneetragende Portezuelos und besonders viele 
schwer passierbare Sumpfstrecken enthält, so daß er wohl nur für 
einzelne Reiter und in der guten Jahreszeit in Betracht kommt. Für 
eine größere Karawane, die vom oberen Rio Chico nach den Quellseen 
des Santa Cruz, bezw. weiter in Richtung nach Ultima Esperanza 
reist, bieten sich zwei Möglichkeiten, die Meseta zu kreuzen: entweder 
vom Halteplatz von Mauaish oder Sierra Ventana aus, der gegen 60 km 
talabwärts von Et'luetn-aik'n gelegen ist, und von wo man in einem 
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langen Tagesmarsch die wasserlose Siidosthälfte der Meseta nach dem 
Lagerplatz von Yotl-aik'n im Shehuental überqueren kann, oder aber 
von Et'luetn-aik'n aus, der vorher erwähnten Depression nach SW 
folgend, bis nach dem Manantial am Südrande des Lage Cardiel; von 
dem letztgenannten obligaten Halteplatz aus läßt sich dann die Meseta 
entweder direkt auf einem in der Luftlinie 60 km langen, wasserlosen 
Übergang nach den kleinen Seen von Cheyk-aik'n im Shehuental über- 
winden, oder auch auf dem Umwege durch die Täler des Rio Lavas, 
Rio Tar usw. passieren. Beide Übergänge stellen an die Leistungs- 
fähigkeit der Tiere wegen der schlechten Beschaffenheit des auf weiten 
Strecken dicht mit Basaltblöcken übersäten Geländes außerordent- 
liche Anforderungen. Von allen diesen Marschrouten ist die letztge- 
nannte, die über den Lago Cardiel und durch die westlichen und süd- 
westlichen Teile der Meseta führt, die abwechslungsreichste und zu- 
gleich diejenige, die ims die Eigentümlichkeiten der Mesetabüdung 
am besten kennen lehrt; ich will dieselbe nach den auf meiner Ex- 
pedition gewonnenen Eindrücken im folgenden kurz beschreiben. 

Wir verlassen das Tal des Rio Chico beim Lagerplatz von Et'luetn- 
aik'n, durchqueren das weite Maliin seiner Umgebung und steigen 
erst süd-, dann südwestwärts zu einem niedrigen Portezuelo auf, der 
mit breiter Front die Geröllterrassen des rechten Talrandes durch- 
schneidet. In seinen weichen, tonigen Boden sind zahlreiche ver- 
räterische Schlammlöcher eingesenkt, die oberflächlich überkrustet 
zwischen abgesprengten Blöcken versteckt liegen; aber unsere Pferde, 
durch die Erfahrung an ähnlichen Punkten im oberen Rio Chicotal 
gewitzigt, vermeiden sorgfältig die vegetationslosen, großen flachen 
Schüsseln vergleichbaren Bodenstellen, bei denen sie Gefahr wittern. 
Vor uns öffnet sich nun die nach SW in die Tafellandsch<"-ft hinein- 
ziehende Depression, die sich beim Ausgang in das Rio Chicotal etwas 
verengt, weiter einwärts aber zu einer durchschrüttlichen Breite von 
15 km (zwischen den gegenüberliegenden Höhenrändern der Meseta 
gemessen) ausdehnt. Wir folgen ihrem nördlichen Rande, meist an 
den Abhängen hoher Geröllwälle entlang durch eine außerordentlich 
öde Landschaft. Auf der breiten Talsohle der Depression gibt es kein 
fließendes Wasser, wohl aber kleine Mulden, die zu Regenzeiten mit 
Tümpeln und Seeaugen gefüllt sein mögen. An den Gehängen wächst 
etwas Buschwerk, das je weiter wir westwärts kommen, zunimmt 
und sich in großen dunklen Flecken vom gelb-braunen Boden abhebt. 
Scharen von Guanakos springen im Talgrunde und auf den Geröll- 
halden herum. Auf einem gegen die herrschenden Westwinde gut 
geschützten flachen Hange bemerkten wir zahlreiche kleine Boden- 
vertiefungen, die offenbar von den Tieren aufgescharrt waren, um sie 
als Lagerstätten zu benutzen, ähnlich wie sich auch die Huemule an 
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geschützten Stellen unter Büschen kleine Aushöhlungen des Pampa- 
bodens als Lagerplätze auswählen. 

In einer Entfernung von 40 km von der Ausmündung in das Rio 
Chicotal erweitert sich die Depression kesselförmig und gibt einem 
ihre ganze Breite füllenden See, dem Lago Cardiel, Raum, der 
mit 470 qkm Fläche allen übrigen abflußlosen Wasserbecken der 
innerpatagoiüschen Ä^esetaregion voransteht. Die Bodenbeschaffen- 
heit der jetzt trocken liegenden Senke deutet auf eine friihere weitere 
Brstreckung des Sees nach O und einen ehemaligen AbtluB desselben 
nach dem Rio Chicotal. Terrassenförmig legen sich die alten Seeufer- 
reste vor die östliche Randbucht des Sees, die von einem weiten Dünen- 
kranz abgeschlossen wird. Auf den Terrassen, die 5-6 m über das 
jetzige Niveau ansteigen, sowie auf den Dünen wächst eine ziemlich 
reiche Vegetation mannshoher Sträucher, darunter verschiedene Arten 
von Berberis, Escallonia, Verbena usw.; weiter seewärts folgen ab- 
wechselnd 30 bis 100 m breite Streifen von feinem Kies, Sand und Ton- 
boden, denen sich am eigentlichen Seeufer eine schmale Zone grober 
Steingerölle mit schlammigem Untergrund vorlagert, welche die 
Annäherung an das Wasser streckenweise gefährlich macht, da der 
breiige, weiche Boden dem Gewicht eines Menschen oder größeren 
Tieres nicht stand hält. Der See ist bis weit in seine inneren TeÜe 
hinein äußerst seicht und zeigt an seinen Rändern überall die Trübung 
durch den von der Brandung aufgewühlten Bodenschlamm. Sein 
Wasser ist brackisch, wurde aber von unseren Pferden, allerdings nach 
einem langen trockenen Tagesmarsch, ohne weiteres getrunken. 

Der Einschnitt der Seemulde in die Meseta erreicht in der meri- 
dionalen Längsachse der ersteren eine Breite von über 20 km. Auf 
beiden Seiten treten die vtdkanischen Tafeln mit langen, flachen 
Ausläufern an den Seerand heran, doch ist die nördliche Uferseite 
wegen vieler halbinselartiger Vorsprünge, zwischen denen sich tiefe, 
wasserlose Schluchten herabziehen, schlechter zum Passieren ge- 
eignet als die Südseite, wo freilich auch lange Strecken grober Block- 
halden am Fuß der Meseta zu überwinden sind. Auf einer der kleinen 
Halbinseln nahe am Nordufer des Sees erhebt sich eine vulkanische 
Bergkuppe, ähnlich den parasitischen Kegeln am Fuß größerer Vulkan- 
zentren, die sich durch einmalige Eruption nach dem Erlöschen der 
Haupttätigkeit zu bilden pflegen. Weiter gegen W treten die Ränder 
der nördlichen und südlichen Meseta naher zusammen und lassen 
zwischen sich die Öffnung eines in die Seemulde ausmündenden Caöa- 
dons, in dem der einzige Zufluß des Sees, der Rio Cardiel, und sein 
westlicher Hauptquellarm, der Rio Lavas, fließen, über die düstere 
Bresche des Canadons und die hohen Tafelberge in seinem Inneren 
hinweg lugen ein paar Spitzen der gewaltigen Schneeriesen der Hoch- 



6.5 

,db,Googlc 



spezieller Teil- Fünfter Abschnitt. Kap. II. 4. 

kordillere, darunter ein genau auf dem 49. Parallel westlich vom Lago 
San Martin liegender pyramidenförmiger Gipfel, der als ,yCerro Pirä- 
mide" mit 3380m Höhe auf der chilenischen Grenzkarte eingetragen 
ist. Etwas weiter südlich von demselben wird ein anderer, über die 
Umgebui^ weit emporragender Turmberg sichtbar, der Cerro Chalten 
(Chaltel) oder Fitzroy (3340 m), der früher als aktiver Vulkan galt, 
neuerdings wohl richtiger als einer der zahlreichen Granitlakkolithen 
der Kordilleren angesprochen wird. Letzteren erbhckt man übrigens 
schon vom Rande der nördlichen Meseta eine kleine Tagesreise östlich 
vom Lago Cardiel, d. h. aus einer Entfernung von fast 200 Küometem. 

Die unmittelbare Umgebung des Lago Cardiel zeigt die ganze Öde 
der vulkanischen Mesetalandschaft. Nur an seinem Südufer trifft 
man ein größeres Mallin mit ein paar dürftigen, trübes Wasser führen- 
den Manantiales, wo auch genügend Strauchwerk vorhanden ist, um 
ein niedriges Zelt gegen den rasenden Westwind, der unentwegt von 
den Kordilleren her durch diese Talsenke bläst, zu schützen. Der 
Canadon, der vom See nach dem Rio Chico hinausführt, hat in seinem 
Grunde nirgends Wasser- oder Futterplätze, dagegen gibt es an den 
Abhängen der beiderseitigen Mesetas einige Mallines mit Quellen, die 
notdürftig für die Zwecke eines Lagers ausreichen. 

Auffallend gering, im Vergleich zu anderen Seemulden im Bereich 
der westpatagonischen Mesetas, ist die Meereshöhe des Lago Cardiel, 
die nach chilenischen Messungen 320 m, nach argentinischen sogar nur 
270 m beträgt. Der Kontrast ist besonders groß gegen die in die be- 
nachbarten nördlichen Teile der Rio Chico-Meseta eingesenkten La- 
gunen Quiroga und Strobel (s. oben S. 6ro), aber selbst das Tal des Rio 
Chico bei der Ausmündung des trockenen Canadons, der es mit dem 
Lago Cardiel verbindet, liegt mit rund 400 m Meereshöhe (argentinische 
Messung) noch beträchtlich über jenem See, dessen Spiegel s ich 
offenbar durch fortgesetztes Eintrocknen in junger geo- 
logischer Vergangenheit stark erniedrigt hat und auch 
jetzt noch allmählich zurückgeht. Von W her empfängt der Lago 
Cardiel, wie schon erwähnt, einen Zufluß mit einem ziemlich weit 
verzweigten Quellsystem, und die Wasserscheide gegen W, d. b. gegen 
den pazifischen Einzugsbereich, wird überall durch den geschlossenen, 
schneetragenden Hochrand der Meseta gebildet; die Einschrumpfung 
des Sees ist also nicht, wie an anderen Stellen Westpatagoniens, durch 
Anzapfung von Seiten eines pazifischen Flußlaufs und auch nicht durch 
hydrographische Verändenrngen im Gefolge von Eisabdämmung und 
sonstigen Einwirkungen früherer Vereisung erfolgt. Es bleiben daher 
wohl nur klimatische Gründe zur Erldärung dieser Erscheinung 
übrig, ein allgemeines Trockenerwerden des Klimas in rezenten Perio- 
den, wie es auch für andere Teile des südamerikanischen Kontinents 
wahrscheinlich gemacht werden kann. 
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Unser Reiseweg führt uns nun von dem ungastlichen Lagerplatz 
am Südufer des Lago Cardiel durch das Tal seines gleichnamigen 
Zuflusses in die westlichen Teile der Meseta. Wir kreuzen zunächst 
über die den See in unserem Rücken begrenzenden Höhen hinweg 
auf sehr schlechtem Wege durch geradezu chaotische Blockfelder, 
die Ausläufer der Basalttafel, die sich bis an den Seerand vorschieben 
und das Ufer fast ganz unpassierbar machen. Wasserlose Schluchten, 
in deren einer ein kleines Mallin verborgen liegt, nötigen zu häufigem 
Auf und Ab, wobei meist abgesessen werden muß, um Öen Tieren das 
Hindurcharbeiten durch die wüsten Blockhalden au erleichtem. 
Endlich ist die schlimme, etwa 15 km lange Strecke überwunden, und 
wir nähern uns der Talöffnung des Rio Cardiel, wo die Bodenbildung 
mit einem Schlage anders wird. Die Basaltblöcke verschwinden und 
machen auf beiden Talseiten den Schichttafeln einer bunten Sandstein- 
formation Platz, deren groteske, burgruinenartige Vorsprünge hier 
und da bis an den Kluß herantreten. Die anscheinend versteinerungs- 
leeren Sandsteine zeigen horizontale Schichtung und absatzartig 
aufsteigende Anordnung der Tafeln, deren oberer Rand gegen 200 m 
über der Talsohle liegen mag. Die dem Buntsandstein eigentümlichen 
Verwitterungsformen mit tiefen, senkrechten Rissen, Höhlenbildung, 
Säulen- und basteiförmigen Vorsprüngen treten uns überall entgegen. 
Der Rio Cardiel ist kein ganz unbedeutendes Flüßchen; er hat etwa 
20 m Breite, bildet Inseln und kleine Schnellen und umfließt an man- 
chen Stellen hübsche Weideplätze mit etwas Buschwerk, so daß der 
Talgrund wirklich eine Oase in der Wüste darstellt. Die umgebende 
Sandsteintafel ist nicht weniger öde als die Blockhalden der Basalt- 
meseta ; vor allem haben sich hier in großer Menge Kakteen angesiedelt, 
die den Marsch für die Tiere noch peinvoller gestalten. 

Je weiter wir nach W kommen, um so mehr verengt sich das Tal, 
und in einer Entfernung von 13 km (Luftlinie) von der Mimdung in den 
Lage Cardiel gabelt es sich, und dementsprechend auch der Fluß, 
in zwei Äste, die sich nach NW bezw. WSW in die Meseta hinein er- 
strecken. Unser Marsch folgt im allgemeinen demletzteren, Rio Lavas 
genannt; um aber die vielen Windungen und Engen des Tals zu ver- 
meiden, suchen wir Aufstieg auf die Meseta des südlichen Talrandes, 
die sich etwa 300 m über das Flußniveau erhebt. Schon auf der ersten 
Plateaustufe bemerkt man das Verschwinden der Sandsteinformation 
unter der Decke eines mächtigen Lavastroms, und auf der Höhe der 
Tafel befinden wir uns wieder mitten im Bereich der vulkanischen 
Ergußgesteine, die in den verschiedensten Formen auftreten. Stellen 
weise ist die Lava in ein Meer von groben Blöcken aufgelöst, während 
sie anderwärts als feste, glatte Decke erscheint oder von schaumigen, 
gekröseähnlichen Bildungen abgelöst wird. Wildromantisch, aber 
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wenig anmutend ist der Ausblick von der Höhe auf den nordwestlichen 
Flußarm, dem der sehr passende Name Rio Areniscas zukommt. 
Er durchbricht in unzähligen Zickzackwindungen eines engen Tals 
die hohe Sandsteintafel, über die hinweg man im fernen Hintergrund 
einzelne Schneehäupter der jenseits der Wasserscheide liegenden 
Kordilleren aufragen sieht. Auch das obere Tal des Rio Lavas ist tief 
und kanonartig in die Meseta eingeschnitten und zeigt mit seiner 
vulkanischen Umgebung imd seiner ärmlichen Vegetation ein überaus 
rauhes, unfreundliches Landschaftslnld. Dazu kommt, daß die Meseta 
je weiter wir nach W vordringen, zu umso größerer Meereshöhe an- 
steigt und überall die Merkmale einer langdauernden Schneedecke 
erkennen läßt. Vor uns im SW verengt sich das Tal zu einer schmalen 
Spalte in der Lavatafel, aus welcher der Fluß, hier nur mehr ein 
reißender Wildbach mit grauem Schneewasser, zwischen Riesenblöcken 
hervorströmt. Wie es scheint, ist dieser obere Teil des Rio Lavastales 
gänzlich unpassierbar ; der Reitweg bleibt endgültig auf der Höhe der 
Meseta, und nur hier und da öffnet sich noch ein gelegentlicher Aus- 
blick auf den Fluß und seinen Kanon. 

Die Meseta liegt in diesen westlichen Teilen rund 1200 m ü. d. Meere. 
Sie ist mit vielen kleinen Bodenvertiefungen durchsetzt, die hier 
und da Schneelager oder ihre Schmelzreste in Gestalt von Wasser- 
tümpeln, auf denen sich Entenscharen tummeln, enthalten. Gegen 
W und NW wird, ganz in Schnee eingehüllt, der ausgezackte, an ein 
paar Stellen bis zu 2000 m hohe Rand der Meseta sichtbar, der die 
Wasserscheide gegen die Zuflüsse des oberen Rio Mayer, der in den 
Lage San Martin mündet, trägt. Diese WasserteÜung ist die inter- 
ozeanische, deren Verlauf zwischen 48" und 49" S abwechselnd über 
echte Gebirgszüge und Plateauränder führt. Ein letzter Blick auf das 
obere Rio Lavastal zeigt uns fern im Westen einen See (L ago Cabr al), 
aus dem der Fluß sich entwickeln oder jedenfalls einen großen Teil 
seiner Wassermenge beziehen muß, darm nehmen wir Richtung süd- 
wärts, einem trockenen Canadon folgend, der uns bald wieder in den 
Bereich der bunten Sandsteinformation führt. Als auffällige Richt- 
marke dient uns ein am Westrande des Canadons aufragender, ganz 
kahler, in allen Schattierungen vom dunklen Kirschrot bis zum hellen 
Ziegelrot gefärbter Berg mit schroffen Wänden, an dessen Fuß sich 
der Canadon vertieft, um sich etwas weiterhin mit dem größeren, von 
NW her aus der Meseta herabsteigenden Tal des Rio Tar zu ver- 
einigen. Wir haben, ehe wir in das letztgenannte Tal einbiegen, die 
kontinentale Wasserscheide gekreuzt, denn da der Rio Tar zum Ein- 
zugsbereich des Lago San Martin gehört, geht die interozeanische 
Scheidelinie zwischen seiner Quellregion und derjenigen des Rio Lavas 
hindurch, d. h. sie muß etwas nördlich vom 49. Parallel den westlichen 
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Hochrand der Meseta verlassen und nach O, SO und S ausbiegend dem 
Ostrande des trockenen Canadons und weiterbin dem des Rio Tar- 
Tales nachfolgen. Ihre Höhenlage schwankt auf dieser Strecke meist 
zwischen iioo und 1300 m ü. d. M. 

Das Tal des Rio Tar ist in seinen oberen Teilen öde und unwirtlich, 
ohne jede Strauchvegetation und arm an guten Weideplätzen. Rechts 
und links liegen hohe Sandsteintafeln, deren Schichtung in den oberen 
Talabschnitten horizontal ist, weiter südlich aber Störungen zeigt 
und allmählich nach der Senke des Lago Tar, gegen welche das Tal 
sich öffnet, geneigt wird. Das leicht zerstörbare Plateau ist durch 
tief e Wasserrisse zerschnitten, dieaberzurZeitunseresDurchmarsdies 
alle trocken lagen; auch der Rio Tar selbst führte wenig Wasser und 
konnte überall mit Leichtigkeit überschritten werden. Die Sandstein- 
platten werden verschiedentlich von Eruptivgängen durchbrochen, 
und in der Ferne vor uns taucht mitten in der weiten Ebene nördlich 
vom LagoTar die anscheinend vulkanische KuppedesCerro Kochaik, 
eine merkwürdige Protuberanz von 960 m Meereshöhe, auf. Allmählich 
weichen die Ränder der Meseta nach rechts und links zurück, und 
unser Tai mündet in die gewaltige transkontinentäle Senke ein, die 
sich vom Lago San Martin nach SO über ^ie Laguna Tar erstreckt 
und weiter mit allmäHicher Umbiegung nach O im Shehuentale fort- 
setzt. Der Blick nach W umfaßt im Vordergrund schneetragende Mese- 
tas, zwischen denen sich die genannte Senke in die fernen Kordilleren 
hineinzieht, und wenn wir von einem der höheren Randpunkte des 
Canadons Ausschau halten, sehen wir den Spiegel des hier mit ellip- 
tischer Rundung ostwärts vorgestreckten Lago San Martin, in dessen 
Ostende ein Flußkanal eintritt, der ihm in Regenzeiten den Über- 
schuß des Wassers der Laguna Tar zuführt. Wir stehen damit am 
Rande einer der merkwürdigsten und interessantesten Quertal- 
bildungen Patagoniens, die alle übrigen bisher betrachteten Erschei- 
nungen derselben Art durch verhältnismäßig einfachen Bau und gleich- 
mäßig geringe Erhebung über das Meeresniveau übertrifft. Der Be- 
ginn der Senke im W liegt da wo das Rio Pascuatal in die ehemalige 
Verlängerung des Bakerfjords (s. S. 566) übergeht; sie erstreckt sich 
von dort durch das obere Pascuatal und den Nordwestfjord des Lago 
San Martin hindurch 80 km weit nach SSO, wechselt dann die Rich- 
tung nach SO, indem sie über den Hauptkörper desselben Sees, den 
Lago Tar und die kontinentale Wasserscheide hinweg das Tal des Rio 
Shehuen erreicht, das dieser Richtung etwa bis zum Schnittpunkt 
mit dem 71 '/»" w. L. angehört (im ganzen eine 130 km lange Strecke), 
und folgt von da ab dem Shehuental ostw'ärts, etwa 160 km weit bis 
zur Vereinigung mit dem unteren Tal des Rio Chico, das südöstlich 
in das Ästuar von Santa Cruz hinausführt. Die Höhenbestimmungen 
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der zu beiden Seiten der Wasserscheide liegenden Teile der Senke 
ergeben (nach argentinischen Quellen) folgende Unterschiede: 

Diff. Entfernung 
Lago San Martin 200 m 

18 m 8.5 km 
LagO'Tar 218 „ 

5 .. 5-5 ., 

Wasserscheide 223 „ 

30 „ 18.0 „ 
Laguna Cheylj-aik'n 193 „ 

Die chilenischen Messungen weichen in den absoluten Höhenzahlen 
beträchtlich ab, die ergeben z. B. für den I,ago San Martin 285 m und 
für die Wasserscheide 300 m, lassen aber ebenfalls die geringe relative 
Erhebung der interozeanischen Wasserteüung über den Spiegel des 
Lago San Martin erkennen. 

über die niedrigen Geröllhügel am nordöstlichen Ende der Laguna 
Tar hinweg gelangt man, ohne die Wasserteilung des Kontinents 
durch irgend eine bemerkenswerte Bodenschwelle markiert zu finden, 
in einen nach SO laufenden Canadon, der wasserlos und flach in die 
weite Pampalandschaft eingeschnitten ist. Auf der Südseite bleibt 
eine aus bunten Sandsteinen gebildete, in den hier sichtbaren Teilen 
frei von Basältübergüssen gebliebene Plateautafel mit steilen Ab- 
hängen, an denen die Verwitterung, für die wohl zumeist der Wind 
und das Sandgebläse verantwortlich zu machen sind, groteske, den 
Ruinen ägyptischer Säulentempel ähnliche Formen herausmodeÜiert 
hat. Bald zeigen sich im Grunde des Canadons kleine Vertiefungen 
mit schönem frischen Wiesengras, und weiterhin ein paar Seeaugen, 
rings von Binsen eingerahmt und von großen Scharen von Wildgänsen 
(abutardas), Schwänen und Enten bevölkert. Es sind dies die Lagunen 
vonCheyk-aik'n, ein beliebter Rast-und Futterplatz an der Wagen- 
straße, die von der atlantischen Küste durch das Shehuental herauf- 
kommt. Man bemerkt keinen oberflächlichen Abfluß der Lagunen, 
doch gehören dieselben topographisch bereits zum Einzugsbereich 
des Shehuenflusses, der aber erst ein paar Kilometer weiter talabwärts 
in die Senke unseres Canadons eintritt. 

Man ist überrascht, wenn man nach etwa zweistündigem Ritt durch 
die breite, trockene Pampaflur des Caäadons abwärts von den La- 
gunen, plötzlich aus einem Seitental zwischen den Tafelbergen des 
Südrandes ein munteres Flüßchen mit klarem Wasser, etwa 15 m breit, 
hervorströmen sieht, das sich in zahlreichen Schlangenwindungen 
auf dem Boden des Canadons breit macht und zwischen den Sandstein- 
platten seiner Uferumrahmung hin und herpendelt. Dieser Rio She- 
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huen hat seinen Ursprung weiter westwärts in den Tafelgebirgen, 
welche die Wasserscheide zwischen San Martin- und Viedmasee tra- 
gen, und war wohl ursprünglich ein südlicher Zufluß des Urstroms, der 
sich vom San Martinsee her über die heutige Laguna Tai und die 
Wasserscheide hinweg durch den Hauptcanadon nach SO er- 
gossen haben muß. Nach der Umkehr der Abwässerungsverhältnisse, 
durch die der San Martinsee dem pazifischen Bereich einverleibt wurde, 
blieb der ehemalige Nebenfluß als Hauptstammader des alten 
Flußsystems übrig; dementsprechend stehen auch — wie übrigens 
bei den meisten transkontinentalen Senken Patagoniens — die Ab- 
messungen des Canadons in keinem Verhältnis zu der Große des 
Flusses, obgleich der Rio Shehuen noch zu den bedeutenderen seiner 
Art zu zählen ist. 

In seinem weiteren Verlauf verbreitert sich der Canadon, der überall 
schöne Weideplätze enthält, beträchtlich. An seiner Südseite fängt 
die Meseta allmählich an zurückzutreten und unregelmäßigen, wall- 
artig aufgeschütteten Geröllmassen Platz zu machen, die man geneigt 
ist, als Altmoränen anzusprechen; an der Nordseite lauft der ge- 
schlossene Rand der Meseta, durch kuriose Monolithenbildungen 
verziert, weiter ; das dahinter liegende Innere der Meseta ist eine trost- 
lose Einöde, die von dem nach den Manantiales am Lago Cardiel 
hinüberführenden Tropillaweg gekreuzt wird. 

Wir verlassen nun das Shehuental, um durch die Mesetalandschaft 
südwärts in das Gebiet der beiden Quellseen des Rio Santa Cruz, des 
Lago Viedma und Argentino, vorzudringen. Der beste natürliche 
Zugang zu dieser Region öffnet sich durch einen, dem Haupttal des 
Shehuen nicht viel an Mächtigkeit nachstehenden Canadon, der 
etwa 30 km talabwärts vom Lagerplatz bei Cheyk-aik'n in den Südrand 
des Haupttales einschneidet und erst süd-, dann südwestwärts langsam 
ansteigend bis an das östliche Ende des Viedmasees heranführt. In 
seinem Grunde schlängelt sich ein vollkommen trockenes, mit großen 
Rollsteinen gefülltes altes Flußbett hin, seine Settenwände bestehen 
aus niedrigen Sandsteintafeln mit angelagerten Geröllhügeln und 
-terrassen. Auf der Südseite erscheint bald eine die Sandsteintafel 
klönende Basaltmauer, der Rand einer weit nach S und SW bis gegen 
das obere Santa Cruztal fortsetzenden Eruptivdecke. Auch gegen 
NW grenzt der Cafiadon an den Rand einer Meseta, die in ihren west- 
lichen Teilen über iioo m Meereshöhe erreicht und die Wasserscheide 
zwischen dem oberen Rio Shehuen und dem Viedmasee trägt; ob die- 
selbe gleichfalls von eruptiven Massen überdeckt wird, konnte ich 
nicht mit Sicherheit ermitteln. Der Canadon breitet sich bald zu einer 
weiten Geröllpampa aus und verliert, je weiter man südwestwärts 
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ansteigt, um so mehr den Charakter einer einheitlichen Talsenke; 
Geröllhügel und leicht gewelltes Fampagelände dehnen sich rechts und 
links imübetsehbar bis an die immer weiter zurückweichenden Ränder 
derMeseta aus. Von den kleinen Bodenerhebungen aus erblicktman west- 
wärts in der Feme die riesige Wasserfläche des Viedmasees, dessen 
einheitlich nach allen Seiten ausgedehntes, von Halbinseln und 
Inseln freies Becken sogleich fast ganz überschaut werden kann, so daß 
der Eindruck imponierender wirkt als der erste Anblick anderer großer 
patagonischer Seen von O her, z. B. des Nahuelhuapi oder des San 
Martin. Weite, öde Fampaflächen, treppenförmig nach dem Seerande 
absteigend, umrahmen seine östliche Ausbuchtung und lassen die 
einzelnen Stadien der früheren Erstreckung des Sees in dieser Richtung 
unmittelbar hervortreten. Kleine Mulden mit ausgetrockneten Tüm- 
peln, von Strauchwerk umgeben, sind in die dürre, stellenweise dünen- 
artig gewellte alte Seebodenfläche eingesenkt; im übrigen fehlt es hier 
ebenso wie in dem Canadon an Wasser- und Futterplätzen. Die Meeres- 
höhe des Viedmasees ist 250 m nach argentinischen (254 m nach chile- 
nischen) Messungen ; sein Spiegel muß aber in einer jungen geologischen 
Vergangenheit mindestens etwa 100 m höher gelegen haben, und man 
wäre sogar versucht anzunehmen, daß zu jener Zeit sein Abfluß durch 
den Canadon nach NO zum heutigen Shehuental erfolgt sei. Es dürfte 
sich dann allerdings schwer ein zureichender Grund für die spätere Ab- 
kehr der Entwässerung nach S, zum Lago Argentino, nachweisen lassen, 
mit dem der Viedmasee jetzt bekanntlich durch den Rio Leona in Ver- 
bindung steht. Gegen W greift der Viedmasee zum Unterschied von 
seinen beiden Nachbarn nur mit geringfügigen Ansätzen von Fjord- 
bildung in die Hochkordillere ein, die wie ein gewaltiger, wenn auch 
durch mehrere tiefe Einschartungen durchbrochener Wall hinter dem 
westlichen Seerande aufsteigt. Besonders stattlich erscheint, aus der 
Feme gesehen, die vom mittleren Teil des Seeufers westlich ziehende 
Abra mit dem seit alters bekannten Gletscher, der in 5 km breiter 
Front bis zum See selbst herabsteigt und dort zum Kalben kommt. 
Daß die Abra zu einer wahrscheinlich ziemlich niedrigen Eisscheide 
gegen den Estero Falcon oder einen anderen gletschergesperrten Seiten- 
fjord des Estero Eyre hinaufführt, wurde oft vermutet, aber noch 
nicht sicher nachgewiesen; kennt man doch von den Hauptkordilleren 
zwischen 49" und 50" S bisher nur ein paar besonders markante Gipfel 
und die Zungen einiger nach O und W aus dem Gebirge hervorstoßen- 
den Gletscher. Zu den ersteren gehört der aus seiner Umgebung wie ein 
großes Panzerschiff aus einer Flotte kleiner Kreuzer emporragende 
Cerro Chalten{oderChaltel, auch Fitzroy auf argentinischen Karten 
genannt),der mit 3340 m Meereshöhe zu den allerhöchsten Erhebungen 
in ganz Westpatagonien zählt. Dieser schon in Viedmas Bericht er- 
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wähnte, vom patagonischen Tafelland aus imponierend erscheinende 
Berg galt lange Zeit als tätiger Vulkan, nachdem F. P. Moreno eine 
mehr phantasievolle als zutreffende Beschreibung seiner Ausbruchs- 
tätigkeit gegeben hatte. Neuerdings rechnet man ihn zu der westlichen 
Reihe granitischer Lakkolithen, von denen die Schiefergesteine der 
Kordilleren zwischen 49 "und 52 "S in gewissen Abständen durchbrochen 
werden. Freilich geschieht dies auch nur auf Grund von Vermutungen 
nach der äußeren Form, denn bis in die Nähe des Berges selbst ist 
wohl noch kein geologisch gebildeter Reisender vorgedrungen. 

Das Panorama des Viedmasees, von O gesehen, zeigt wie kaum 
ein anderes in Westpatagonien den Formengegensatz der vielgestal- 
tigen, in Einzelmassive aufgdösten, stark zertalten Hochkordilleren 
und der Mesetalandscbaft, die nördlich und südlich den See einrahmt. 
Auch die letztere weist übrigens noch starke Zerschneidung in Einzel- 
blÖcke durch eine Menge tief eingerissener Flußtäler auf; erst östlich 
des 72. Meridians, wo die Regenfälle und die Erscheinungen der Wasser- 
erosion seltener werden, schließen sich die Einzelmesetas zu einem 
einheitlicheren, großen Tafellande zusammen. Fast genau auf dem 
genannten Meridian verläuft bald weiter, bald enger sich zwischen 
den Vorsprüngen der beiderseitigen Mesetas hindurchwindend, die 
Talsenke des Rio Leona, der die Verbindung zwischen dem Viedma- 
und Argentino-See herstellt. 

Sein Ausfluß aus dem Viedmasee liegt inmitten einer weiten, flach- 
welligen Pampalandschaft, die nur von Guanakos und Straußen be- 
völkert wird. Es ist das Orr-aik'n der Indianer, dife den Fluß noch 
jetzt unter dem Namen Orr kennen; Rio Leona wurde der Fluß von 
Moreno genannt, der, wie es heißt, dort auf seiner ersten Reise von 
einer Löwin angegriffen wurde. Verfolgen wir den Karawanenweg nach 
S, so erscheint uns der Fluß zum ersten Mal wieder da, wo er gegen 
den Fuß eines hohen Barrancos der Östlichen Meseta stößt: sauber, 
schnell strömend, 60 m breit, von blau-grüner Färbung, mit einem 
wohl ausgebildeten Flußbett zwischen öden Pampaufem. Etwas 
weiterhin liegt in einer zweiten Flußbiegung ein hübsches Maliin, von 
Berberissträuchem eingefaßt, einer der wenigen leidlich geschützten 
Lagerplätze in der baumlosen, windgepeitschten Gegend. Der Weg 
führt nun abwechselnd über ebene Geröllflächen, breite Pampa- 
Lomas und über die Vorsprünge der Sandsteinplateaus, die an mehre- 
ren Stellen mit steiler Wand bis unmittelbar an den Fluß herantreten. 
Beim Auf- und Abstieg fällt der außerordentlich weiche, mürbe Boden 
auf, auch die Oberfläche der Meseta zeigt in den Groß- wie in den 
Kleinformen die leichte Zerstörbarkeit des Sandsteins; groteske Ver- 
witterungserscheinungen sieht man überall am Wege. Unter den 
Bruchstücken, die auf den Halden herumliegen, finden sich viele 
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Basalttrümmer ; hier und da erkennt man Reste basaltischer Überguß- 
tafeln zwischen den Sandsteinen auf der Höhe. 

Von der Plattform der letzten Sandsteintafel, die man zu über- 
klettern hat, wird in südlicher Richtung die mächtige Wasserfläche 
des Lago Argentino sichtbar, weit nach W zwischen Loma- und 
Tafelbergzügen eingebettet, die sich an die dunkle Mauer der Hoch- 
Icordilleren anlehnen; zur linken Hand, gegen SO, liegen hohe Tafel- 
berge, mit I^riihschnee bedeckt, die uns die Aussicht auf den großen 
Talzug des Rio Santa Cruz versperren. Man reitet nun abwärts durch 
stark zerklüftetes Gelände über niedere Lomas mit Berberisgebüsch 
und erreicht das Ufer des Rio Leona nahe an seinem Einfluß in den 
Aijentinosee, wo ein gewaltiger, isolierter Granitblock, der als weithin 
sichtbare Landmarke aus der I^ußniedening aufragt, einen viel be- 
suchten Lagerplatz des Karawanenweges anzeigt. Darm geht es süd- 
"rörts über Sandhügel und Dünenzüge, die der früheren Ostwärtser- 
streckung des Sees entsprechen, bis an das Ufer des Rio Santa Cruz, 
der kurz unterhalb des Ausflusses aus seinem Ursprungssee von der 
äften Indianerstraße, der wir im allgemeinen gefolgt sind, gekreuzt 
wird. 

* 

Der Rio Santa Cruz ist ohne Zweifel der bedeutendste FluU 
Patagoniens außerhalb des Bereichs der Kordilleren und wird in 
Bezug auf Wasserfülle bei normalen Verhältnissen auch unter den 
-großen Strömen der pazifischen Seite wohl nur vom Rio Baker über- 
trof f en. Er ist in den oberen Teilen seines Laufes meist nicht über 200 m 
l)reit, aber so tief, daß er auch für Reiter nur schwimmend zu passieren 
ist, und läuft mit starker, aber gleichmäßiger StrÖmimg in zahlreichen 
Windiuigen zwischen niedrigen, meist steilabgeböschten Ufern. Sein 
Tal zieht sich mehrere Kilometer breit zwischen den Stetlabfällen 
der nördlichen tmd südlichen Mesetas gerade nach O und bildet mit 
seiner verbreiterten Westfortsetzung im Hauptkörper des Argentino- 
sees eine dem Shehuental parallele und mindestens ebenbürtige 
Tiefenlinie durch das ganze mittlere und östliche Patagonien hindurch. 
Bekanntlich greift der Lago Argentino mit mehreren Biimenfjorden 
nach NW, W und S in die Kordilleren ein, und weim, wie es wahrschein- 
lich ist, von einem oder mehreren dieser Fjorde durch Gletscher ver- 
sperrte Depressionen über die Eisscheide nach den Fjorden derWest- 
küste unmittelbar südlich vom 50" S hinüberführen, so würde sich 
in dieser Breite eine verhältnismäßig geradlinige O-W-Durchkreuzung 
des Kontinents durch Tiefenlinien erster Ordnung ergeben. 

Für das eigentliche Patagonien ist der Santa Cruz von jeher 
eine wichtige Scheidelinie zwischen N und S gewesen. Noch 
in den Reiseberichten von Musters, Moreno, Lista u. a. spiegeln sich 
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die Schwierigkeiten wieder, die sich für die Ein- 
heimischen und Reisenden früher bei der Über- 
schreitung des Flusses erhoben, und die mit 
dazu beigetragen haben, daß die Region am Ost- 
rande der Kordilleren von Santa Cruz nord- 
wärts so lange unbekannt geblieben ist. Selbst 
zur Zeit der Arbeiten der Grenzkommissionen, 
und bis zu einem gewissen Grade auch heute 
noch, war das Land nördlich vom Santa Cruz 
das „wilde", unbesiedelte, nur von Jägern und 
gelegentlichen Kamp-Suchern durchstreifte Pa- 
tagonien, während südlich davon die Besied- 
lung des Landes teils vom chilenischen Westen 
und Süden, teils vom argentinischen Osten aus, 
erfolgt ist und besonders in den letzten 1 5 J ahren 
rasche Fortschritte gemacht hat. Man konnte 
zur Zeit meiner Reise (1899) schon am Verhal- 
ten der Guanakos die Verschiedenheiten der 
Regionen beiderseits des Santa Cruz erkennen: 
nördlich vom Fluß waren sie außerordentlich 
scheu und ergriffen beim Nahen der Karawane 
oder des einzelnen Rdters stets eilig die Flucht; 
in den südlichen Fampas hingegen zeigten sie 
selbst vor der geräuschvoll marschierenden 
Truppe keine Furcht, und auf den Schaffarmen 
von Ultima Esperanza sah man sie fast wie 
Haustiere zusammen mit den Schafen auf der 
Weide. 

Die Mesetabildung setzt südli<;h vom Santa 
Cruz ungefähr in derselben Längszone wie 
nördlich vom Fluß fort und findet ihren ersten 
typischen Ausdruck inderMeseta Vize ach as, 
einer von Basaltergüssen überdeckten tertiären 
Sandsteintaf ei von bis zu 1200 m Meereshöhe, 
die sich gegen W an die noch höhere, gleichfalls 
zum größten Teil aus Effusivgesteinen und ihren 
Tuff en auf gebaute Sierra Baguales anlehnt. 
An dieselbe schließt sich südwärts eine breite 
transkontinentale Niederung an, die vom Lago 
Toro (aus dem pazifischen Einzugsbereich her) 
über die interozeanische Wasserscheide {300- 
400 m ü. M.) hinweg nach dem Flußgebiet des 
Rio Coile zieht. Südlich von dieser Senke er- 
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scheint bei 51" 20' S noch einmal eine sehr ausgeprägte Plateau- 
tafel in der Meseta Latorre, die mit looo-iioo m hohem Steil- 
rand nach W abfällt und wegen dieser, von ferne einem Gebirgs- 
strang ähnelnden Bildung auf chilenischen Karten öfters als „Cor- 
dillera" Latorre bezeichnet wurde. Sie ist aber augenscheinlich eine 
echte Meseta, aus tertiären Sandsteinen gebildet und zum Teil mit 
glazialen GeiöUen überschüttet. Nach einer geologischen Skizze Hau- 
thals ziehen sich an ihren Westabhängen vulkanische Tuffe in einem 
schmalen, zusammenhängenden Bande entlang. 

Südlich vom 51" S findet man die ausgedehnten vulkanischen 
Deckenergüsse, die wir durch fast 6 Breitengrade hindurch alseines 
der hauptsächlichsten morphologischen Elemente in der patagonischen 
Mesetaregion beobachten konnten, rticht mehr vor; auch jenseits der 
MagellanstraQe, im feuerländischen Archipel, scheinen sie zu fehlen. 
Dagegen wird das Tafelland um den 51" und 52" von einem ganzen 
Schwärm kleiner basaltischer Prot übe ranzen durchsetzt, 
die sich in Form vereinzelter Bergkuppen (Morros) von geringer Höhe 
bis weit nach O erstrecken. Dazu gehören der Morro Philippi (385 m) 
und die etwas kleineren Morro Domeyko und Morro Gay unmittelbar 
nördlich vom oberen Gallegostal, die sich in der ebenen Fampaland- 
schaft als meilenweit sichtbare Landmarken erheben; man findet 
aber auch andere, kaum über das Niveau des weichen Pampabodens 
aufragende kleine Basaltkuppen, z B. westlich des Lago Condor, wo 
der Weg nach Punta Arenas sich dem Rio Turbio nähert. 

Südlich von der Meseta Latorre erscheinen ausgedehnte Niederungen, 
zum großen Teil mit der glazialen Geröllformation überdeckt, oder 
aber jüngere Alluvialbildungen, in denen sumpfiges Gelände, kleine 
und größere Seen, Flüsse und Bäche einen bedeutenden Raum ein- 
nehmen. Auch hier haben wir es mit einer transkontinentalen 
Senke zu tun, die mit einer durchschnittlichen Breite von etwa 20 km 
am Südostrande des Seno Ultima Esperanza beginnt und über die 
sumpfigen Llanuras de Diana durch eine Niederung mit mehreren 
abflußlosen Seen und weiterhin durch die Talebene des Rio Gallegos 
und seiner verschiedenen Flußarme (Rio Turbio, Rio Rüben, Rio 
Penitente) ostwärts bis an das Gallegos-Ästuar am atlantischen Ozean 
hinzieht. Die kontinentale Wasserscheide kreuzt die Senke in NW-SO- 
Richtung, wobei sie in der Breite von 51" 40' (in der Nähe der Casas 
Viejas am Wege von Ultima Esperanza nach Gallegos) nur 14 km vom 
Strande der westlichen Meeresbucht entfernt bleibt. Sie erreicht auf 
den Moränenzügen südwestlich vom Rio Turbio noch etwas über 200 m 
SIeereshöhe, steigt aber bald zu noch aiedrigeren Geländeeihebungen 
ab; der tiefste Punkt der Linie, welcher hier zugleich die politische 
Grenze bis zum 52" folgt, liegt kurz vor dem Schnittpunkt mit diesem 
Parallel in 82 m ü. M. (chilenische Messung). 
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Der Hauptverkehrsweg vom oberen Santa Cruz nach Ultima Espe- 
lanza führt über die Östlichen Ausläufer der Meseta Vizcachas in etwa 
800 m Meereshöhe, wo zur Zeit unserer Reise {zweite Hälfte des Monats 
April) schon größere Schneelager zu sehen waren; ein kürzerer, aber 
beschwerlicher Reitweg läuft weiter westlich über einen 1700 m hohen 
Paß der Sierra Baguales, wird aber häufig schon im Herbst durch Schnee 
gesperrt. An den Süd- und Südosthängen der Meseta Vizcachas 
sammeln sich zahlreiche kleine Wasserfäden zu einem der Quellarme 
des Rio Coile in einer wiesen- und weidereichen, aber bolzarmen Ge- 
gend, die eine Menge kleiner abflußloser Seen enthält, die Tummel- 
plätze von Tausenden von Wildgänsen und Flamingos. Es handelt 
sich hier wohl zumeist um Staubecken zwischen den niederen Moränen- 
zügen (Lomas) eines alten am Südrande der Sierras Baguales und 
Vizcachas bis hierhin vorstoßenden Gletschers. Überhaupt ist die 
ganze breite Niederung, die sich beiderseits des 51. Breitenparallels 
von den Kordilleren her ostwärts über die Seen Sarmiento und Toro 
und zwischen die Mesetas Baguales-Vizcachas im N und Latorre im 
S vorerstreckt, mit glazialem Material angefüllt, dessen Studium 
hier besonders durch Hauthal in Angriff genommen worden ist. Meine 
eigene Bereisung der Gegend war zu flüchtig, um neue Aufschlüsse 
Über die Ausdehnung der alten Gletscher und die Frage der Anzahl 
der Vereisungen, von denen man wohl zwei als sicher annehmen kann, 
zu gewinnen. 

Das Landschaftsbild zeigt eine gewisse Ähnlichkeit mit dem der 
Niederungen oder Quersenken, die sich vom Ostrande des Lago Pueyr- 
redon, des Lago San Martin, oder z. B. in 45 " 20' S vom oberen Xire- 
huaobecken nach O erstrecken. Wie bei jenen, so kreuzt auch hier die 
kontinentale Haupt Wasserscheide quer über die Senke hinweg und 
bietet durch ihre Abhängigkeit von den Einzelheiten des glazialen 
Reliefs und ihr weites Abschweifen von der Gebirgszone der Kor- 
dilleren ein abnormes Bild; die Unmöglichkeit, dieselbe auf der Strecke 
zwischen 51" und 52" S als eine dem Grenzvertrage entsprechende, 
,,in der Cordillera de los Andes" verlaufende Linie darzustellen, hat 
denn auch die Verteidigung der cbüeiiischen Grenzansprüche im 
Gebiet von Ultima Esperanza außerordentlith erschwert. 

Verfolgt man einen der vielen Quellarme des Rio Coile nach Westen 
aufwärts, so führt uns der anfangs tief eingerissene, breite Canadon 
zu einer weiten, baumlosen Hochfläche von 400-500 m Meereshöhe, 
in die ein paar flache, wasserlose Mulden eingesenkt sind, zwischen 
denen die Wasserscheide gegen den Rio Vizcachas verläuft. Trotz 
ihrer geringen absoluten Erhebung liegt die wasserscheidende Platte 
doch hoch und frei genug, um einen prachtvoll orientierenden Rund- 
blick zu gestatten, der die Landschaftsformen der östlichen Randzone 
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der Kordilleren um den 51 " deutlich erkennen läßt. Vor allem fesselt 
den Blick im NW die hohe Mauer der Sierra Baguales, die, an 
ihrem westlichen Ende durch eine mächtige Einschartung von den 
anschließenden Kordilleren abgetrennt, mit west-östlichem Streichen 
zu einem von zackiger First und mit Gipfeln von 2000 m u. darüber 
gekrönten Gebirgszug anschwillt, der ostwärts allmählich zu einer 
langen Reihe hoher Tafelberge abflacht und weiterhin in der Meseta 
Vizcachas und den Geröllpampas zwischen dem Rio Santa Cruz und 
dem oberen Coile zu Ende kommt. Im Gegensatz zu dieser langen, 
zumeist aus Effusivgesteinen und deren Tuffen aufgebauten Erhebimgs- 
zone erscheint im fernen Westen, mehr vereinzelt und von tiefen 
Scharten aus dem Zusammenhange losgelöst, der in mehrere bizarre 
Einzelgipfel zerrissene granitische Lakkolithstock des Cerro Payne 
(2670 m) 'und ihm östlich vorgelagert die gleichfalls isolierten, aber 
nur etwa halb so hohen Kreidesandstein-BlÖcke der Sierra Con- 
treras und Sierra Cazador, zwischen denen sich eine breite Tal- 
furche westwärts anscheinend bis tief in die Kordilleren hineinzieht. 
Das inselförmige Aufragen dieser Gebirgsstöcke aus den sie rings 
umgebenden Tal- und Seebecken erinnert ungemein an die ähnlichen 
Erscheinungen der Auflösung in den östlichen Randteilen des andinen 
Systems, die wir in der subandinen Region am oberen Rio Puelo, bei 
Epuyen, am oberen Futaleufu und sonst bemerkt haben. 

Im Vordergrunde des Panoramas schlängelt sich mit vielen Win- 
dungen ein mäßiges Flüßchen, der Rio Vizcach.as, durch die Wiesen- 
griinde; er ist der am weitesten nach NO vorgeschobene Arm eines 
weitverzweigten Flußsystems, das westwärts zum Lago Toro abwässert 
und mitbin schon zum pazifischen Einzugsbereich gehört. Da wo 
der Reitweg von den wasserscheidenden Höhen zum Flusse hinab- 
steigt, beschreibt dieser eine merkwürd^e hakenförmige Laufkurve, 
indem er den Cerro Palike (480 m), ein kleines, isoliertes Bergmassiv 
aus tertiärer Molasse, erst im O, darm scharf westwärts umbiegend, 
im S umfließt (S. die Textkarte) Die kontinentale Wasserscheide, die 
hier auf welligemPampagelände von 300-350 m Meereshöhe liegt, drängt 
sich von O nahe an denEndpunkt der Kurve des Rio Vizcachas heran, 
dessen NW -SO gerichteter Oberlauf jenseits der Wasserteilung in einem 
der Canadones, der zum Quellgebiet des Rio Coile gehört, topographisch 
fortzusetzen scheint. Es liegt daher nahe, die eigentümliche hydro- 
graphische Anordnung, die gegenwärtig den Oberlauf des Rio Viz- 
cachas in den pazifischen Abwässerungsbereich einbezieht, auf An- 
zapfung von W her zurückzuführen, d. h. von der Seite, auf welcher 
die Gewässer ganz allgemein sich durch stärkeres Gefäll und inten- 
sivere Erosionstätigkeit kennzeichnen. 
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Verlauf der kontinentalen Wasserscheide durch die Moränenlandschaft am 
Viicachas-Bc^n . 

(Nich d« Kute äa chiltnlKhcn GicDikamBliuoD). 
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Mit dem Übergang in das Flti%ebiet des Rio Vizcachas, dem wir 
westlich nachgehen, um bald auf den großen Fahrweg zu stoßen, der 
östlich vom Lago Toro ziemlich geradlinig durch verscjüedene Farmen 
südwärts bis an die Küste des Seno Ultima Esperanza führt, betreten 
wir einen jetzt nahezu vollständig besiedelten und wirtschaft- 
licher Ausnutzung unterworfenen Teü von Westpatagonien. Mor- 
phologisch und pflanzei^eographisch gehört dieses Gebiet noch zu- 
meist der östlichen subandinen Übergangsr^on an, reicht aber mit 
seinen östlichen Randteilen schon vielfach in die pat^onische Steppen- 
tafel hinein, mit der es durch die breiten Niederlandstreifen nördlich 
und südlich der Meseta Latorre in offener Verbindung steht. Trotzdem 
ist aber sowohl die gec^aphische Erkundung wie die erste wirt- 
schaftliche Erschließung nicht von der atlantischen Seite her erfolgt, 
sondern von S bezw. W, durch Pioniere, die von der (dulenischen 
Ortschaft Funta Arenas an der Magellanstraße teils über Land, teils 
zur See durch die Fjordstraßen und den Ultima Esperanzakanal bis 
hierhin vordrangen. Erst später haben sich argentinische oder unter 
argentinischer Ägide vorgehende Siedler und Okkupanten eingestellt, 
und zu gewissen Zeiten des Grenzstreits war das Hinterland von Ultima 
Esperanza einer der am lebhaftesten umstrittenen Abschnitte der 
Grenzzone, zumal es nicht verborgen bleiben konnte, daß hier vor- 
züglicher Kamp für Schafzucht in großer Ausdehnung vorhanden war, 
und daß die leichte Zugänglichkeit von allen Seiten dem Gebiet eine 
Ausnahmestellung vor vielen anderen Teilen Südpat^oniens sicherte. 

Die Festlegung der Grenze durch das englische Schied^ericht hat 
•denn auch der zuerst von chilenischer Seiteerfolgten Aufschließungund 
Besiedlung des Gebiets in ähnlicher Weise Rechnmig getragen, wie 
-es zu Gunsten von Argentinien bei den streitigen Tälern am oberen 
Futaleufu und Falena erfolgte. Die von den chilenischen und argen- 
tinischen Peritos für die Breiten von 50'/," bis 52" vorgeschlagenen 
Grenzlinien waren absolut unvereinbar. Während die chilenische Linie, 
der kontinentalen Wasserscheide folgend, von den KordÜleren westlich 
vom Lago Argentino über die Sierra Baguales und Meseta Vizcachas 
bis 2U den GerÖllpampas östlich des Rio Vizcachas und Rio Guillermo 
ausgriff und als Hinterland am Puerto Consuelo, dem Haupthafen 
von Ultima Esperanza, Chile einen etwa 14 km breiten Landstreifen 
beließ, zog sich die argentinische Linie, die hier, wie auf vielen anderen 
Strecken verschiedene offizielle Versionen zeigte, über eine Reihe 
ungenau bestimmter Hochgipfel der Kordilleren' westlich vom Lago 
Argentino und der ganzen um das Paynemassiv gruppierten Seenzone 
bis zum Cerro Geikie nahe der Nordwestspitze des Ultima Esperanza- 
kanals und bog dann südostwärts ab, um in gewisser Entfernung 
(r-2 km) vom Ostufer des Kanals bis zum Schnittpunkt mit dem 52, 
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Parallel zu verlaufen. In der Breite von 51 " erreichte danach die west- 
östhche Entfernung zwischen den beiden vorgeschlagenen Grenzlinien 
nicht weniger als etwa iVa Längengrade (105 km). Das Schiedsgericht 
hat hier, wie auch in den übrigen Grenzabschnitten, die widerspruchs- 
vollen und auf das Gelände nicht anwendbaren Formeln der Verträge 
unberücksichtigt gelassen und zwischen den beiden extremen Linien 
der streitenden Parteien eine dritte gezogen, deren Verlauf im wesent- 
licheü durch die Tatsachen der Besitzergreifung und Erschließung 
des Gebietes bestimmt wurde. Die Grenze folgt demnach, wie es im 
Artikel IV des Schiedsspruches heißt: ,,von der Nachbarschaft des 
Mte. Stokes zuerst der kontinentalen Wasserscheide, die durch die 
Sierra Baguales bestimmt wird, um dann, von der letzteren südwärts 
abbiegend, quer Über den Rio Vizcachas zur Sierra Cazador zu laufen. 
Am südlichen Ende dieses Bergzuges kreuzt sie den Rio Guillermo, 
erreicht die kontinentale Wasserscheide wieder östlich vom Cerro 
Solitario und folgt ihr bis zum 52" S," 

Als ich im Jahre 1899 mit meiner Expedition auf der Rückreise vom 
Rio Baker und Lago Cochrane her das Hinterland von Ultima Es- 
peranza durchzog, wurden wir auf Schritt und Tritt Zeugen des Ein- 
strömens von Kolonisten, dife fast ausnahmslos von Punta Arenas her 
kamen, teils mit teils ohne Besitztitel, und trotz der damaligen Un- 
sicherheit betreffs der politischen Zugehörigkeit des Gebietes, kleine 
Farmen aufsetzten, wo immer die Kampverhältnisse ihnen günstige 
Aussichten zu bieten schienen. 

Am Rio Vizcachas trafen wir noch eine kleine Indianergesellschaft — 
wohl eine der letzten ihres Stammes — in ein paar Toldos, die dort 
angeblich seit 7 Jahren hauste und sich im Besitz einer stattlichen 
Pferde- und Rinderherde befand, auch mit „Quillangos", d. h. Decken 
aus Guanako- und Straußenfellen Handel trieb. Schon an den Ab- 
hängen an der Sierra Cazador hingegen sahen wir drei Farmen von 
zugewanderten Siedlern, deren Häuser z. T. noch in Bau begriffen 
waren und deren Kampe noch keinerlei Einzäunung besaßen. Auch 
die beträchtlichen Strecken von der Tucutucoratte durchwühlten 
Bodens verrieten, daß die Schafherden der Kolonisten, vor denen 
jene Nager alsbald aus den Kämpen verschwinden, noch nicht lange 
hier Eii^ang gefunden hatten. Südwestlich der Sierra Cazador, in der 
weiten Niederung, die sich durch die Flußtäler des Rio Guillermo und 
Rio de las Chinas westwärts bis an das Ufer des Lago Toro hinzieht, 
lag eins der Hauptsiedlungszentren, die Farm des Deutschen Hermann 
Kark, dessen Name neben denen von Eberhardt, Stubenrauch und v. 
Heinz als einer der erstenKulturpionierein Ultima Esperanzaundseinem 
Hinterland erwähnt zu werden verdient. Ohne die energische Tätigkeit 
der genannten Männer, die anfangs der neunziger Jahre die ersten 
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Vorstöße von Punta Ärenas aus ins Innere auf der Suche nach geeig- 
netem Land für Schafzucht und Anbau unternahmen und später von 
Puerto Consuelo aus bis gegen den Cerro Palike vordrangen, dabei 
stets die Überzeugung vertretend, sich auf chilenischem Grund und 
Boden, weil westlich der Wasserscheide, zu befinden — würde heute 
die chilenische Flagge vielleicht nicht über einem der wertvollsten und 
in wirtschaftlicher Beziehung fortgeschrittensten Abschnitte ganz 
Westpatagoniens wehen. 

Die idyllisch-primitiven Zustände jener Periode der ersten Besied- 
lung durch kleine Farmer sind längst verschwunden. Bald nach der 
Erledigung des Grenzstreites ließ die chilenische Regierung die ihr 
zugewiesenen Ländereien im Inneren des Magallanes-Territoriums, 
also auch die Region von Ultima Esperanza, parzellieren und den 
größten Teil metstbietend verkaufen. So kam das Land in den Besitz 
einiger weniger kapitalkräftiger Gesellschaften, die seitdem nicht 
nur die Sch^zucht in den Formen des modernen Großbetriebes er- 
weitert, sondern auch verschiedene mit derselben verbundene Indu- 
strien (Talg- und Konservenfabriken, Gefrierfleischanstalten) einzu- 
richten begonnen haben. Es ist hiernach verständlich, daß sich im 
Hinterlande von Ultima Ksperanza bisher nirgends ein größeres 
Bevölkerungszentrum hat bflden können; selbst an der Küste des 
Kanals, der Haupteingangspforte des Gebiets, liegen nur ein paar 
Einzelsiedlungen an den kleinen Buchten, wie Puerto Consuelo, Puerto 
Prat, Pto. Condor, Pto. Natales u. a. m. 

Der Hauptverkehrsweg, der das ganze Gebiet in meridionaler Rich- 
tung durchzieht, ist der schon zuvor erwähnte, der jetzt in seiner 
größten Ausdehnung für Wagen befahrbar gemacht worden ist und 
von der Vizcachas-Wasserscheide her westlich der Sierra Cazador und 
des Cerro Solitario, zwischen dem letzteren und der Sierra Jorje Montt 
in kurzer Entfernung parallel zur Landesgrenze nach Süden läuft,um 
in der Nähe der Küste westlich nach den verschiedenen Hafen|dätzen 
am Ultima Esperanzakanal abzubiegen. Abzweigungen von dieser 
Hauptstraße nach Wgibt es nur weni^^ ^^ von kurzer Erstreckui^, 
wie z. B. nach dem Nordufer des Lago Toro, wo die Farmen von Tweedie 
und Ferner ein paar vorgeschobene Siedlungsplätze darstellen. Im 
allgemeinen aber ist der ganze westliche Teil des Hinterlandes von 
Ultima Esperanza, also die Region der zusammenhängenden oder 
doch nur von vereinzelten Streifen Grasland unterbrochenen Wälder, 
von der Kolonisation noch fast unberührt, desgleichen auch die Küste 
des Kanals in seiner nordwestlichen bis an den Fuß der Gletscher 
des Cerro Balmaceda reichenden Hälfte. 

In südlicher Richtung steht dem Verkehr die weite Pampa offen, 
die sich vom Ostrande des Ultima Esperanzakanals in südöstlicher 
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Richtung bis an das Ufer der Magellanstraße ausdehnt und keine 
anderen Hindemisse bietet, als die zuweilen schwer zu durchfurtenden 
Quellflüsse des Rio Gfdlegos (Rio Turbio, RioRuben und RioPenitente) 
sowie größere Strecken Sumpfland und von den Coruros oder Tucutu- 
cos durchwühlten Kamp. Der große Fahrweg läuft von Puerto Con- 
suelo her zunächst ostwärts in kurzer Entfernung von der Küste, kreuzt 
die Wasserscheide (und zugleich Landesgrenze) auf den glazialen 
Geschiebehügeln südlich der Sierra Dorotea und folgt dann dem 
flachen Ca&adon des Rio Turbio abwärts. In der Nähe der Laguna 
Condor am Fuße der schon früher erwähnten basaltischen „Morros", 
treffen zwei Hauptstraßenzüge zusammen: der eine führt ostwärts 
dem Gallegostal entlang nach dem gleichnamigen Hafenplatz am 
atlantischen Ozean, die andere Straße kreuzt die Niederung der ver- 
schie<lenen Quellftüsse des Rio Gallegos in südöstlicher Richtung und 
biegt dann südwärts ab durch die Hochpampa nördlich und öst- 
lich der abflußlosen I^guna Bianca, um bei der Bucht Cabeza de Mar 
(im Inneren der Bai von Peckett) an die Küste der Magellanstraße 
herauszutreten und derselben bis nach der Stadt Punta Arenas weiter 
zu folgen. 

Das Gebiet von Ultima Esperanza hat aber noch den großen 
Vorteil in seiner Verkehrslage, daß es auch von W her, auf dem Wege 
durch die pazifischen Fjordstraßen, verhältnismäßig leicht zu erreichen 
ist. Während die ganze lange Küstenstrecke südlich vom Bakerfjord, 
wie wir an anderer Stelle gesehen haben, infolge des Vorstoßens der 
Gletscher bis in die Täler und Fjorde nirgends einen praktikablen 
Zugang nach dem Inneren bietet, öffnet sich unmittelbar südlich vom 
52" S eine Bresche in der starren Gebirgsmauer des Kontinental- 
randes, so daß ein weit nach O, N und S ausgreifendes Netz von Meeres- 
straßen in die Hohlformen der Kordillere eindringt und die letztere 
bis zu ihren äußersten östlichen Verflachungen durchschneidet. Aul 
diesem allerdii^s ziemlich gewundenen Wasserwege vollzieht sich der 
rege Schiffsverkehr zwischen Punta Arenas und den Ultima Espe- 
ranza-Häfen. Freilich ist die Fahrstraße nicht ganz hindemisfrei, da 
man vor der Einfahrt in den geräumigen Golf, von dem sich der eigent- 
liche Seno de la Ultima Esperanza nach N abzweigt, entweder die 
White- oder d'ie Kirke-Enge zu passieren hat, wobei größere Schiffe 
sich genau nach den ziemlich unregelmäßigen Verhältnissen der Ge- 
zeitenströmung* richten müssen. 

Man kann wohl nirgends einen eindrucksvolleren Gesamtüberblick 
über die verschiedenen Landschaftstypen Westpatagoniens gewinnen, 
als bei einer Fahrt durch die eben genannten Meeresteile von der 
äußeren Schiffahrtsroute im Kanal Smyth bis zu einer der Hafen- 
buchten von Ultima Esperanza. Binnen wenigen Stunden gleiten die 
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im Bodenbau, Klima, Vegetation und Landschaftscharakter gegen- 
sätzlichsten Regionen, wie wir sie weiter nordwärts in mühseligen, 
monatelangen Landreisen durchquert haben, gleichsam zusammen- 
gedrängt, aber doch scharf ausgeprägt, an uns vorüber. Wir wollen 
zum Schluß unserer langen Wanderung dieses wechselvoUe Büd 
mit ein paar kurzen Strichen festhalten. (S. die Textkarte). 

Als Ausgangspunkt der Fahrt wählen wir den Puerto Ramirez in 
der geräumigen Bai von Munoz Gamero (52" 20' S) am Ostrande des 
viel befahrenen Smythkanals, wo eine Kohlenniederlage und ein paar 
Häuschen existieren, deren Bewohner sich gelegentlich der Angriffe 
von Kanoe-Indianern, die diesen Platz offenbar als eine ihrer alten 
Heimstätten betrachten, erwehren mußten. Eine großartige Fjord- und 
Gebirgslandschaft enthüllt sich sogleich nach dem Verlassen des 
Hafens unseren Blicken. Gegen S bleibt der Cerro Burney zurück, 
ein 1770 m hoher Vulkanberg*, der den Puerto Ramirez malerisch 
überragt und ein lokales Vereisungszentrum von beträchtlicher Aus- 
dehnung bildet, wenngleich die Gletscher nirgends bis an die Meeres- 
küste vorstoßen. Im NO aber, über die niedrige Landenge des Puerto 
Tsthmus hinweg, kommt die imposante Cordillera Sarmiento mit 
schneeiger Firsüinie zum Vorschein, ein weit nach N fortsetzender, 
mauerartig geschlossener Gebirgsstrang, der anscheinend allen land- 
läufigen Anforderungen an den Begriff ,,Kord!llere" vollauf Genüge 
leistet. Eine lange Reihe nadelförmiger Spitzen und Zacken ragt über 
die Firn- und Eisfelder der Gipfelpartien empor, ähiüich den — freilich 
kürzeren — Gratlinien, die man an einzelnen über 2000 m hohen Kor- 
diUerenblöcken am Rio Puelo, Futaleufu, Palena usw. beobachtet. 
Die Eisfelder der Cordillera Sarmiento, die (nach der Westseite wenig- 
stens) keinen Gletscher bis an das Meer abströmen lassen, sind augen- 
scheinlich die südlichen Ausläufer jener vergletscherten Zone, die 
wir an anderer Stelle besprochen haben, und die südlich vom Baker- 
kanal, soweit bisher bekannt, ununterbrochen bis zu der Halbinsel, 
die von der Cordillera Sarmiento angefüllt wird, fortsetzt. Erst in 
52" 10' endet diese Gebirgsmauer mit jähem Abfall zum Meere, und 
unser Dampfer windet sich in ruhiger Fahrt um den SÜdfuß der Cor- 
dillera herum, deren gewaltige Firnbedeckui^ an der Ostseite der 
Halbinsel uns jetzt recht deutlich vor Augen tritt. 

Die Meeresstraße, durch die wir somit tief in die irmeren Teile des 
Kordillerensystems um den 52"* S eindringen, verzweigt sich, sobald 
man die Südspitze der Halbinsel Sarmiento hinter sich hat, in ver- 
schiedenen Richtungen: vor allem erstreckt sich nach N ein langer, 
schmaler Fjord, der Canal de las Montanas, dessen düstere Felsen- 
kluft westlich von den eisbedeckten Hängen der Cordillera Sarmiento 
überschattet wird. Die BUdung parallel laufender, bezw. in ganz 
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I>ie Fjordregion an der Zufahnstraßc tum Gebiet von LIn 
soitzen Winkeln aufeinander treffender Tiefenlinien, die wir früher 
von anderen Stellen der westpatagonischen Fjordküste beschrieben 
haben (s- S. 531), kommt hier in t\-pischer Weise rum Ausdruck. Wie 
in nördlicber gelegenen Teilen die Hauptmasse der Kordilleren durch 
eitterförmig angeordnete Systeme von Tal senken in einzdne Blöcke 
zerschnitten wird, so geschieht es auch in diesen südlichen Breiten, 
daß die Hohlformen sämtlich vom Meere bede<it änd. So scheidet 
j ^jjnal de las Montanas die Cordillera Sanniento von einem 
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anderen Gebirgsblock, der sich in Halbinselform südlich bis zu 52" 5' 
vorstreckt, wo er von einer kurzen Meeresstraße in ähnlicher Weise 
durchschnitten, bezw. umrandet wird, wie die Sarmiento-Halbinsel 
Die Dampferroute führt durch diese Straße, die ganz hindemisfrei ist, 
und wendet sich dann nordostwärts einer dritten Durchfahrtstelle zu, 
in der die zuvor erwähnte Kirke-Enge liegt ; eine weniger häufig be- 
fahrene Route folgt nach dem Austritt aus der Straße erst nach N dem 
Kanal Santa Maria und passiert dann ostwärts durch die White-Enge, 
die fast auf demselben Längengrad wie die Kirke-Enge liegt und 
ebenso wie jese eine Quersenke durch die der Hauptmasse der Kor- 
dilleren vorliegenden östlichen Gebirgsglieder darstellt. 

Die Kirke-Enge besteht aus drei, über eine fünf Seemeilen lange 
Strecke verteilten schmalen Durchfahrten, in denen der Gezeitenstrom 
sehr unregelmäßig und mit einer Stundengeschwindigkeit von 6-7 
Meilen läuft. Die engste Stelle ist die östlichste, inmitten eines Knicks 
der Straße belegene Durchfahrt, wo zwischen einer Insel und dem 
südlichen Ufer nur eine 60 m breite Fahrstraße vorhanden ist, so daß 
starke Anspannung der Dampfkraft und schnelles und sicheres Steuern 
erforderlich ist, um das Schiff unter allen Stromverhältnissen durch 
die Enge hindurchzubringen. Wenn man von W her gegen den aus- 
laufenden Ebbestrom in die Felskluft hineinfährt, hat man ungefähr 
das Bild der Angostura am Rio Baker (s. S, 577) vor sich, das sich 
ergeben würde, wenn dieselbe bis zu einer gewissen Höhe über der 
Tsüsohle von Meerwasser bedeckt wäre. An der engsten Stelle neben 
der Insel hat der Kanal dann geradezu das Aussehen eines mächtigen, 
uns entgegenlaufenden Flusses mit Wirbelbewegungen, Gegenströ- 
mungen usw. Die Kirke-Enge liegt ebensowie die beiden westlicheren 
Durchfahrten im Bereich metamorphischer Sedimentgesteine, aus 
denen sich, soviel bisher bekannt, auch die Cordillera Sarmiento und 
die Gebirge im Hinterlande der Bahia Mußoz Gamero (mit Ausnahme 
des Cerro Bumey) aufbauen. Die echte Fjordbildung — und unter 
den eben beschriebenen Meeresteilen befinden sich ganz typische 
Fjorde und Fjordstraßen, wie z. B. der Canal de las Montanas — ist 
also hier zum Unterschied von den nördlicheren Fjordregionen nicht 
auf den Bereich der granitischen Massengesteine beschränkt. 

Sobald man die Kirke-Enge passiert hat, macht sich eine sehr auf- 
fällige Veränderung des Landschaftscharakters geltend, die ungefähr 
derjenigen entspricht, die man beim Hinaustreten aus den Talver- 
engerungen am oberen Rio Puelo oder Falena in die großen Talebenen 
der subandinen Zone bemerkt. Man ist immer noch rings von Gebirgen 
umgeben, aber die ungeheuer schroffen, in zackigen Graten empor- 
strebenden Schneekordüleren vom Schlage der Cordillera Sarmiento 
bleiben im W zurück, während im O Bergmassen von sanfteren For- 
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men auftauchen, die vielfach durch Eis gerundet und von Strecken 
leicht gewellten und nahezu ebenen Geländes unterbrochen sind. 
Häufig wird man auch eine Wetterscheide an dieser Stelle bemerken; 
oft stecken die äußeren westlichen Inseln und Kordilleren in dicken 
Regenwolken, während zugleich über Ultima Esperanza und seinem 
Hinterland der heitere bläue „Pampahimmel" erstrahlt. Endlich liegt 
hier wohl auch ungefähr die Scheide zwischen dem immergrünen 
Regenwald der westlichen Kordillerenzone und den Wäldern des 
subandinen Übergangsgebiets, in dem die sommergriinen Buchen vor- 
herrschen. 

Die Weiterfahrt nach O bietet nun keine Schwierigkeiten mehr. 
Nach dem Austritt aus der Kirke-Enge durcheilt der Dampfer zu- 
nächst in nördlicher Richtung einen breiten Sund, den Canal Valdes, 
und biegt dann ostwärts in eine geräumige Bai, den Golf o Almirante 
Montt, ein, von dem sich strahlenförmig Wasserarme nach NW, NO 
und S abzweigen. Man wird an das Bild des rekonstruierten Ab- 
dämmungssees im Talkessel des Valle Dieziseis de Octubre und seine 
Ausstrahlungen in die benachbarten Täler erinnert (s. S, 342), Sicher 
handelt es sich bei dem Golfo Alm. Montt auch um eine der becken- 
förmigen Senken, die wir in vielen Teilen Westpatagoniens als kenn- 
zeichnend für die Struktur der östlichen Randzone der Kordilleren 
gefunden haben, und es darf wohl darauf hingewiesen werden, daß 
in derselben Längszone, etwa einen halben Breitengrad weiter nördlich , 
ein in seinen Umrissen dem Golf nicht ganz unähnliches, wenn auch 
etwas kleineres Süßwasserbecken, der Lago Tore, zwischen die locker 
gestellten Gebirgsblöcke derselben Sedimentärfonnation eingesenkt 
ist. Mit seiner östlichen Kandausbuchtung, der Bahia Desengafio, 
tritt der Golf an die offene Pampaniederung heran, die sich von der 
zuvor beschriebenen Wasserscheide gegen den oberen Rio Gallegos 
bis hier hinaberstreckt, und in welcher eine Anzahl größerer und klei- 
nerer Seen liegt, die anscheinend Reststücke einer früheren weiteren 
Binnenerstreckung des Golfes sind. Daß rezente Hebung an diesen 
und den benachbarten Küsten Veränderungen hervorgebracht hat, 
ist auch durch die Auffindung von Muschelbänken am Ufer des Ultima 
Esperanzakanals* bezeugt, die bis zu 2 m über dem höchsten Flut- 
stand erreichen. 

Einer der Meeresarme, der sich vom Golfo Almirante Montt in 
nördlicher Richtung abzweigt, ist nun der eigentliche Canal (oft auch 
als ,,Seno", „Estero", ,,Zonda" bezeichnet) de la Ultima Esperanza. 
Man kann denselben keineswegs, wie es früher zuweilen geschah, als 
echten Fjord bezeichnen, da der größte Teil seiner östlichen Umran- 
dung hinter einer mäßig steüen Böschung von einer weiten, ziemlich 
ebenen und sanft nach dem Binnenlande zu ansteigenden Fläche ge- 

637 

DigilizMwGOOglc 



Spesieller Teil, Fünfter Abschnitt. Kap. II. 4. 

bildet wird, und gebirgiges Gelände, d, h. die isolierten Blöcke der 
Sierra Dorotea und ihrer Nachbarn, erst in größerer Entfernung vom 
Küstenrande erscheint. Nur gegen sein nordwestliches Ende stößt der 
Kanal bis an den Fuß echter Kordillerenberge vor und empfängt 
hier die Abwässerer einer stark vergletscherten Hochgebirgsregion. 
An dem niedrigen Ostufer des Kanals zweigt sich eine schmale, 10 km 
nordwärts gestreckte Bucht ab, die Caleta Consuelo, an der die schon 
früher genannten wichtigsten Hafenplätze mit ihren Gebäuden liegen. 
Boden und Vegetation tragen hier vorwiegend ,, Pampa" -Charakter, 
wenn auch die Waldgrenze erst erheblich weiter östlich angetroffen 
wird. Es gibt wenige Gegenden in Südpatagonien, die sich an land- 
schaftlichen Reizen und wirtschaftlichem Wert mit dem unmittel- 
baren Hinterland von Caleta Consuelo messen können, und die zu- 
gleich so leicht auf dem Land- und Wasserwege zu erreichen sind. 
Freilich hat die Besitzergreifung des Landes durch Farmen und Indu- 
strien mit großkapitalistischem Betrieb, sowie die Einführung hoch- 
moderner Verkehrsmittel {Automobile) schon viel von dem eigen- 
artigen Zauber zerstört, den diese Landschaft auf alle früheren Rei- 
senden nicht minder wie auf die ersten Siedler ausgeübt hat. 



ANMERKUNGEN. 

^ Der von Hauthal zuerst als granitischer Lakkolith erkannte Cerro Payne 
hat durch Quensel eine eingehende geologisch-petrographische Beschreibung 
erfahren in seinen „Geol.-petrogr. Studien in der patagon. Cordillera" 
S. 48— 60. Auf einem Irrtum beruht wohl diedaselbst gemachte Angabe (S. 49). 
daß der höchste Gipfel des Massivs, der sogen. Payne Medio, 3050 m Meeres- 
höhe erreiche. Nach den chilenischen Aufnahmen hat der höchste Zacken 
des ganzen Gebiigstocks (Cordillera Payne) 2670 m; nordwestlich von dem- 
selben sind Gipfelpunkte von 2360, 2 160 und 1780 m (PajTie chico) und weiter 
südlich (Payne medio) zwei Spitzen von 2400 und'2280 m gemessen worden. 

* Einer der bekanntesten unter diesen Kordillerengipfeln ist der Cerro 
Stokes. der seit der Expedition des „Beagle" auf den Karten erscheint; er 
wurde von Fitzroy in der Breite von 50' 32' angesetzt und seine Höhe zu 
6400 FuU bestimmt. Ebenda und mit derselben Höhe wird der Berg von 
Moreno auf seiner Skizze der Seeregion von Santa Cruz (Viaje k la Patagonia 
austral, 1879) angegeben. Zugleich macht Moreno (a. a. O. S. 43/;) die wichtige 
Bemerkung, dal3 in jener Gegend, nämlich in 50* 40' S, ,. etwas südlich 
vom Mt. Stokes". ein niedriger, eisbedeckter Paß über die Kor- 
dilleren vorhanden sei, den man vomLagoArgentino aus sehen könne. Diese 
Depression ist neuerdings genauer bekannt geworden, besonders dinch eine 
Beschreibung und Abbildungen, die Hauthal in der Zeitschr. d. deutsch, u. 
österr. Alpenvereins, 1904. S. 30—57, veiöff entlicht hat. Es stößt aus dei- 
selben ein Eisstrom hervor, der sich in 500 m Meereshöhe in zwei Äste gabelt, 
deren einer südlich zum Lago Dickson, einem Quellsee des Rio Payne, bin- 
abreicht, während ein anderer sich nordwärts zu dem kleinen, in den SUdarm 
de* Lago Ai^entino abwassernden Lago Frio wendet. Die eben erwähnte 
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Gletscherbifuikation bewirkt also zugleich an diesem Punkt die Teilung 
der kontinentalen Gewässer. Es ist nun bemerkenswert, daß die neueren 
argentinischen Karten den Cerro Stokes südlich von der gletscher- 
gefüllten Depression in 50* 49' S, ansetzen, also etwa 17 Bogen- 
minnten südlicher als den Berg, dem nach historischem Recht der Name 
,,Std£es" zukonunt. Auf den chilenischen Grenzkarten (z. B. Ausgabe 
I : 250,000, 1906) ist man übrigens dem argentinischen Vorgehen gefolgt, — 
Daß die Bezeichnung ,,Mt. Strftea" auf ganz verschiedene Berge bezogen 
worden ist, lehrt beiläufig ein Vergleirh zwischen der Skizze, die der argen- 
tinische Reisende RamonLista zusein mArtikel „ViageälosAndesaustrales" 
lAnal. Soc. Cientif. .\rgent., Buenos Aires. 1896, vol. XJ., seccion 2) ver- 
öffentlicht hat, mit der Darstellung des „Mt. Stokes" auf Tafel CXXXVI, 
Fig. I, der ,,Argentine Evidence". — Die Höhe des (neueren) Mt. Stokös- 
beträgt nach Messungen der Grenzkommissionen 2130 ni, geologisch gehört 
er noch der Zone der kretazeischen Sedimentgesteine an, die (nach Quensels 
geol. Karte) in dieser Breite westlich bis an den Rand des Peel-Fjords hin- 
übergreifen soll (?). Über die orographische Stellung des Berges innerhalb 
des andinen Gebirgssystems herrscht unter den argentinischen Autoren die 
größte Verwirrung. Moyano (Exploraciön de los Rios Gallegos, Coile, Santa. 
Cruz etc., Buenos Aires, 1887. S. 73) rechnet den Mt. Stokes (allerdings 
wohl den früher so benannten) zu den Hauptgipfeln der ,,Pre-Cordillera". 
Moreno gibt an verschiedenen Stellen des argentinischen Grenzwerkes (Aigen- 
tine Evidence. Kap. XXVI. S. 942; XXVII, S- 964; XXVIII, S. 1036) aus- 
drUckUch an, daß ..Mt. Stokes" nicht in der , .Hauptkette" der Kordilleren, 
Sonde n östlich vcn derselben hegt, obwohl alle seine Gewässer nach dem 
pazifischen Ozean abfließen. An andeter Stelle heißt es, daß der Abschnitt 
der argentinischen Grenzlinie „vom Chalten zum Mt. Stokes. von 49* 10' 
bis 50" 49' S", über die „Cordillera delos Andes in ihrer vollkommen schnee- 
bedeckten Hauptkette" verläuft. (Ebenda Kap. XVI. S. 505). 

'Vergl. ,, Informe del capitan A. S. Mc. Camley sobre la angostura Kirke" 
im Anuario Hidrogräfico XXIX, 1915, S. 255 n. f. 

•Nach Quensels Untersuchungen (Geol.-petrogr. Studien usw. S. 30 u. f., 
104 u. f.) besteht das Bumey-Masaiv aus Andesiten, die denen eines Vulkan- 
berges „Mano del Diablo" im Hintergrunde des Peelfjords und einer Vulkan- 
gruppe in den Kordilleren westhch vom Lago San Martin verwandt sind. 
Aus dem frischen Erhaltungszustand der AuswürfUnge schließt Quensel 
auf ein sehr rezentes Alter dieses Vulkans, der vielleicht seine Tätigkeit 
,,bis in postglaziale Zeit" au^ed^nt hat, 

» S. Hauthal im „Globus". Bd. LXXV, Nr. 7, S. 104. - Über Strandterrassen 
im Feuerlandund den patagonischen Kanälen, wo dieselben auffallend selteit 
vorkommen, vei^l. Th. Halle im Bullet. Geol. Instit. Upsala IX, 17 — 18, 
S. 98 u. f. 
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VORBEMERKUNGEN ÜBER DIE GEOGRAPHI- 
SCHE NOMENKLATUR WESTPATAGONIENS. 

Die Namen, die heute auf die verschiedenen geographischen Objekte im Be- 
Teich Westpatagooiens angewendet werden, sind außerordentlich mann^altig 
nach Art und Gntstehimg, und es würde sich verlohaen, eine eingehende Unter- 
suchung über dieselben anzustellen. Hier mögen nur einige allgemeine Be- 
trachtungen zu diesem Gegenstande Platz finden. 

In der zeithdien Folge der Namengebung lassen sich drei Hauptschichten 
unterscheiden : i. die vorspanische ; 2. die Periode der älteren Reisen und Ent- 
deckungen der Spanier, Chilenen, Argentiner und einzelner fremder Vermes- 
sui^sexpeditionen ; 3. Die Periode der chilenischen und argentinischen Auf- 
klärungs- und Grenzkonunissionsarbeiten. 

Von der ersten Schicht sind an der äußeren Insel- und Küstenzone fast durch 
das ganze Gebiet hindurch noch eine Menge Namen erhalten, und zwar lassen 
sich bei denselben einige Gruppen, die der Verteilung der indianischen Küsten- 
stämme einigermaßen entsprechen dürften, erkennen. Im Norden erstreckt 
sich über Chilot, die Gestade des Reloncavfgoltes und die Inseln und Küsten des 
inneren Meeres von Chilo6 die dem Veliche, einem südlichen Zweige des Arauka- 
nischen, angehörige Gruppe, an die sich südwärts die dem ausgestorbenen Stamm 
der Chonos oder Huaihuenea entsprechende Gmppe anschüeßt. Dieselbe ist 
hauptsächlich durch geographische Namen im Gebiet der Guaitecas-undChonos- 
inseln, weniger auf dem Festlande vertreten und reicht sUdUcb ungefähr bis 
zum Isthmus von Ofqui und Südende der Halbinsel Taitao. Eine dritte Gruppe, 
die allerdir^s nur noch sehr wenige Vertreter zählt, wird durch die indianischen 
Namen gewisser Inseln, Voigebirge und Kanäle im Umkreise des Penasgolfes, 
Canal Messier und der südlich folgenden Küstenr^on da^estellt. Sie gehört 
dem Bereich der gleichfalls längst verschwundenen Stämme der Caucagües, 
Calänes und anderer, besonders aus den Reiseberichten des Paters Garda be- 
kannter Stämme an ; ihre Grenze gegen den Bereich der an der Magellanstraße 
und im nordwestlichen Peuerlandarchipel hausenden Kanoeindianer läßt sich 
nicht näher angeben. 

Das Gebiet der letztgenannten Gruppe und die südwärts anschheßende Insel- 
und Küstenzone ist schon sehr früh, besonders durch die Reisen von Ladrillero, 
Cortis Ojea und Sarmjento de Gamboa (1557—64) mit Namen spanischer Her- 
kunft, zum größten Teil Heiligennamen, die dem Kalendertage der jeweiligen 
Entdeckung entsprechen, angefüllt worden. Aber auch von diesen sind bei 
weitem nicht alle bis in die Neuzeit erhalten geblieben, denn über sie legt sich 
zunächst die Schicht fremder, meist englischer Namen, die von den Expediti- 
onen des „Adventure", ,,Beagle", ,, Alert" usw. stammen, und schUeßUch eine 
moderne Namenschicht, die von der chilenischen Marine mit nationalistischer 
Tendenz und z. T. unter Verdrängung altbekannter Benennungen, eingeführt 
worden ist. Das kleine Gebiet deutscher Namen in den äußeren Inse^ruppen 
zwischen 48" und 50'* S, das auf die Tätigkeit des ,, Albatroß" zurückgeht, ist 
dabei teilweise in Mitleidenschaft gezogen worden. 

Längs dem Ostrande der patagonischen Kordilleren von Nahuelhuapi bis zur 
Magellanstraße ist die Schicht vorspanischer Namen noch hier und da zu er- 
kennen. In der nördlichen Hälfte, etwa bis 45" S, finden sich darunter solche 
von araukanischem Urprung, wie Putaleufu, Carrenleufu, Nirehuao, Nahuel- 
huapi, Nahuelpan u. a. m. ; weiter nach Süden schließt sich die sprachhch ganz 
verschiedene Sctiicht der Tehueltsche- Namen an. Sie folgt ungefähr dem alten 
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Vorbemerkungen «um Namenverteichnis. 

Karawanenwege der Indianer, dessen Stationen uns aus den Reiseberichten von 
Musters und Moyano bekannt sind. Ganz vereinzelt hat sich die alteinhei- 
mische Benennung eines weit von Osten her sichtbaren Kordillerengipfels, des 
ehalten oder Chalt^l (später auch Cerro Fitzroy genannt) in die Neuzeit herüber 
gerettet. Dagegen ist der einheimische Name ,,Anon" für den beherrschenden 
Gipfel der nördlichen Kordilleren nicht aufgenommen, sondern durch das spa- 
nische „Tronador" ersetzt worden. 

Sonst kann man behaupten, daß das Innere der Kordilleren während der 
spanischen Kolonialzeit mit Ausnahme der Gegend lun den alten Paßübergai^ 
zwischen Llanquibue und Nahuelhuapi (bei 41° S). so gut wie namenlos ge- 
blieben ist, trotzdem auf manchen europäischen Kartenwerken des XVIII. 
Jahrhunderts Dutzende von Fluß-, See- und Bergnamen zweifelhaften Ursprung* 
in der betreffenden Region erscheinen. 

Die moderne Nomenklatur der patagonischen Kordilleren ist zum weitaus 
größten Teil das Werk der chilenischen und argentinischen Pionierexpeditionen 
undGrenzkonunissionen, imd es haften ihr mancherlei Mängel an, die in dieser 
Entstehung begründet sind. Dahin gehört vor allem die Doppelbenennung 
einer großen Zahl geographischer Objekte, die von den getrennt arbeitenden 
Kommissionen ungefähr zu gleicher Zeit aufgefunden und verschieden benannt 
wurden. Bei dem ursprünglichen Mangel jeder diesbezüglichen Übereinkunft 
und dem von beiden Parteien beliebten Hervorkehren einseitig nationalistischer 
Tendenzen wurde an den abweichenden Benennungen auf den beiderseitigen 
Karten auch nach Beendigung des Grenzstreits noch eine Zeit laug festgehalten, 
bis im Jahre 190^ zwischen dem chilenischen und argentinischen Grenzamt ein 
allgemeines Abkommen getroffen wurde, dahingehend, daß in dem an Chile 
aberwiesenen Teil der Grenzzone die auf den offiziellen chilenischen Karten 
übUchen, und im at^entinisch gewordenen Teil die auf den at^entinischen Karten 
angewendeten Bezeichnungen gültig bleiben sollten. Es sind freilich auch hier- 
mit noch nicht alle Schwierigkeiten restlos erledigt worden, denn abgesehen 
davon, daß nicht alle Autoren geographischer Schriften und Karten hüben und 
drüben sich ohne weiteres dieser Abmachung unterworfen haben, ist z. B. im 
Falle eines Berggipfels, über den die Grenzlinie verläuft, die Doppelbenennung 
tatsächlich bestehen geblieben (Cerro Cochrane chilenisdi = Cerro San Lorenzo 
argentinisch) ; da femer die vom Schiedsgericht festgelegte Grenze gelegenthch 
Flüsse und Seen verschiedenartiger Benennung mitten durchschneidet, so bleibt 
auch in solchen Fällen die doppelte Benennung gerechtfertigt, Lago Pueyr- 
redon ist hiemach der Name für den argentinischen Anteil dess^dben Sees, der 
in seiner chilenischen Westhäifte Lago Cochrane heißt. Übrigens nimmt die 
seit der Besetzung durch Kolonisten an Ort und Stelle übüch gewordene 
Nomenklatur der Grenzgebiete vielfach gar keine Rücksicht auf die offiziell^i 
Abmachungen ; so hat sich z. B. für das in seiner ganzen Ausdehnung an Chile 
überwiesene obere Talbecken des Rio Cisnes hartnäckig der alte at^entiniscfae 
Name „ValleFrias" erhalten, und das argentinische Talstück des oberen Palena- 
flusses heißt nicht etwa ,,Valle Carrenleufu" (nach der argentinischen Fluß- 
benennung} oder „Valle Palena" (was wegen der hydrographischen Zubehör 
das Richtige wäre), sondern ,, Valle Corcovado", ebenso wie die in seinem Be- 
reich liegende Kolonie „Cdonia Corcovado", ein Name der auf den be- 
kannten Irrtum der argentinischen Entdecker zurückgeht, die den Rio 
Carrenleufu für den Oberlauf des chilenischen Rio Corcovado hielten. 

Ich selbst bin sehr häufig in die Lage gekommen, geographische Objekte mit 
Namen versehen zu müssen, was ja bei Pionierreisen in menschenleeren, uner- 
forschten Gebieten unumgänglich ist. Man muß natürlich unterscheiden 
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zwischen Benennungen, von denen von vornherein anzunehmen ist, daß sie 
dauernd auf das betreffende Objekt angewendet werden und sich in die geogra- 
phische Literatur einbürgern, und solchen, die nur für die augenblicklichen Be- 
dürfnisse der Expedition, als Bezugspunkte bei den Aufnahmen und Anhalt für 
den ersten Kartenentwurf oder die erste Beschreibung der durchreisten Gegend 
Bedeutung haben. Zu letzteren gehören z. B. die Benennungen der einzelnen 
Lagerplätze, deren man bei einer Expedition schwerhch entraten kann, von 
denen aber nur diejenigen beibehalten werden sollten, diewirklich wichtige Stati- 
onen am Wege markier^i. Alle anderen sind überflüssiger Ballast, und es wirkt 
Ificherlich, wenn z. B. P.Krüger eine vonihmkompiherteübersichtdtartederpa- 
tagonischen Kordilleren in i :5ooooo(Peterm. Mitteil. Erg. Heft 164) mitDutzen- 
den von solchen Lagemamen am Rio Corcovado und Rio Yelcho ausstaffiert. 
Es kann dadurch leicht die falsche Vorstellung erweckt werden, als ob es sich um 
bewohnte oder wenigstens häuf iger vom menschlichen Verkehr aufgesuchte Stät- 
ten handele, während tatsächlich die allermeisten dieser Plätze mit dem Abbruch 
des Zeltlagers der Expedition in ihre frühere Bedeutungslosigkeit zurückfallen. 

Anders steht es mit der erstmaligen Benennung neu aufgefundener Flüsse, 
Täler oder Seen, hervorstechender Berggipfel, Hafenplätze, Insehi usw. Alte 
einheimische Namen, die selbstverständlich unter allen Umständen zu respek- 
tieren gewesen wären, gab es in der Kordillere nicht, man war also auf eigene 
Erfindung angewiesen. Mit VorUebe habe ich Bezeidmuiigen aufgegriffen, 
die sich spontan unter der Bxpeditionsmannschaft bildeten, auch wenn sie mir 
nicht gerade sehr treffend erschienen, wie Pico Alto, Pmitiagudo,LlanadaGrande, 
Cerro Torres u. a. m. In demselben Sinne habe ich das wenig charakteristische 
„Valle Nuevo", womit die chilenischen Kolonisten das von ihnen zuerst be- 
siedelte Talbecken nördlich vom oberen Puelosee bezeichneten, beibehalten, und 
dieser Name hat sich gegenüber dem von seinem ersten argentinischen Ent- 
decker gebrauchten „Valle Florido" durchgesetzt und ist sogar in Argentinien 
offiziell geworden. 

Die Anhaltspunkte, die sich für die Namengebung im Felde darbieten, sind 
mannigfacher Art. Das Nächstliegende ist vielleicht die äußere Form und die 
Ähnlichkeit mit allgemein bekaimten Objdcten, ein Moment, das fast aus- 
schließlich bei Berggipfeln, Gebiigszügen, gelegenthch auch bei Inseln in Be- 
tracht kommt. Die vielen Cerro Castillo, Aguja, Diente, Pan de Azucar sind be- 
zeichnend dafür ; auch ich habe Öfters davon Gebrauch gemacht und Namen 
wie Cerro Serrucho, Pir&mide, Ataud, Cäpula, Morro del Pdtpito usw. in die 
Karte eingeführt. Ein sehr anschauliches Beispiel für die Namengebung dieser 
Art stammt aus vorspanischer Zeit und betrifft den Vulkan ..Melimoyu". d. h. 
(araukanisch) „vier Brustwarzen", eine treffende Bezeichnung nach den vier, 
dem runden Buckel des Beides aufgesetzten Gipfelzacken. — Einer ähnlichen 
Kategorie gehören die vielen von der Farbe der Objekte abgeleiteten Benennun- 
gen an, wie Rio Blanco, Rio Negro. Cerro Verde, Cerros Colorados, Laguna Azul, 
Lago Bameralda usw. 

Sehr willkonunen war es uns stets, w^m gewisse besondere Eigenschaften der 
örthchkeit, sei es Beziehungen zu geologischen oder pflanzeugeographischen Er- 
scheinungen, wie Versteinerungen, Gletscher, Sumpfmoorbildungen und dergl., 
oder aber das Vorkommen charakteristischer Tier- und Pflanzenformen zu 
ihrer Benennung verhelfen konnten. So ergaben sich Namen wie Rio de los 
^adis, Rio Ventisqueros, Rio Fösiles, Cordon Femiginoso, Laguna Totoral, Rio 
Maniuales, Cerro Mechai, Laguna Canquenes usw. Frühere Reisende haben 
gleichfalls dieses Mittel der Namengebung ausgiebig angewendet, und einige der 
bezeichnendsten Gebirgs- und Flußnamen, wie Cerro Tronador, Sierra Baguales, 
Rio Cisnes, Rio Huemules verdanken demselben ihren Ursprung. 
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Von den chilenischen und argentinischen Grenzkomnussioneti ist mit Vorliebe 
zu dem Verfahren gegriffen worden, die Namen von Helden ihrer Nationa^e- 
schichte, Präsidenten, Generälen, Staatsmännern und Diplomaten, sowie von 
Schlachtorten aus den Kriegen des vorigen Jahrhunderts, in der Topographie der 
patagonischen Kordilleren zu verewigen. Die Zahl der Benennimgen dieser Art 
ist Legion und hat sich neuerdings vor aUem stark vermehrt, seitdem die chile- 
nische Marine bei ihren Aufnahmen der äuQeren Kästenzone dieses Prinzip der 
Namengebung nahezu ausschlieQUcb zur Anwendung bringt. In der Tat könnte 
man aus allen diesen Namen ein ziemlich lückenloses Repetitorium der chile- 
nischen Staatsgeschichte des XIX. Jahrhunderts zusammenstellen. — Daneben 
sind einigermaßen zahlreich die Namen von berühmten Gelehrten vertreten, 
-deren Arbeiten zu der speziellen Orthchkeit oder zu dem Gebiet im allgemeinen 
in Beziehung stehen, wie Canal Darwin, Morro PhiUppi, Lago Burmeister, Volcan 
Bumey, Cerro Geikie : ebenso von Reisenden und Forschern, Missionaren, In- 
genieuren und Kolonisten, die eine örtlichkeit zuerst bekannt gemacht und auf 
den Karten festgelegt oder (z. B, bei Hafenplätzea) auf ihre Bedeutung zuerst 
liiDgewiesen haben (Puert» Moreno, Lago Mascardi, Pico Katterfeld, 
Ceiro ApYwan. Canal Abb^ usw.). Eine Menge Häfen und Inseln tragen 
die Namen von einheimischen oder fremden Kriegs- oder Vermessungsschiffen, 
die dort Aufentlialt genommen, Havarie erlitten haben oder untei^egangen sind, 
wie Puerto Chacabuco, Canal Beagle, Bahia Anne Pink, Isla Wager u. a. m. 

Weniger häufig sind Benennungen nach Kalendertagen, entweder von Daten 
von nationaler Bedeutung (Valle i6 de Octubre, Ceiro 12 de Pebrero) oder auch 
indifferenten, die in Ennangelung besserer Anhaltspunkte nur das Datum der 
JeweiUgen Auffindung des Objekts, der Besteigung eines Berges usw. festhalten 
'(Rio Pascua, Rio Ano Nuevo, Cerro 8 de Pebrero). Endlich fehlen auch reine 
Phantasienamen nicht, die auf Augenblickseinfälle, Stimmungen oder Vor- 
stellungen des Namengebenden zurückgehen, wie Cerro Tristeza, Cerro Ruinas 
de Buriloche, Rio Traidor, Canal de la Ultima Esperanza, Rio Engano, sowie an- 
scheinend indifferente Benennungen, deren Bedeutung zum Teil auf zufälligen 
Begebenheiten beruht, die aber meist nur dem Namengeber bdcannt, weiteren 
Kreisen dagegen unverständlich geblieben sind, wie Cerro Constituctön, Nevado 
■del Gallo, Laguna Cronömetro u. dgl. m. 

In dem folgenden Register ist, um in Übereinstimmung mit den Karten zu 
Itleiben, durchweg die spanische Nomenklatur, auch bei vielen al^emeinen 
geographischen Bezeichnungen, beibehalten wotden. Es erscheint daher ge- 
boten, hier die Erklärungen der letzteren, die sich auf Gelände- und Vegetatiotts- 
ionnen beziehen, sowie einiger häufig bei den Pluß- und Waldreisen im südlichen 
■Chile benutzten Ausdrücke, f Ut die im Deutschen nicht immer Ersatz durch an 
"kurzes treffendes Wort vorhanden ist, zusammenzustellen, um so mehr als ich 
■dieselben auch im Text des Werks öfters angewendet habe. Es bedeutet 

Abra : Einschnitt, Bresche in Gebtrgsmassen ; Talöffnung, Talzug 

Angostura: Taleinschnürung: Verengerung in Flußbetten und Meeres- 
kanälen 

Arroyo : Bach, mäßiger Pluß (meist auf der argentinischen Seite gebraucht) 

Avenida: Plußanschwellimg, Überflutung 

Baguales: verwildertes Vieh (Rinder, Pferde) 

"Baüo: warme Quelle 

Barranco: Steilabsturz (bes. von Talwänden, Uferböschungen) 

"fioquete: breite Paßscharte mit ebener Sohle, Gebirgsübergat^ 

Cateta : kleine Hafenbucht 
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Cafiadon : Tal im Tafelland, oft trocken liegend, meist breit und nicht be- 
sonders tief eingeschnitten 

Cerro : Berg, besonders als Einzelberg im Gegensatz zu Cordon (s. d.) 

Chacra: kleines Bauerngut 

Cordon: Bergzug, Gebiigsstrang 

Corral; kesselförmige Talausweitung; umzfiunter Platz zur Unterbringung 
von Vieh 

Correntada: stark beschleunigte Strömung in PlUssoi 

Cresta: Gebirgsgrat, Firstlinie 

Cuchilla: (messerscharfer) Grat 

Cuesta: stark ansteigende Berglehne 

Ensenada: kleinere Bucht 

Estero (auch Canal oder Estuario) : Fjord, Fjordstraße (dieser Gebrauch 
ist anscheinend auf das chilenische Patagonien beschränkt) 

Falda: abflachender Bergbang 

Lago (Laguna) : See 

Lianada : größere, waldbedeckte, mehr oder minder ebene oder schwach ge- 
neigte Fläche an den Gebirgsflanken und in größeren Talzügen 

Loma ; Höhenrücken, meist von breitet, gerundeter Oberfläche, im Gegensatz 
zum scharfen Gebirgsgrat 

Machete: sichelförmiges langes Messer zum Niederschlagen des Unterholzes 
im Urwald 

Macheteadura; ein mitAxt undMacheteangel^ter Durchhau durch Wald 
oder Busch 

Maliin (auch Bafiado): sumpfiges Wiesengelände, meist im Bereich der 
patagonischen Hochpampas 

Manantial: Quelle; kleine Seeaugen im Trockengebiet des patagonischen 
Tafellandes ; dient wegen des Wassers und Puttergrases meist als Halte- 
platz am Karawanenwege 

Meseta: tafelförmige Hochfläche, Plateau, Tafelgebirge 

Monte: Wald, oft g^ensätzlich zu Pampa (s. d.) 

Morro: einzelstehender oder durch niedrige Einsattlung vom Nachbar- 
gebirge getrennter Berg, meist von gerundeter Gipfelform 

N a d i : eine Art Sumpfmoor (im chilenischen Waldgebiet allein gebräuchlich) 

Nevado : ein Fim oder Gletscher tragender Hochgipfel 

Pampa: baumloses, grasbewachsenes, meist ebenes Gelände; bei geringer 
Ausdehnung Pampita 

Paso: ein Haupt-Gebirgspaß; Flußübergangsstelle 

Piragua: indianisches Fahrzeug, Kanoe, aus Rindenstücken oder Planken 
zusammengenäht, zur Befahrung von Flüssen oder Meeresteilen 

Placeta : Strandniederung am Meere, bei Ebbe freiliegend 

Playa : ebene Meeres-, See- oder Flußuferfläche, mit dem Nebenbegriff einer 
sandigen, steinigen, baumlosen Fläche 

Portezuelo: Einsattlung, Jochhöhe zwischen zwei Gebirgsketten; Paß- 
senke, die wenig tief und breit einschneidet ; Nebenpaß 

Potrero: Viehweidebezirk 

Poza : kleinere seeartige Ausweitung bei Flüssen 

Puerto: Meeres-, See- oder Flußhafen 

Puesto: Gehöft, Vorwerk (zu einer Farm gehörig) 

Punta: Landspitze, Vorgebirge 

Quebrada: Schlucht, Wasserriß, Erosioosfurcbe 

Quema: Brandstätte, abgebrannte Fläche, meist im Waldgebiet 
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Vorbemerkungen zum Namenveneichni S- 

Rdpido: Stromschnelle, verursacht durch Hiademisse im Flußbett, wie 

Steinschwellen, Bänke und Inseln, Anhäufung von fiaumstämmea und 

Stümpfen ; oft mehreie Kilometer lang 
Rio: Fluß, Strom 
Salto (auch Saltön) : Wassersturz oder -Fall, gewöhnlich von geringer 

linearer Ausdehnung 
Seno : Meere^olf ; größere Seeausbuchtung 
Sierra : (allgemein) Gebirgsland, im Gegensatz zu Pampa ; in Verbindui^ 

mit Eigennamen ; Gebirgszug 
Terraplen : terrassenartige Bildung, teils aus Geröll, teils im anstehenden 

Fels, meist an Talrändem 
Tolderfa: Zeltlager (meist mit Bezug auf die Indianer der patagonischen 

Pampa gebraucht) 
Vado: Furtstelle (an Flüssen) 
Valle : größeres Tal, Talbecken oder -ebene 
Ventisquero: Gletscher (eigentlich V. de nieve, d. h. der Ort, wo Schnee 

zusammengeweht ist) 
Zanj6n: Talschlucht, Wasseniß. 

Die Aussprache und Betonung der Namen richtet sich im allgemeinen 
nach den für das Spanische gültigen Regeln, doch haben sowohl das Cliileniscbe 
wie das Argentinische Eigentümlichkeiten der Aussprache, die dem echten 
Kastihänischen fremd sind. So fallen z, B. die strengen Unterschiede in der 
Aussprache des c vor e, i, y, des s und des i fast vollkommen fort ; man hört über- 
all nur ein scharfes s. also: Cesares = ss^ssares, Aisen = aiss^n, Poza = 
ptissa, Cazador — kassadör. Insbesondere sind zu sprechen : 
ch wie tsch (Chilo* = tschilo-^. Chonchi = tschöntschi) 

gvote,i,y I - . (Gio = chfo. aber Guenguel = ginget, Jorje =cli6rche, 
y überall f Lelej = leljch) 

h wird nicht aspiriert (Homo = 6rno, IiSS Heras = las £ras). Bei vielen aus 
dem Araukanischen stammenden, mit hua, kue, hui zusammengesetzten 
Worten bildet das A einen schwach gutturalen Laut und wird in der 
Schreibung daher zuweilen durch ^ ersetzt (Huar = guir, Huenu = guSn- 
ju, Coyhuin = koigwjn) 
U lautet wie Ij mit kaum hörbarem 1, im Argentinischen fast wie das fran- 
zösische j (Quellon = keljön) 
n wie nj (fladi = njädi) 
jwwiek (Quemquemtreu = kemkemtr^-u) 
V wie w (Valverde = walw^rde) 
Doppelvokale sind getrennt zu sprechen, also PeuUa = pe-dlja, Comau= 

komä-u, Ataud = ata-tid, Traidor = tra-idör, Puelo = pu-elo. 
Die vielen aus anderen Sprachen, besonders aus dem Englischen, stammenden 
Eigennamen haben ihre ursprüngliche Aussprache bewahrt, z. B. Co- 
chrane = kökran', Skyring = skeiring, Christie = kristi, White = hweit'. 
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E^uel, PaiJsenke 289, 344 
Esguel, Lagunas 243. 248. 305, 342, 

344. 349 
Esguel, Sierra 7, 273, jgo. 302, 308. 

354 
Esmeralda, Laguna 583, 592—594 
Espejo, Lago 130 
EspM^inza, Cerro 75, 79, 112, 134 
Esperanza, Rio 188 
Eaploradores, Bai 423, 531, 532 
Esploradores, Rio 508, 532, 534 
Espolon, Cerro 282 
Esquivel. Jesuitenmissionar 488 
Estatuas, Cordon de las- 457 
Este, Cerro del- 105 
Este, Rio del- 107 

Esteban, Mateo, Jesuitenmissionar 484 
Estriado. Cerro 187 
Et'luet'naik'n, Manantial 612-614 
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Evangdistas, Felsinseln z8, 47, 48, 

54-56, 485 
Eyie, Estero 8, 37, 480, 505, 622 
Ezcuira, Pedro, argentin. Forschnngs- 

reisender 14, 157, 250, 152, 260 bU 

263, 286, 292. 294, 326. 340, 372, 

373, 382-384. 397 



Falcon, Estero 8, 62z 

FaJklandinseln 5, 57 

Falkner, Thomas, Jesuitenpatei 84 

Fallos, Canal 487, 489, 502, 503, 557 

False Hatbour, Bucht 552, 554 

Farquhar, Insel 493, 556, 562 

Fearball, Laguna 339 

Feilberg, Valentin, argentin. Marineof- 
fizier a. Reisend» 497 

Felipe, I^go 187 

Fenix, Rio 43, 356, 499 

Femändez, Norberto, Missionar 237, 
363 

Ferruginoso, Cordon 439, 443, 444 

Peuerland, Inselgruppe 4, 28, 520 

Figueroa, Rio, s, Claro u. Pico 
■ Fischer, Oscar, Forschungsreisender 
16, 79. 80, 82, 86, iz8, 151, 152, 182, 
231, 252 — 254, 256—259, 260, 271, 
284, 290, 374, 376, 377, 435. 468 

Fitzroy, Robert, engl. Kapitän u. 
Forschlingsreisender 10, 52, 128, 
239, 245, 246, 270. 366, 49z, 493, 
496- 501, 502,548 

Fitzroy, Canal 497 

Fitzroy. Cerro, s, Chalt^ 

Flores, Pedro, Jesuitenmissionar 488 

Flores, Insel 375 -377, 431, 433 -436, 
438 

Flores de Leon. Diego, span, Eroberer 
70,71 

Fonck, Francisco, chüen, Geograph 19, 
75- 76, 78, 80, 85, 87, 96, 97. 101, 
120, 128, 133, 141, 152, 182, 238, 
299.495.534 

Fonck, Cerro 495 

Fontana, Luis, ai^entin. Oberst a. 
Porschungsreisender 14, 244 — 246. 
248, 251. 252, 257, 260, z6i, 265, 
270. 34Ö, 370. 371. 373 

Fontana, Lago 14, z6, 42, 338, 370 bis 
37a. 374. 376. 378. 379. 381. 382. 
384, 405. 45a. 453, 460, 473, 474 

Foidius, Halbinsel 542 



Fortaleza. Cerro zzo 
Foyel, Cerro 220. 226 
Foyel, Corral de- 181, 186, 192, 196, 

216, 2J9, 220, 225, 229, 230, 232, 

234. 235. 343 
Foyel, Rio 186, 220-222. 224. 225 
Frey. E., argentin. Ingenieur 17. 183, 

265 
Frezier, französ. Seefahrer 490 
Fria, Laguna 42, 80, 81, in, 136. 138 

bis 141. 143 
Prias, Felix, argentin. Staatsmann 141, 

382 
Prias, Rio 37z. 382 -385. 397, 405 
Frio, Rio 

1) Zufluß des Nahuelhuapi-Sees 75, 
80,81. in, 137-141,465 

2) Zufluß des Palena 253, 255, 258 
bis 261, 264, 276, 277, 284, 292, 
297, 299. 306, 307, 30g, 318, 320, 
330-332, 352. 5&0 

Frio, Valle 301. 302. 304, 305, 308, 

320, 336. 339. 340. 350. 352 
Futalafquen, Lago 263. 278. 342. 343 
Futaleufu, Rio u. Valle 14, 16, 18, 
182, 185, 212, 237, 245, 246, 248 bis 
250. 252, 259—266, 270. 276, 277, 
279-281, 283. 284, 290, 293, 294, 
302, 308, 309, 342-350. 475. 5'*9. 
586, 628, 630, 634 



Gacitüa, Cerro 285 

Gajardo, Canal 14, Z3, 32, 40, 522 

Galera, Cerro 474 

Gallardo, Bartolcmi^ Diez, Span. Pilot 

10. 359-36". 485 
Gallegos, Hafenplatz 60. 148. 626. 636 
Gallegos, Rio 14, 496. 633 
Gallo, Cerro del- 391, 407, 414 
Garcia Alsu^, Jos^, J esuitenmissionar 

10. 237. 361-363. 366, 381, 425. 

488-490, 493. 494. 530, 534 
Garda, Estuario 405, 413, 423. 424 
Garda Huidobro. chilen. Marinetrffi- 

Gardiner. H. G., argentin. Reisendet 
497 

Garganta. Talenge am Rio Cisnes 388, 
395. 396. 448. 449. 577 

Garrao, Agustin, chilen. Marineoffi- 
zier 240, 298 

Ganao, Canal 316, 321, 322. 352 
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Garain, E., argentin. Politiker 382 

Gato, Rio del- 400. 401. 452, 474 

Gato, Sierra del- 388, 398, 401, 454 

Gay, Morro 626 

Geikie, Cerros 504 

Geisse, Felipe, chilen. Reisender 75, 

80, 141 
General Paz, Lago 43, 64, 261, 279. 

385, 286, 288, 292—295, 307, 337, 

338. 340 
Gibraltar, Insel 419 
Gio, Canadon, s. Caracoles 
Gio, Lago u. Rio 500, 583, 604, 607 
Goedicke, Cerro 143, 144 
Goichel, Rio 43, 59, 371, 372. 377, 

405, 406, 464, 466, 467, 476 
Goizueta, span. Reisender 267, 479, 

48r 
Golbonie, Rafael, chilen. Ingenieur 

380, 381 
Golgol, Rio 150 
Golondrina, Insel 556. 562 
Gomez, Vicente, chilen. Reisender 75, 

80, 141 
Gotro de Poivre, Cerro, s. Jillo 
Gray, Canal 522 

Greiner, U., argentin. It^enieur 17 
Guaitecas, Archipel 5, 20, 34, 51, 90, 

97, 296, 364, 409, 415, 418, 419, 

435. 480 
Guanaco, Lagima 136, 141 
Guata, Estero 529, 532 
Guayanecos, Archipel 479, 485 —488, 

491. 493. 544. 55« 
Guell, Segismundo, Jesuitemnissionar 

71 
Guenguel. Meseta 463 
Guerrero, Laguna 431 
Guglielmetti, Antonio, argentin. In- 
genieur 17 
GuiUätno. Juan Jos^, Jesuitenmis- 
sionar 71, 72 
Gnillenno. Rio 630, 63 1 
Guitarra. I^guna 610 
Gutierrez, Laguna 43, 76, 143, igo, 

181, 186, 229, 439 
Gutierrez, Rio 147, 150 

H 
Habel, Jean, Alpinist 183 
Haie, Caleta 14, 558, 560 
Halle, Th., schwed. Geologe 19, 96, 97 
Hambleton, Santiago, amerik. Bo- 



taniker 20, 307, 508, 511, 517, 564 
Hanover, Insel g, 13, 517 
Hatcher, J. B., amerik. Geologe 19, 

44. 59, 190, 504. 505. 5". 519. 605^ 

606 
Hauthal. Rudolf, Geologe ig. 33, 45, 

520. 638 
V. Heinz. Kolonist 631 
Heimanas, Las-, Inselgruppe 322 
Herrera, Cerro 286, 294, 336 
Heß, Fernando, chilen. Reisender 75. 

76, 85, 141 
Heuisler, Jorje, chilen. Ingenieur 182, 

^33 
Hielo, Rio 247, 279, 284, 306, 318, 320, 

336. 339- 340 
Hirth, A., chilen. Naturforscher 140. 

310 
Holdich, Sir Thomas, Mitglied des 

engl. Grenitribunals 45, 196. 349. 

355. 358 
Hoppner, Seno 545 
Hora, Robert, Teilnehmer der Aisen- 

Expedition 374 
Homo, Morro del- gg, 96, 101 
Homopir^n, Vulkan 100, 197, 238. 

298 
Huafo, Insel 5, 20, 46—49, 303, 304, 

415. 479 
Huaihuenes, Indtanerstamm, s. Clionos- 
Huala, Punta 246, 322, 323 
Hualas, Cordon de las- 26, 173. 189, 

190. 193. 201-203 
Hualas, Poza de las- J59, 198, 200, 

201, 204, 233 
Hualjaina, Sierra 291 
Hnamblin, Insel 6, 415 
Huar, Insel g2, 79, 88, 90. 97, 104, 155 
Huaranquis, Rio 431, 
Hudson, Francisco, chilen. Marine- 
offizier u. Forschungsreisender 13. 

366, 494-496 
Huemul. Laguna 339 
Huemul, Rio 242, 336, 337, 339, 352. 

355 
Huemules, Cerro 409 
Huemules, Cordon de loa- 391, 392, 

407. 447 
Huemules. Rio 14. 16, 62, 369. 380. 

381. 404, 410, 417, 434, 534 
Huenu-Huenu, Rio 8t, 107, 122. 128 
Huequi (oder Huequen), Vulkan 101, 

27g. 278. 29S 
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Huinai, Cerrog?. ^Si. 3o8 

Kümos, Valle de los- 176, 186, 187, 

192, ai6, 2io, 226, 234 
I 
Ibanez, Rio 409 
Ibar, Enrique, chilen. Naturforscher 

19, 496, 497 
Ignacio, Bai 55 1 
Inf ante, Rio6i3 
Inferior, I.ago 166, 186, 212, 214, 215, 

217. 233. sg*» 

Iriarte, Pascual, span. Reisender 485 

J 
Jacaf. Canal 277, 362, 365, 390, 417. 

4Z1-424, 431 
J4aua, Rio 374 
Jerönimo, Canai 23, 497 
Jesmtas, Estero 491, 509, 548, 55t bis 

554.570.576 
Jillo. CeiT0 6o8 
Jillo. Lago, s. Gio 
Jorje Montt, Sierra 632 
Jorje Montt. Ventisquero 510, 562 
Jorobado, Cerro 187 
Jorobado, Rio 287, 407 
Juüan. Estero 491, 509.552-554 
Juliet, Carlos, chilen. Naturforscher 

'9. 49. 77. 86, 96, 97, 109. 127. 155, 

196 
Juacal, Laguna 514, 586, 589—592 
junin de los Andes, Ortschaft 148, 

'57. 258 

K 
Kamk eishake, Ceno 379, 400 
Kark, Hermann, Kolonist 631 
Kastrupp. Carlos, argentin. Ingenieur 

264,511 
Katterfeld. Cerro 413 
Kelly, Estero 366, 509, 544, 548—550, 

552-554 
King, John Parker, engl. Kapitän 10, 

307. 308. 366. 491, 493, 502, 549, 

550 
King, Canal 418, 420, 555 
Kirke. Angostura 40, 479. 480. 521. 

<>33. 636, 637 
Kochaik. Cerro 619 
Koslowsky, J., argentin. Reisender 

382. 475 
Kos'.owsky, Valle 36, 54, 55. 475, 476 
Kramer, Paul, Teilnehmer der Palena- 

Expedition 252, 257, 258, 271 
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Krautmacher, Robert, Porschungs- 
reisender 385, 397, 399, 401, 402, 
507. 518 

Krüger, Paul, Porschungsreisender 16, 
158, 183, 204, 213. 218, 252, 257, 
263, 265, 266, 271, 272, 276, Z77, 
291 —294, 302, 306, 308, 317, 319 

Krüger, I,ago 278 



Lacar, Lago 4 

Lacteo, Rio 5S5 

Ladritlero, Juan, span. Reisender 9, 

267, 478—482 
Lagunas, Felipe, Jesuitöimissionar?!, 

153 
Laitec, lose'. 265 
Lange, Gunardo, argentin. Ingenieur 

17. 264. 425 
Lipiz, Cerro 604 
La Plata, Lago 14, 26, 42, 338, 346. 

37". 373. 382-384, 391-395. 406. 

408-410, 425, 453, 457, 460, 473 
Larga, Laguna 514, 586, 588, 589 
Las Heras, Cerro 575. 576 
Las Heras, Rio. 3. Baker 
Latorre, J, Jos^, chilen. Admiral 11. 

13. 496. 506, 523 
Latorre, Meseta 626. 630 
La Union, Ortschaft 230 
Lavas. Rio6i3— 615. 617, 618 
Lelej, Rio a. Valle 289 
Lelej, Sierra 7, 273, 290, 301, 308 
Lenca, Bucht u. Ortschaft 78, 93 
Lenca. Rio 89.94 
Leona, Rio 622 —624 
Leones, Isla 241, 270, 310. 316, 321 bis 

326. 352 
Leones. Rio t86, 187 
Leopardo, Pimta 530 
LefÄ, Arroyo 243. 305 
Leptepu, Fjordbucht 275 
Limay, Rio 76, 130. 144, 148, 149, 223 
Lista, Ramon, argentin. Forstjiungsrei- 

sender 14, 157. 499. 500, 613, 639 
Lista. Rio 499. 611 
Llaguepe, Bucht u. Siedlung 104 
Lianada Grande im Puelotal 162, 208 

bis 210 
Llancahue. Insel 100, 298 
Llanquihue. Lago 4, 57, 74. 75, 77. 

79. 87, 97. "o, 113. 120-122 143, 

149, 152. 230, 231 
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Llaulhuapi, s. ^ahuelhuapi 

XiObato y Cuenca, span, Seefahrer 4S8 

Loma Baja, Rio 40S 

I^oacochaigUe (Lloncodiaigua), Rio 

281. 313 
Lucac, Rio 485. 508, 537-54°. 543. 
548 



Macd. Vulkan 26, 30, 360, 365, 405, 
412.413.428,430 

Machado, Francisco H., span. Pilot to, 
486—488 

Madre de Dios, Archipel 5, 479. 481. 
527 

Magalhies, Fernando, portng. See- 
fahret 9, 478, 483 

Magal anes, cbilen. Territorium 632 

Mt^dalena, Insel 362. 404, 410. 412, 
418, 422-424 

Magdalena, Rio 408 

Magellanstrafie 3—5, 9, 13, 28, 32, 
40, 148, 242, 478. 479, 481-485, 
490. 492. 494, 496, 497. 499. 502, 
50,5. 506. 516. 5-^2. 527. 543. 626, 
630. 633 

MaiUen, Insel 88, 90 

Mait^, Boquete 42, 167 — 169, 178, 
181, 190, 191, 221-223, 226, 229 

Mait^, Sierra 190 

Malten, Arroyo u. Valle 29, 169, 
229. 354 

Malaspina, Alejandro, span. Admiral 
488 

Maldonado, Roberto, chilen. Marine- 
offizier u. Forschungsreisender 13, 
20, 100, 109, 240, 266, 272. 522 

Maldonado, Cerro 285, 297 

Malito. Rio28o 

Mancha Lai^a, Cerro 287 

Mancilla. Pedro, Span. Offizier u. 
Reisender 486 

Mano Negra. Cerro 409. 468 

Manso, Paso del- 181. 187, 190, 192, 
195. 222, 223, 226 

Manso, Rio 15. 16. 20. 38, 53, 57, 78, 
83. 99. "55. «57. 158. «öo, 169, 171 
bis 182. 186—232. 234, 343, 569, 
577 

Manuel, Insel 422 

Maniuales. Rio 36, 372. 377, 378. 
406. 410, 414, 430, 432, 436-445, 
456-461, 469. 470 



Maquinchao, Ortschaft 148 

Marimeli, Insel loz 

Marin, Benito, Franziskanermissionar 

490, 494 
Martin, Carlos, cbilen. Geograph 20, 

49. 128, 308, 317 
Martin, Balifa, Flußhafen 310. 321, 

326, 328. 329, 352 
Martinez, Canal 509, 557—559, 561 
Mascardi, Nicolas, Jesuitenmissionar 

70. 71. 85 
Mascardi, Lago 43. 83. 84. 138, 150. 

151, 181, 185-187, 219, 234 
Mascardi, Paso 43 
Matta. Guillermo, chilen. Staatsmann 

348 
Mauaish, Halteplatz am Karawanen- 
wege 613 
Maulhn, Rio 97, 481 
Mayer, Rio 27, 38, 500, 505, 511, 519. 

5&5. 583, 585. 586. 610, 611, 618 
Mayne, Canal 522 
Mayo. Lcnna 465 
Mayo, Meseta del- 412, 464. 474 
Mayo, Rio 42, 371. 372, 377, 464—468, 

Mechai, Cerro 163, 188, 208, 210 
Melchor. Insel 410, 420 
Melimoyu, Rio 298, 306, 310, 327 
MeUmoyu, Vulkan 238, 240, 278, 298 

bis 300, 303, 305, 424 
Melinka, Hafenplatz 46, 48, 49, 360, 

375. 390, 393, 419, 508 
Mendoza, Stadt 149 
Menendez. Francisco, Franziskaner- 
missionar 10, 72—75, 84, 85, 153, 

154- 237. 238. 491 
Menendez, Insel 130, 143 
Menendez (auch Guilldmo), Lago im 

Flußsystem des Rio Manso 186, 

191, 219 
Menendez. Lago, im Fliiß^stem des 

Futaleufu 250, 263,278,281,306,311, 

343 
Mentolat, Vulkan 362, 365, 412, 413 
Mesa, Cerro de- 383, 395, 397, 406, 408, 

447. 450. 452 
Mesa, Falso Cerro de- 408, 447, 450 
Messier, Canal 362, 364, 487, 489 —491, 

502. 530, 544. 546. 551. 556-558 
Metri, Bucht u. Siedlung 96 
Michell, Ricardo, chilen. Ingenieur i5, 

507. 508, 510, 512, 518. 519, 523 
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Michell, Estero 510.556, 557.559— 5^^' 
565. 569 

Minas, Cerro 290, 301 

Minas, Paso de las- 222 

Mmchinmävida, Rio 275. 293, 298 

Minchininivida, Vulkan 30, 238. 267, 
275.278, 293. 298, 303. 305.309.310 

Mineros. Cerro 408 

Mirador. Cerro 

i) in den Llanquihuekordilleren 1 12, 

130 
2) in den Puelokordilleren 173, 179, 
180. 459 

ilirador, Cordon del 188, 193, 195, 
196, 210 

Mirador, Mono 1 33 

Mitre, Bartolom^, argen tin. Staats- 
mann 347 

Mogotes, Nevado de los- 409 

Mcdiler. G.. argentin. Reisender 14, 
37«. 373 

Momias, Caleta 418 

Montafias. Canal de las- 479, 634 —636 

Moraleda, Jos6, span. Pilot 10, 73, 74, 
84, 107, 108, 128, 154. J37- 
267. 363-367. 435. 48a 

Moraleda, Canal 62, 240, 273, 299, 366, 
390, 404, 413, 415-422, 427. 428, 
495. 529 

lloreno, Francisco P., argentin. Grenz- 
sachverständiger II, 14, 17 — 1< 
22, 26, 41, 43-45. 76, 83, 86, 
141. 181, 229. 234. 235, 243, 263, 
264, 271, 288. 290, 348 — 350, 370, 
380. 382-384. 391, 397. 425, 475, 
497-500, 504, 505, 623, 638, 639 

Moreno, Alejandro, chilen, Ingenieur 
"7 

Moretau, argentin. Ingenieur 17 

Mori. Juan de-, span. Entdecker 9, 483 

Morros, Rio de los- 181, 187, 188, 232 

Mortaja Cerro 409 

Moyano, Carlos, argentin. Porschungs- 
reisender 14, 326, 497—500, 604 

Mulchey, Insel 420, 421 

Muöoz Gamero, Benjamin, chilen. Ma- 
rineoffizier 85, 1 19 

Munoz Gamero, Bai 634, 636 

Munoz, Mariano, span. Reisender 237 

Musters, John Chaworth, engl. Reisen- 
der 9, 14. 241-243. 370, 499, 609 
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N 

Nahuelhuapi. Lago 4. 7, 14, 19. 25, 27 

29. 43. 53. 57. 59. 60, 64, 70, 74-77 

79.80, 108. 1IO-II2, 125. 130, 135, 
140—152, 156, 157, 166, 181, 186, 

192, 230-232, 239, 251, 338, 351 bis 

353. 375. 507. 583. 622 
Nahuelhuapi, Missionsstation 70—73, 

142, 145, 153. 269 
Nahuelpan, Arroyo 342 
Nahuelpan, Boquete 289, 342 
Nahuelpan, Cerro 290, 301, 302, 344 
Nansen, Lago 583, 585, 586 
Navarro. Paso 279 — 283, 293, 308 
Nef, Francisco, chilen. Marineoffizier 

13. 520 
Nef, Estero 510, 556, 557, 559, 561 
Nef, Rio 570, 582 
Negro, Rio 

i) im eigentl. Patagonien 3, 76, 77, 
148. 243, 491, 6:1 

2) Nebenarm des Rio S. Tadeo 521, 
537-54'>. 547 

3) Zufluß der Boca de Comau 100 
Neuquen, Ortschaft 148, 149 
Nevados, Rio 286, 287, 307 
Newman, Estero 495, 496, 545 
Nicolas, Lago 24g, 279 
Ntnualac, Canal 367, 417, 420 
Noidenskjöld, Otto, schwed. Geologe 

19, 28, 44, 127, 410, 466, 520 
Nuevo, s. Valle Nuevo 



Sadis, Rio de los- 465, 513, 515, 578, 
. 579. 582, 585. 587 
Nahuelhuapi, Bucht 101, 107 
^irehuau (oder I>Jirevao), Rio 
i) Zufluß des Nahuelhuapi 232 

2) in 44« s. Br. 34, 59. 289. 29t, 
356 

3) Zufluß des Rio Mayo 464, 466, 

467 

4) Zufluß des Rio Aisen 36, 43, 57, 
371. 377. 378. 406. 436. 438. 44'. 
457. 460. 461 

Sires, Paso de los- 222 
l^'ires, Rio de los- 500 
Rorquinco, Valle 58. 231 

O 



Observacion, Cerro 161, 208 
Obstruccion, Seno 479, 522 
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Ocho de Pebrero, Cerro 79, 134 — 136, 

138, 166 

O'Connor, Eduardo, ai^entin. Rei- 
sender 77, III 

Ofqui, Istmo de - 6, 15, 20, 32, 34, 53, 
64. 65. 359. 361. 3Ö4. 404. 4'7. 479. 
484-487. 489, 491. 493, 495. 496, 
507-509,520, 521, 529, 530, 532. 
537. 538, 542, 543. 547. 548. 555. 5öi 

Ofqui, Palso latmo de- 530, 533-535. 
537.538 

O' Hi^ns, Cerro 562 

Olivares, Miguel de-, Chronist 71, 72, 
85 

Olnie, Arroyo 607, 608, 610 

Omkel, Cerros de- 455 

Orizuela, Mannet, span.Kartograph48 6 

Otlebar, Insel 509 

Ort, Rio, s. Leona " 

Qsomo, Stadt 70, 150, 230, 231 

Osomo, Vulkan 4, 69, 74, 75, 79, 84, 
106, 107. III — 114. lao. 121. 127, 
128. 174, 193, 299, 300, 303 

Otto, Estero 557 

Otway. Hafoi, s. Puerto Barroso 

Otway, Seno7, 21, 23, 40, 53. 493. 496. 
497. 522. 528 

Ovalle, Alonso, span. Chiotüst 69. 
84, ^36- 359 

Oyarzun. Paso 239 



Pacheco, B.. chilen. Marineoffizier 521 
Paine (oder Payne), Cerro 31, 501, 520, 

584, 628, 630, 638 
Pägic. Manantial 499 
Palena, Kolonie 241, 250, 252, 253, 

^58, 303. 304. 312. 324-326 
Palena. Lago s. General Pa* 
Palena, Rio u. Valle 14, 18. 20, 27, 34, 

53. 60, 62, 154, 236-341, 352. 384, 

397. 432. 433, 461. 475, 510. 563, 

569, 571-573. 630. 634, 636 
Palique, Cerro 628, 632 
Palizadas. Rio u. Valle 167, 183, 221 
Paloma. Ceiro 409 

palos, Rio 405. 430, 431, 433, 435, 439 
Palvitad, Estero 237, 238, 267, 292. 

314.315 
Pampa Grande, ehemal. Seebecken 

242, 289, 291. 301, 302. 338, 343. 

35^. 355 
Pampas, Indianerstamm 243 



Pampas. Rio 286. 357. 406 

Pan de Azucar, Cerro 409 

Pantojo, Cerro 112, 130 

Partida. Insel 432 

Pascua. Rio 16. 36, 38, 510—512. 518. 

519. 559-561. 565-569. 571. 573. 

575. 581. 582. 619 
Payangui^u, Sierra 40z 
Payne. Cerro. s. Paine 
Peckett. Bai 633 

Peel, Estero 8, 30, 37, 497, 560, 639 
Pefjete, Manantial 608 
Pelado. Cordon 161-163, 188. 208. 

210 
Penas. Golf 13, 16. 28, 52. 361, 364, 

366, 478, 479, 481. 485, 488. 489, 

491-494. 496. 503. 505. 507. 509, 

527. 529. 530. 537. 544-548. 551. 

554.555.558.560.563 
Penitente, Rio 626. 633 
Penitentes, Ceiro 585 
Pdrez, Canal 418 
Pörez, Lazaro, Reisender 237 
P^rez Rosales, Vicente. chilen. Geo- 
graph 10, 75. 141 
P^rez Rosales, Paso 4, 41, 57. 81, 83. 

110-112, 125, 130, 132, 133, 136, 

149. 151. 152. 233. 239. 375 
Perzey, Rio u. Valle 248. 302, 342. 

344. 350, 354 
Pescado, Arroyo 343 
Pescadores, Caleta 314 
Petrohue, Bano 107 
Petrohue, Rio 35, 62. 74. 79. 81, 99, 

105 — 108, III, 115, ii6, 120-123, 

126, 303 
Peulla, Rio 41, 71, 73—75. 78. 79, 8i, 

11.S — 120, 124 — 126, 131—134, 136 

bis 138. 167, 566,612 
Philippi, Bernhard 74, 85, 127 
Philipp]. Rudolf Amandus, chilen. 

Naturforscher 74, 75, 127, 128 
PhiUppi. Motto 626 
Picada. Cerro 113, 114 
Pichi-Juan, Cerro 113 
Pichi-Palena, Estero6i, 137, 238, 240, 

297. 306, 313, 316, 320-322, 324, 

327 
Pichi-Pilluco, Rio 88 
Pico, Rio 53, 261, 263, 279. 286—289, 

357. 384. 405-407. 452, 455. 472 
Pico Agudo, Cerro 408 
Pico Alto, Cerro u. Cordon 
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i) in den Puelokordilleren 162, 163, 
167, 174, 189, 190, 193, 211. 279 

2) in den Cisneskordilleren 408. 441 
Pico Negro, Cerro 287 
Picton, Canal 481, 503 
Pillan. Estero 

i) am Renihuefjord 275 

2) am Palenafjord 297, 306, 314, 320, 
323 
Pillaquitron, Sierra 167, 190, 2ZI, 224, 

227, 228 
PiUuco, Rio 88 
Pirämide, Cerro 

i) in den Cisneskordilleren 390 

2) in49''s. Br. 616 
Pirimides, Cordon de las- 281, 283, 

293. 306 
Piren, Inseln 96, 101 
Piique, Sierra 190 
Pissis, A., chilen. Geograph 155 
Planchon, Cerro 129 
Plata, Cerro de la- 106. 116 
Platafonna, Cerro 2 1 2 
Platten. I,. von, argentin. Ingenieur 17, 

383. 384 
Platten, Rio 585, 599 
Plüddemann, deut^cäi. Marineoffizier 

503 
Pöhlmann, Robert, Geologe 19, g8, 

109, 127, 128, 141, 152, 191, 200, 
301,316.317 

Poivre, F., aigentin. Reisender 498 

Porcelanas, Caleta 275 

Portales., Lago 409 

Porton, Morro del- 445 

Posadas, I,ago 500, 582, 601, 602, 605, 

606 
Poyas, Indianerstanun 70. 153,. 269 
Poyehuapi, Eatero 32, 61, 362, 365, 

381- 383. 390, 405. 421 -427. 43>. 

Poza, Laguna 159, 160, 171, 198—201, 

203, 204, 328, 596 
Prat, Cerro 285 
Principio, Cerro del- 600, 603 
Prinz Heinrich, Insel 557 
Puduhuapi, Insel 238, 265, 314, 423 
Puelches, Indianerstamm 70, 72 
Puelma, Estero 495. 546, 555 
Puelo, Lago 156, 161 
Puelo, Rio 14, 15, 18, 35, 38, 52, 62, 

79. 82. 99. 102-105. '53-234. 

239.303,334.423.426.427.432.433. 
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449. 475. 563. 566, 574, 577. 396, 

628. 634, 636 
Puelo Chico, Rio 104, i8a 
Puerto Americano. Hafenplatz 360, 

375. 419. 420. 427. 5°^ 
Puerto Angamos, Hafenplatz 547 
Puerto Aiopardo, Hafenplatz 359 
Puerto Bajo Pisagua, Hafenplatz 512, 

560. 575. 579 
Puerto Bailena, Hafenplatz 420, 421 
Puerto Barrancos, Hafenplatz 547 
Puerto BaiToso, Hafenplatz 545, 546 
Puerto Biest, Hafenplatz 75, 133, 136, 

139-141. 143. M^. 147. 149 
Puerto Bulnes, Kolonie 494 
Puerto Casma, Hafenplatz 54I, 547 
Puerto Chacabuco. Hafenplatz 413. 

429 
Puerto Condor, Hafenplatz 632 
Puerto Consuelo, Hafenplatz 318. 

630, 632, 633, 638 
Puerto Covadonga, Hafenplatz 547 
Puerto Cueri-Cueri, Hafenplatz 559 
Puerto Esmetalda. Haf^iplatz 547 
Puerto Isthmus, Hafenplatz 634 
Puerto Lagunas, Hafenplatz 366, 416, 

420 
Puerto Letreros, Hafenplatz 410, 419 
Puerto Low, Hafenplatz 300 
Puerto Mecas, Hafenplatz 530, 533, 

534. 543 
Puerto Montt. Stadt 46—49, 51, 57, 

75. 78. 79. 82, 87-91, 94, 104, HO, 

124, 126, 146. 149, 152. 158, 179, 231 

bis 233, 252, 375, 385, 389, 419, 433. 

508 
Puerto Moreno, Hafenplatz 147, 130 
Puerto Natales, Hafenplatz 632 
Puerto P^rez, Hafeiplatz 363, 418. 

428, 429 
Puerto Prat, Hafenplatz 632 
Puerto Ramirez, Hafenplatz 634 
Puerto Slight. Hafenplatz 545 
Puerto Thomas. Hafenplatz 547 
Puerto Verde, Hafenplatz iii, 119. 

125 
Puerto Yelcho. Hafenplatz 267, 298, 

314 
Pueyrredon, Lago 7, 34. 63. 500, 504, 

506, 519, 581-583, 598-607. 611, 

PuUuche, Canal 367, 418. 420. 555 
Pülpito, Morro del- 445 
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I*uluqui, Insel 88, 97 

Punta Arenas, Stadt 7, 52—57, 419, 

4'i6. 497. 506. 507. 5i8. J^i. 543- 

626, 630 — 633 
Puntiagudo, Cerro 

i) in den Puelokordilleren 203. 204 

2) in den Palenakordilleren 285 

3) in den Cisneskordilleren 408, 444 
Puntiagudo, Rio8i. 115 
Puntiagudo. Vulkan 112 — 115, '^^ 

129. 174 
Putrachoique, Sierra 242, 291, 356, 

357. 455 
Puyehue, Lago 150 
Puyehue, Paso 150, 251 
Puyehue, Vulkan 299 

Q 
Quäiue, Insel 90, 97 
Qudlen, Ortschaft 300 
Quellaipe, Bucht u. Ortschaft 78, 88, 

9^. 93. 96 
Quellen, Ortschaft 389, 507 
Quetnado, Cerro 177 — 179, 181. 186. 

192. 209, 211 225, 229. 232 
Quemado, Cordon 393 — 396, 448 
Quemquemtreu, Rio 16$, 169, 223, 

224. 227, 228 
Quenac, Insel u. Ortschaft 237 
Quensel, P. D., schwed. Geologe ig, 

20,27-31, 45,46,96,191,192.217, 

218, 297, 301, 302, 316, 317, 410, 

5^3. 560. 567. 580, 581, 584, 585, 

Ö39 
Quesahuen, Paso, Meerenge 529, 533 
Quetm, Laguna 565 —568 
Queulat, Estero n. Rio 362, 381, 390, 

406, 407, 424—426 
Qninchao, Insel 237, 268 
Quintupeu, Estero 281 
Quiroga, Lago 500, 610, 613, 616 
Quitralco, Estero 381, 531 

R 
Rabndos. Rio 359 
Ralun, Bai u. Ortschaft 35. 52. 71. 

79, 81,82,93, 100, 105, 107, 108, 115. 

122 159, 171 

Raper, Kap 46. 48, 49, 544. 545 
Rauhes, Cnesta de los- 75, 79, 134. 

459 
Rawson, Kolonie 57, 244 
Real, Julian, Fr^iziskanennissioiiar 

490, 494 



Refugio, Insel 240, 298 

Reiche, Karl, Botaniker 20, 49, 171, 

210, 252, 253. 271,311 
Reichert, Fr., Alpinist 20, 128, 523 
Reina Adelaida, Archipel 13, 527 
Reloncavi, Estero, s. Boca de Relon- 

Reloncavf, Rio 100, 107 

Reloncavi, Seno de-, Meeresgolf 6, 20, 

28, 34. 50, 77-79. 87-98, 109,. 

233, 266, 267 
Renous, J., Kolonist 74, 85 
Reflihue. Estero 97, 238. 274—276. 

311. 313 
Refiihue, Lago 276, 277, 281 
Renihue, Rio u. Valle 16, 52, 250, 263, 

271, 275—278, 280, 281, 298, 309^ 

bis 311 
Rethwisch, E.. Forschungsreisender 

Ribera, Lazaro de-, span. Kartograph 

487 
Richards, Kolonist 374 
Rtesco, Lago 413 
Rincon de Aceite, Valle 279, 284, 306, 

318 
Rio Chico, Meseta 608, 610, 613—61^ 
Riqnehne, Cerro 285 
Risco, El-, am Rio Manso 177, 209, 

232 
Riscos, Los-, Engpaß 

i) am Llanquihuesee 113 

2) amRio&impson376. 410 
Riso Patron, Luis, chilen. Ingenieur 17, 

Rivadavia, Cordon 288, 290, 354 

Rivadavia, Lago 250, 261 

Roa, Lino O., argentin. Forschungs- 
reisender 234 

Roca, argentin. General 243 

Roca, Laguna 208 

Rodiiguez, A,, chilen. Marineoffizier 
501. 502.509, 510 

Rodriguez, Rio 297, 321-323 

Rogers, J. T.. chilen. Marineoffizier 
«3. 155. 239. 497. 498. 500 

Rohde. Jorge, argentin. Porschungs- 
reisender 14. 77, 86, 112, 126. 156, 
«57. 372 

Rollizo, Rio 102 

Rollizos. Cordon 94. 105. 121, 123 

Rosales, Di^o. span. Chronist 236. 
484 
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Rosario, Lago 243, 339 

Roselot, Elias, chilen. Reisender 253, 

262, 263, 271, 285, 292, 307, 311 
Roselot, Lago 262, 276, 279, 285, 331, 

357. 405 
Roth, Santiago, argentin. Geologe 19, 

192, 196 
Rowley, Estero 505, 557 
Rüben, Rio 626, 633 
Kuinas de Buiiloche, Cerro 222 



Sac-mata, Indianerkazike 247 

Salado, Rio 607 

Salitrosa, Laguna 582, 605—607 

Salqueman, Canal 418 

Salto, Rio dd- 

i) Zufluß des Palena 256. 278, 295, 
301, 302, 334 

2) Zufluß des Rio Baker 465, 514. 
515. 582. 585, 589, 591 -595. 600 
Sauchez, Felipe, Missionar 237, 363 
Sancho. Cerro 408 
Sangriento, Cerro 336 
San Andres, Estero 8, 523 
San Andres, Hafenptatz 478 
San Antonio, Hafenplatz 148, 150 
San Carlos, Ortschaft s. Bariloche 
San Clemente, Vulkan 359, 470 
San Esteban, Golf 530, 538, 540, 546, 

548 
San Esteban, Hafenplatz 478 
San Francisco, Estero 531 
San Javier, luse! 485, 551 
San Juan, Rio 268 
San Julian, Hafen 9. 70, 491, 492 
San Lorenzo, Cerro, s. Cochrane 
San Lorenzo, Rio 5S5 
San Martin, Lago 7, 14, 27, 29, 30, 33, 

36. 38. 4'. 53. 62. 63, 217, 498, 503 

bis 506, 511, 516, gi8, 519, 528, 562, 

565, 567, 568, 571, 581, 583, 618 bis 

622, 627 
San Pedro, Halbinsel 75, 144, 145, 

147 
San Quintin, Bai 20, 508, 521, 540 bis 

543. 547 
San Rafael, Bai 530, 533-535. 537. 

538 
San Rafael, Lago 60, 485, 489. 493 bis 

496, 52 1 , 530, 533, 535 -537 
Santa Barbara, Hafenplatz 487 
Santa Cruz, Hafenplatz 148, 493 



Santa Cruz, Rio 25, 242, 492, 493, 
496—499, 505, 607, 611, 613, 619, 
621, 623—625, 627, 628 
San Tadeo, Rio 507, 508, 521, 534, 

537-543. 547. 550 
Santa Elena, Cerro 21 1 
Santa Maria, Canal 636 
Santo Domingo, Bai 240, 298 
Santo Domingo, Cordon 106. 115, J16, 

San Valentin, Cerro 31, 49, 60, 504, 
530. 576 

Sarmi^to, Canal 479 

Sarmiento, Cordillera 482, 634—636 

Sanniento, Lago 627 

Sarmiento de Gamboa, Pedro, span. 
Seefahrer 9, 69, 482, 483 

Schiörbeck, A,. argentin, Ingenieur 
128, 181, 264, 280, 294 

Schulenbui^, H. Graf v. d., TeU- 
nehmer der Bakerexpedition 507, 
508, 511 

Seco, Rio 174, 175, 179, 191, 212, 213, 
216 

Seile, A., Botaniker 263 

Senguer, Meseta del- 464 

Senguer, Pampa del- 400 

Senguer, Rio 7. 59, 242, 243, 370 - 
374. 377-379. 388. 398-402. 453, 
454, 463-465. 470, 474, 507, 611 

Serrano Montaner, Ramon, chilen, 
Mariaeoffizier im.d Porschungsi 
Sender 11, 13, 109, 240. 241. 248, 
250, 251, 256, 261, 262, 270, 284, 
290, 325, 335, 340, 347, 366, 50t — 
503 

Senano, Cerro 255, 284-286. 306, 
332 

Serrano. Paso de- 335 

Serrano, Rio 480, 501 

Sermcho, Cerro 173, 188, 193 

Semicho, Cordon 190, 193, 221 

Shehuen, Rio 492, 567, 613, 614, 619 
bis 621, 624 

Shek aik'n, Lagunas, s. Cheykaik'n 

Sierra, La-, Cerro 221 

Sierra, Cordon de la- 188, 210 

Sierra Ventana, s, Mauaish 

Simpson, Enrique, chilen. Marine- 
offizier u. Forschimgsreisender 11, 

13, 20, 109, 240, 243, 366-373, 

376. 381. 390, 495. 496. 523. 5^9 bis 
531.536 
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Simpson, Rio 16, 36, J76, 380, 381, 

406, 409, 410, 432. 435. 436, 438, 

464, 467-470,474, 475 
Situacion Cerro 388 
Situacion Lago 277 
Skottsberg, C, schwed. Naturforscher 

u. Reisender ri, 19. 20, 49, 65, 192, 

195-197. 317. 318, 414. 523. 555 
Skyring, Offizier der brit. Vermes- 

sungskommission 493 
Slcyring, Golf 7, 14, 21, 23, 40. 53, 

493. 496. 497. 522. 528 
Smyth. Caiial 40, 522, 633, 634 
Solitario, Cerro 631, 632 
Sombrero. Morro 298, 314 
Soot, E. argent. Ingenieur 265 
Sotomayor, Joe6, span. Rei9ender487 
Sotomö, Bucht u. Baüo 101, 102 
Staleufn, Rio 245—248 
Stange, Paul, Forschungsreisendet 16, 

251, 252, 257, 258, 263, 271 
Stange, Lago 278 
Steel, Estero 556, 565 
Steffen, Cerro 287 
Steffen, Estero 509, 556—563, 56g, 

580 
Steffen, Lago 187, 209 
Steinfeld Antonio, argentin. Reisender 

n. Kolonist 14, 371, 398, 401, 402, 

475. 476 
Steinmann, G,, Geologe 19 
Sterea, Laguna 500 
Stokes, Cerro 497, 638, 639 
Stosch, Canal 503 
Strobel, Lago 500, 610, 613, 616 
Stubenrauch, R., Kolonist 631 
Sünica Paria, ehem. Seebecken 270, 

289, 342-344, 352, 354 
Superior, Lago 166, 167, 182, 183. 186, 

188, 191, 196, 212, 214, 215, 217, 219, 

221, 223. 233, 234 



Taguatagua, Lago 160, 171, 194, 198 
bb 204. 213, 233. 328.351 

Taitao, Halbinsel 6. 8, 20, 28, 34. 48. 
60, 367, 481, 494-496. 520, 521, 
537. 538, 542. 545. 547. 548, 552. 557 

Taitao, Kap 451 

TÄmeln, Manantial 612 

Tangbac, Insel u. Moiro 360 

Tao, Juan Gaida, span. Pilot 484 

Tar, Lago 367, 619—621 
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Tar, Rio 613, 614. 618, 619 

Tarde, Rio 601, 607 

Tarn, Bai 509, 530, 544, 558 

Tauscheck, Kolonist 230 

Teca (oder Tecka), Rio u. Valle 30, 34. 

43, 58. 242. 291. 305. 338, 352. 355. 

466 
Techado, Cerro 118 
Tellez, Cetio 123 
Temenhuao, Pampa u. Rio 34, 59, 

289. 302, 305, 308, 357, 472 
TÄmpanos. Rio 490, 494, 496, 533-537 
Tenglo, Insel 87. 88. 90. 91 
Tepuel. Sierra 291, 355. 455 
Teta de Vaca. Ceno 294 
Thomas. Ceno 290 
Tictoc, Bai 237, 238, 246, 267, 292, 313 
Tigre, Rio 212. 279, 281, 306 
Tobas, Cordon de las- 26, 279, 284, 306 
Todos los Santos, Lago 4, 14. 35, 36. 

41,62, 71.73-75. 78.79.81,83,99, 

100, iio-129, 139, 144, 351 
Toro, Lago 34, 42, 53, 498, 501, 528, 

625, 628, 630, 632, 637 
Torre, de la-, Cerro 220 
Tonedllas, Cordon de las- 281, 306 
Torrentea, Rio 279 
Torres, Cerro de las- 408. 442, 470 
Torres. Laguna de las- 391, 392. 414, 

441-444. 447. 472 
Totoral. Laguna 162, 163, 208 
Traful, Lago 130 
Traidor, Rio 160, 182. 188. 202, 203, 

214 
Traiguen, Insel 361 
Tranquilo, Rio 

1) Nebenfluß des Futaleufu 261, 
276 

2) Nebenfluß des Rio de! Salto 582, 
585. 593 

Transite, Insel 361 
Trenque Malal, Cerro 144 
Trepado, Cerro 280 
Tres Hemianos, Ceiro 

i) in den Palenakotdilleren 287 

2) am Rio Mayer 585 
TresMontes. Golf 495. 496. 544. 545 
Tres Montes. Kap 65. 366, 479, 508, 

544. 546, 553 
Tres Picos. Cerro 

i) s. Castillos, Cordon de los- 

2) in den Pndokordilleren 220 
Trinidad, Canal 28, 482, 502. 503 
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Trinidad. Rio 480, 505 
Tristeza, Cordon 190, 193 
Tronador, Cerro 15, 18, 30, 31, 71, 73, 
80-83, 112, 131, 132, 137-140. 155, 

173, T74, 180, 185. 281, 305. 584 
Tuamapu, Canal 360, 417, 420 
Turbio, Rio 

r) im Flußgebiet des Puelo 167, 188, 
212, 219, 279, 281, 306, 566 

z) Quellflufl des Gallegos 626, 633 

U 
Ugalde, Cerro 281 
Ugarte, Cosme, Span. Pilot 486 
Ultima Esperaoza. Canal u. Distrikt 

17, 19. 21, 23. 52. 53. 65, 217. 479. 

480. 496. 498, 501. 506, 520. 521, 

528. 543, 583. 613, 626, 627, 630, 

632, 633. 637, 638 
Ulloa. Francisco. Span. Seefahrer 478 
Unas. Sierra de las- 606, 611 
Uribe, Cerro 173, 179, 180, 193 



521 
Valdes, Canal 637 
Valdivia, Rio 4. 236, 257 
Valle Nuevo, Talbecken 42, 157, 

167-169. 175, 176, 178. 180. 181. 

186, 187, 189, 190. 196. 211. 216, 
219-221, 223-230. 232-235, 284. 

Valverde, E,, chilen. Marineoffizier 77, 

78.82.86, 366 
Valverde. Portezuelo 82, igi, 152, 188 
Valverde, Rio 151, 188 
,Van der Meeren, Missionar, s. Lagunas 
Van der Meulen, Estero 505 
VaTgas, Ignacio, Missionar 491 
Vargas, Insel 556. 559. 565 
Vargas, Rio 574, 576 
Vea. Antonio de-, span. Pilot 10, 35g 

bis 361, 485,534 
Venegas, Melchor, Missionar 4S4 
Ventisquero, Cerro 

i) in den Puelokordilleren 193, 211 

2) in den Cisneskordilleren 424 
Ventisquero Rio 573, 576, 612 
Verde. Arroyo 30. 379, 463, 464, 476 
Verde, Cerro 174, 17g, 179 
Verde, Lago 



i) in den Puelokordilleren 208 
2) in den PalenakordiUeren 287, 307 
Vicuma, Juan. Missionar 237, 363 
Vidal Gormaz, Francisco, chilen. Ma- 
rineoffizier u. Reisender 11, 13, 20. 
77, 86, 96, loi, 103, 107 — 109, 127, 
i55p 156 — 158, 161, 182, 196, 202. 
239. 270 
Vidal Gormaz, Lago 78, 82 
Vidts, B. de-, chilen. Ingenieur 521 
Viedma. Antonio, span. Reisender 491 

bis 493, 497. 498. 622 
Viedma, Lago 7, 33, 37, 53, 63, 492, 

498, 621—623 
Vilcun, Mono 267, 297. 303 
Villegas, Rio 157, 178, i3i, 190 — 192, 
194. 195. 219. 222. 225, 226, 232 
Vizcachas, Meseta 528, 625, 627, 628, 

Vizcachas, Rio 34, 627, 628, 630, 631 
Volcan, Ensenada del- iio 
Vuriloche, Paßweg, s. Buriloche 



W 
Waag. Juan.argentin.Ingenieur 17. 263, 

264. 377 
Weekel, Paso 242, 243, 352 
Wehrli, L., Geologe 19, 83. 86 
Wellington, Archipel 5, 479, 485, 488, 

502. 503. 527. 557 
White, Angostura 636 
Wickham, Canal 418 
Willer, O-, Kolonist 79 
Williams, Laguna 338, 339 
Worsley, Bai 479 



Xault^ua. Golf 14, 23. 522, 527 



Yanteles, Cerro 155, 238, 245, 278, 
298, 299. 305. 366 

Yate, Llanos de-, Strandebene u. Sied- 
lung 102, 103. 105. 108, 153, 154, 
159, 171, 180. 198,233.428 

Yate, Vulkan 30, 97. 100, 103. 104, 
112, 155. 174, 188, 189, 192. 193, 
196, 197, 276, 299, 303 

Yelcho, Camino dd-, transandiner 
W^ 349. 35» 
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Yelcho, Lago 41, z66. 275—277, 281, 

291. 309. 349 
Yelcho. Rio u, Valle 16, 62, 218. 236, 
■ 238, 26g, 266, 275, 277, 280, 2q8, 

306. 309. 310, 314, 316, 327. 351, 

432, 566, 572 
Yotl-aik'n, Manantial 614 
Ypun, Insel 410 



Zanjon Grande, Rio 187, 207, 208 
Zaj^owicz, H., Geologe 19, 130 
Zeballos, Estanisiao. argentin. Staats- 
mann 32t., 346-348 
Zeballos, Cerro u. Meseta 31, 584, 604 

Zenteno, Laguna 409. 
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SACHVERZEICHNIS. 



Abdachung (beiderseits der Wasser- 
scheide) 41, 42, 229, 466, 467 

Abflußrichtungen 279, 337, 338, 567, 
571, 621, 622 

Abras 276, 277, 290, 393, 425 

Ackerbau 51, 145, 310, 339, 345. 456 

Alerzewäldersi.Si, 104, 135, 139, 145, 
200,311,312 

Alerzewege 104, 105 

Angosturas ; Fluß- u. Taleinachnürun- 
gen 117, 164, 165, 172, 207, 208, 
255. 256, 327. 332. 333, 394. 436, 
449. 450. 576-578 

— Meeiengen 502, 633, 636 

Anzapfung (von Fluß- u. Se^ebieten) 
4^.43. 33Ö, 343. 611.628 

Auflösung (des Gebiigszusammen- 
hangs) 115,220,287 — 290,628 

Aufschüttungsebenen, vulkanische 
103, 104. 107, 303, 309, 310, 428 

Avenidas 204, 253. 329, 535, 540, 543 



Bergbesteigungen 79, 90, 128, i6i bis 
163, 172, 173. 177, 178, 264, 391, 
392. 394. 397. 51". 513. 515 

Bergstürze 92, 93, 108, 117, 118, 133, 
432. 443 

B esitzergreif ung(streitiget Ländereien) 
345-349. 475. 476. 494. 631 

Blöcke, erratische 34, 88, 97, 453, 599 

Blockwälle 439, 443, 608, 615, 617 

Bodenprofil 309, 319, 427 

Brandflächen 394, 450, 594 

Brandungswellen 551, 552 

Buschwalddickichte 225, 378, 399, 
451. 453. 454. 459. 588. 590. 592 



Caüadones 356, 605, 607, 620, 621 
Cedro s. Libocedrus chilensis 
C^sareslegende 69, 70, 85, 154, 237, 

267. 268, 361, 3&2, 482—484 
'Chiloten als Expeditionsmannschaft 

385. 389. 393 

— Sommerstreifzüge 52, 104, 311. 429 

— abergläubische Vorstellungen 153, 
154, 267, 268, 361 

■Ciprös 3. Libocedrus tetragona 



Coligüerrfirdickicht 194, 205. 564, 574 
Curantos 90, 96 



Deckenergüsse, basaltische 58, 61, 626 
Deltabildungen 314, 432, 433, 371 
Dünen 89, 324, 615 

Dnrchgaugstäler 26, 37, 40, 41, 43— 45, 
99, III, 243, 279, 280 



Eis, schwimmendes 97, 535, 536, 593 
Eisabdämmung 97, 217, 567, 571, 593 
Eisabstürze 71 
Eisscheide 33, 34. 141, 622 
Eisenbahnprojekte 148, 152, 182, 233 
Entfernungen, überschätzte 14, 156, 

239. 241, 292, 293, 368, 369. 376, 

383 
Erdbeben 529 

Eniptivgänge 457, 597, 598, 601, 619 
Eruptivkuppen 211, 410, 461, 467, 

615, 619, 626 
Expeditionsausrüstung 18, 158, 159, 

251-253. 373-375. 385. 506 bis 

508 



Felsabbrüche 201, 203. 422, 436, 437, 

439. 457. 575 
Fische 51, 108, 312, 430, 437, 542 
Fjorde, Allgemeines 35, 109 

— Beziehungen zum geologischen Bau 
560, 561, 636 

— übenneei^che Fortsetzung^! 37, 
431. 561 

— an Binnenseen 130, 143, 165, 166, 
547. 622, 624 

Fjordschwellen loi, 322, 416, 558, 

559 
Fjordstraßen 275. 416. 417, 531 
Fjordtiefen loi, 102, 274, 275, 322, 

549. 553. 558. 559 
Fjordtypen 62, 530, 531 
Fjordwände 323, 324, 421, 422. 549, 

550. 553. 559. 561 
Fheßerderscheinungen 344, 466, 469 
Flößerei 312 

Flußbarre 321, 426, 540, 572 
Flußbefahrungi6o, 161,170,253-256, 
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258, 328, 351 . 375, 376. 390, 433, 434, 

509-512,572 
Flußdurchbrüche 38, 43—45, 2oo, 201, 

212. 333-335. 448. 449. 570. 571 
FluBerosion 41, 207 
FluI^efäUe 467, 468, 606 
Flußlaufknickungen 38 
Flußmündungen 320, 321, 427, 432, 

571. 572 
— verschleppte 591, 595 
Flußschlingen 457, 465, 466 
Plußtemperaturen 156, 255, 260. 591 
Flußübergänge 79, 172, 173, 179. 396, 

397. 401. 435. Ö12, 624, 625 
Flußübertiefung 215 
Plußverwilderung 139, 440, 539, 566 
Freibeuterexpeditionen 485. 486 



Gebirgsblöcke 

i) der Küstenzone 187, 278, 404, 

564, 565, 635, 636 
2) zentrale 115 -118, 188.207-213, 
220.284 -287,405-409,569,570, 
575. 582 
Geläudedaratellung. unrichtige 289, 

290. 423, 426, 550 
Geologische Aufnahmen 83, 296, 316, 

317. 519. 5*0 
Geologischer Bau, AUgememes 27 --31 

— spezielle Angaben 94, 113— ir8, 
132. 138, 144, 145, 191, 192, 221, 
222, 296—298, 301, 302, 409—412, 
446, 457. 458, 541. 560. 571, 580, 
581, 589, 590, 597. 598, 601, 617 bis 
619, 626, 636 

Geröllformation, patagouische 59, 461 

462, 519, 605 
Geröll terrassen 35, 214—218, 224 bis 

229, 337. 447-449. 45'. 592, 593. 

598, 599 
Gezeitenbewegung 108, 314, 316, 327, 

427. 529. 535 
Gipfelformen 94, 106,210—212, 220. 

281, 294, 324, 334, 407, 408, 437 bis 

439. 443. 453. 4&0. 575. 584. 601, 

634 
Gipfelhöhen 31. 130, 202, 221, 223, 

280, 281, 283, 290, 291, 408, 409, 

584, 585, 604 
Gletscher, allgemeines 32 

— Typen 32, 61, 103, 306, 307, 414, 
536. 622 



Gletscherbew^fung 140, 532, 550 
Gletscherenden, Meereshöhe 32, 33, 

133. 140, 220, 562 

Gletscheiflüsse 131, 167, 539, 540, 552. 

553. 563. 5^0, 573. 57Ö, 612 
Gletscherlawinen 103 
Gletschermaterial 423, 531, 532. 536 

bis 538. 540. 541,549,552 
Gletscherschrammen 338, 561 
Gletschervorland 538, 539, 550, 553 
Goldwäscherei 353 
Graoitoide Felsarten 28, 61, 113, 127, 

132, 138, 191, 297.410,580 
GrenzanspTüche, argentinische 17, 1 12, 

262, 282. 287. 333. 470. 501, 630 
— chilenische 15. 171. 470. 471. 627 
Grenzlinien, pflanzengeographische 64, 

65. 195-197, 308, 309, 312, 317, 318. 

469. 555. 588, 637 
Grenzlinien, politische 7, 196, 283. 335, 

470-472, 603.630, 631 
GTenzmilitär, argentinisches 257 
Grenzschied^ericht 18, 21, 349, 476 
Greuzschiedsspruch 230, 283, 350, 

472, 631 
Grenzverträge 15, 112, 348, 470, 631 
Guanakos 14t, 379, 400, 454, 462. 

602, 603, 614, 625 

H 
Hafenplätze 105. 314—316, 329, 419, 

420, 427-429, 545. 547. 559, 560. 

579, 632, 638 
Hauptkette, Hauptkordillere 17. iS, 

26, 46, 112, 113. 129, 130, 189. 190. 

280—287. 3'8, 348. 406. 470. 583, 

639 
Haupttalzüge 38—41, 99, 100. 111. 

185-187. 438. 514, 565. 569. 570. 

582. 610, 611 
Höhengürtel (der Waldfonnation] 135. 

453. 454. 459. 592 
Höhlenbildung 323, 418. 551. 552. 617 
Holzfällerei. Holzhandel 145. 311, 312, 

418, 419 
Huemule 141. 333, 379. 392, 434, 450, 

453, 462, 509, 563, 594, 595, 602. 

Hydrographische Probleme u. Kom- 
binationen 18, 81, 82, 234, 245 bis 
251, 257, 259—264, 295, 370 bis 
373. 380-385. 397, 494, 497-499, 
503-506.511 
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Indianer 

i)Küsteiistäimiie52, 361,55z 
Einteilung 480—482 
Verdrängung 364 
2) der patagonjscben Hochebene 
69-73. 7Ö. 77 
Raubzüge 153, 609 
Ausrottung 243, 244, 247, 248 
Jagdexpeditionen 242 
Tolderias 377, 379, 401, 608, 631 
Gräber 602 
Inkaperuaner 9, 70 
Inlandeis, sogen, patagoniscbes 32, 33, 

523, 562, 563, 570. 584 
Inselgruppen 96, 274, 313, 415, 418. 

419. 544. 55». 552. 55Ö. 557 
Irrtümer, topographische 156, 157,295, 
371. 492. 495. 498, 500 



Kanalprojekt 53. 521, 541, 543 
Kanonbildung 207, 256, 333, 334, 395, 

396. 449. 587. Ö18 
Karawanenpfade 25, 148, 607, 623 
Kare 211, 307 
Kartenwerke, altspanische 84, 236, 

238, 241, 268, 269, 346, 359, 362 bis 

365. 487-490 

— argentinische 17 — 19, 246, 250, 260, 
261, 265. 290. 372, 380, 382, 383, 
391. 470 

— der chilenischen Grenzkonunission 

22, 259, 265, 267, 271 

— der chilenischen Marine 98, 266, 
267. 272- 3ö6. 367. 495-497. 5<". 
502, 520-522 
Klima, Allgemeines 23, 46—49, 54 bis 
56. 58. 59 

— spezielle Angaben 124, 125, 230, 
303-305. 339. 340. 385-388, 445. 
542. 543. 594 

Kliniaveränderungen6i6, 617 

Kohlen 88, 427, 542 

Kolonisation, argentinische 338, 344, 

377. 398. 475 
—chilenische 143, 148, 149, 168. 230, 

241, 325. 631, 632 

— deutsche 57, 74, 75, 91, 123 

— Waleser 57, 244, 345. 347 
Kontinentalach elf 5, 6. 415, 522, 544 
Kristallinische Schiefer 28, 138, 296, 

297. 4»^. 410. 419. 571. 580. 581 



Küstenforraen, Küstengliedening 92 — 

96. 313. 323. 404. 421. 424. 425. 531. 

544-548 
Küsteninseln (AngUedenuig) 314, 432 
Küstenkordülere 46, 191 
Küstenplattfonn 5 
Küstenveränderungen, rezente 89 — gi . 

103, 529. 532-535. 540. 637 
L 
Lage, geographische 23, 24, 313, 474 
Lakkolithberge 31, 53, 581, 584. 6r6, 

623, 628 
Landgesellschaften, chilenische 52, 234, 

435. 456. 474. 579 

— argentinische 59. 157 
Landschaften, natürliche 46, 60, 62, 

318.527.528 
Längstal. mittelchilenisches 26. 60, 87 

— sogen, östliches 26, 53, 60, 186, 219, 
288. 583 

Längszonen, allg. Einteilung 46, 194, 

195. 527. 5^8 
Laurel Wälder 442 
Lava, basaltische ro6, 107, 114-116, 

128. 138, 412, 528, 617, 618, 621 
Libocedrus ehilensis, waldbildend 56. 

65, 145, 166, 194, 213, 309, 312, 331, 

334.413 

Libocedrus tetragona 51, 312, 331,412, 

418.429,533,542,550,587 
Lianadas 208, 209. 436 

M 
Mallines 145. 146, 22Ö, 355, 462. 468, 

612, 614, 616, 617. 623 
Manantiale 608, 609. 612, 614 
Maniuwälder 412. 439 
Meerestiefen 96. 273, 274, 415, 544 
Mesetas 58, 409, 464, 465. 610, 611, 

623, 625, 626 
Militärezpedition. spanische 269. 270 
Missionsreisen, der Jesuiten 70—71, 

361-363- 484- 488-490 
— der Franziskaner 73, 237, 238. 363, 

490. 491 
Mittelgebirgslandschaft 333, 334. 581 

bis 583 
Monolithen 467, 621 
Moränen 34, 224. 225, 599, 621 
Morrobitdung 95, 131. 132, 200. 324, 

334. 432. 445. 469. 575 
Muschelbänke 90, 637 
Muschelhaufen, künstliche 51. 90, 418, 

420 
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N 
Nachtfröste 146, 230, 594 
^adis 121, 139, 140. 174, 175, 205, 206, 

333. 441. 459. 574- 5^7. 59» 
Saditäler 80, 139, 140. 587, 593 
Nothofagusarten, waldbildende 50, 56, 

65. 195. 413, 453. 454. 537. 574. 575. 

592, 593, 6o2 

O 
Oberflächenfonnen, aUgemetnes 334. 

460, 581, 613, 623, 636, 637 
Orographische Theorien u. Konstruk- 
tionen 112, 129, 157, igo, 233, 234, 

407, 408 
Ostkordiüere 29, 190, 302, 452 

P 
Pampa, patagoniache 59, 462 
Pampabrände 377 
Pampagelände 194, 214, 431, 452, 

454. 592 
Pampamärsche 168, 377 
Paßübergänge, Pässe, 134 — 137, 150, 

151, 226—228, 288, 289, 353, 392, 

393. 395. 400. 444. 508.519. 563. 613 
PatagonJen, Benennung 9 — 12 
Pflanzendecke, allgemeines 49—51, 56 
Photographische Gebirgspanoramea 

282, 294 
Flacetabildung 89 
Playas 205, 331, 333, 427, 428, 434, 

572. 573, 591 
Porphyrfonnation 29, 297, 412, 455. 

549. 598. 602 
Positionsbestimmungen 239. 251, 264, 

271, 292, 49i 
Pre-CordiUera (Ptä-Kordillere) 11. 18, 

27, 29, 189, 191, 452, 639 
Pre-Laguna 595, 596 
Pumas 108, 400, 465 

Q 
Qnartäre Bildungen 87, 88, 91, 92, 302 
Quellen, warme 106, 107. 363, 428 
Querküate 599, 600 
Quiladickichte 205, 309, 331, 434, 442, 

536. 537 

R 
Randgebirge, östliche subandine 220 

bis 223, 289-291. 453-455, 601 
Regenwald, chilotischer 205, 209, 210, 

308, 412, 434, 554 
Rindvieh, wildesi75, 176,243,339,608 
Robbenschlag 426 
Rundhöcker 141, 418 



Sandsteinformation 222. 302, 410, 

420, 601, 617—619, 623 
Schafzucht 57, 60, 456, 630, 632 
Schieb teuf altung 29, 192, 528, 581 
Sdilammlöcher 354, 610. 614 
Schneedecke, Schneefälle 64, 125, 134, 

136, 146. 305. 339. 402, 520, 594, 

6r8, 627 
Schneegrenze 32, 135, 193. 196, 307, 

308, 413. 452, 594 
Schotterterrassen s. Geröllterrassen 
Sedimentärformationen 29, 192, 222, 

301, 410, 457, 528, 542 
Seen, Verbreitung, Typen 35, 63, 64, 

i65, 441, 536, 585, 586, 597 

— abflußlose 592, 604, 606, 610, 615 

— als Verkehrshindernis 119, 126, 351 

— ehemal. Seebecken 120, 216, 217, 
289. 337, 338, 342, 343, 353, 357, 440, 
593. 601 

— eintrocknende 600, 601, 616 
Seeabflüsse, doppelte 76, 371 
Seebefahnmg 125, 126, 146, 147, 166, 

167, 517 
Seelandschaft, glaziale35, 135,461,627 
Seespiegelschwankungen 146, 204 
Seetiefenii8,2O3,204, 213, 291,536,583 
Senken, transkontinentale 582, 604, 

605, 619, 620, 624, 626 
Siedlungen, Allgemeines 24, 25. 27, 52. 

57. 65 

— in der Küstenzone 91, 93, 105, 108, 
325, 326. 419. 543, 579, 630 

— in der subandinen Zone 146, 229, 
230. 339. 344. 45''. 4Ö&. 630- 634 

SpionenfuTcht, argentinische 169, 183, 

257. 258 
Steppen tafel, patagonische 58, 59, 

354-357. 462. 464. 465. 604-630 
Streichrichtungen 5, 26, 280, 284, 405 

bis 409, 430, 444, 457, 569, 570, 

576. 578.582-584, 597 
Stromschnellen 160, 203, 253—255, 

323. 327. 331. 433. 437. 5Ö7. 572 
Stufenbau an Talhängen 437 
StufenflüBSe 198, 461, 589 
Stufenlandschaft 87, 91 
Stufenmündungen 455 
Subandine Region 11, 53, 56, 144, 

336. 337. 339. 342-358. 406, 447 

bis 469, 581 —603, 630 
Sumpfmoorbildungen s. I^adis 
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Tafelberge 211, 212, 409, 410, 460, 

600, 607, 608, 624, 628 
Tafelgebii^, vulkanische 31, 600, 604 
Talanlage, präglaziale 37, 41, 44. 330 

bis 332 
Talausweitungen 212, 213, 328, 336, 

438. 441, 444, 445, 574 
Talbeckea 21g, 288, 336, 337, 339, 342 

bis 358, 405, 406. 637 
Talböden 213, 224, 225, 309, 442, 574 
Talstufen 446, 589 
Talwasserscheide 466 
Tiefenlinien, Ancffdniuig 4, 5, 9g, 

100. 110, III, 187, 273. 276-278, 

286, 287, 405—407, 415—417, 422, 

5^9. 530- 557. 569. 6^4 

— Beziehungen zum Vulkanismus 100, 
275, 276, 298, 299 

Tietleben 89, 135, 439, 459, 602, 603 
Tierwege 175, 176, 459, 589, 590 
Tonschiefer 88, 89, 94, 412. 597, 598 
Trageplätze 510, 522, 555 
Trogtäler 27, 139, 438, 582, 590 
Tucutucos 354, 451, 456. 595, 631 
Turistenverkehr rio, 144 

U 
Übergangsregion s. Subandine R^on 
Unerforschte Gebiete 14, 118. 151, 182, 

281, 285, 424, 427. 438, 523. 564, 622 

V 

Vereisung, frühere33, 41,87, 216— 218. 

418, 448. 461. 531. 532. 567, 571. 585 
Veieisungsformen 63 
Vereisungszentren 61, 193, 305—307, 

369, 404, 413, 414, 424, 430, 562, 

5^4. 585. 599 
Verkehrswege 147, 148, 607, 613, 614, 

627, 632, 633 

— transandine 52, 53, 12a, 149-151, 
]8o, 181, 231-233, 349, 351-354. 
434. 435. 474. 519. 568, 579 

Verlandungsprozeß 322, 549, 552 
Vermessungsexpeditionen der Marine 
i) chilenische 13, 20, 77, 109, 155, 
239, 240, 266, 267, 366-369, 494 
bis496, 501—503, 520—523 

2) argentinische 505 

3) britische 13, 239, 492, 493, 502 

4) deutsche 13, 503 

5) spanische 73, 74. 154, 238, 364. 
365,485-488 

670 



Verwitterungstonnen 221, 601, 617, 

Vidiverwilderung 108, 123 
Viehzucht 51, 59, 108, 123, 146, 210, 

309. 330. 331. 339. 345. 4^8. 456, 

542 
Vigueriabildung 106, 116, 123, 330 
Vulkanberge, Verbreitung und oro- 

graphische Stellung 30, 61, 84, 

151, 152, 191, 192, 236, 298-300, 

412, 430, 634, 639 

— Ausbrüche 82, 114, 120 — 122, 127, 
128, 179, 299, 300 

Vulkanismus, Allgemeines 30, 31 

W 
Wald, abgestorbener, an Binnenseen 

119, 120. 139, 201 
amMeeresufer 533,534,538, 539. 

553. 568 
Waldbrände 165, 172, 177, 179, 202, 

2IO. 335. 394. 421, 5H. 5'7. 518 
Waldebenen s. Lianadas 
Waldgrenze, obere 195, 197, 318, 414, 

554 

— ösUiche 355, 357, 454. 467. 602. 61 1 
Waldmärsche 162 
Waldvemichtimg 378, 440, 442 
Wann enlandschaf t, glaziale 355, 454, 

461 
Wasserfalle 91, 202, 378, 459, 512. 

57Ö. 578, 590, 591 
Wasserscheida, kontinentale 4, 37, 

42. 43. 83, 129-141, 169, 223.338. 

343. 346. 354-356. 379. 399. 400. 

463, 606, 620, 626—628, 638, 639 
Wegeanlagen 329, 335, 340, 349, 351 

bis 354 
Westpatagonien, Name u, Begrenzung 

3-12 

— Einteilung 46, 60 
Wetterscheide 445, 512, 637 
Wirtschafthche Verhältnisse, AUge- 

meines 6, 59, 65, 145, 146 

— spezielle 230, 231, 234, 235, 309 bis 
312. 324, 344, 434, 456, 469, 542. 543, 
567. 568. 579, 594. 63*. 638 

Wittenmgserscheinungen. ungewöhn- 
liche 385—388 



Zerstückelung (des Gebirges) 56, 94, 

439. 443. 444. 5*4. 5^5 
ZwiUingskanäle 531, 634, 635. 
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